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'er  Ausdruck  Afterbildung,  Pseudomorpho- 
sis,  kann  in  einem  ■weitem-  und  engern  Sinne  genom- 
men werden.  Man  kann  sich  nämlich  im  allgemein- 
sten Verstände  darunter  denken;  jede  ungewöhnliche 
Bildung  im  Umfange  des  menschlichen  Körpers,  wel- 
che aus  einer  krankhaften  Stimmung  des  Bildungs- 
triebes hervorgeht.  Im  engern  Sinne  des  Wortes 
aber,  welcher  allein  der  gewöhnliche  ist,  versteht  man 
darunter;  jede  örtliche  Wucherbildung ;  d.  h.  jedes 
örtliche  Uebermaass  des  Bildungstriebs,  wodurch,  ein 
zu  üppig  Ausgebildetwerden  eines  einzelen  Theiles 
bedingt  wird. 

Der  Bildungstrieb  kann  nur  in  so  fern  ein  krank- 
hafter sein:  dass  er  entweder  zu  sehr  herabgesetzt 
oder  zu  sehr  erhöht  ist.  Im  erstem  Falle  ist  ganz 
unterbleibende,  oder  an  Umfang,  Zahl,  Formausprä- 
gung unter  dem  rechten  Maass  bleibende  Erstgestal- 
lung  noch  nicht  gebildeter,  und  fehlerhaft  geminderte 
Ernährung,  daher  Schwind  oder  Vernichtung  bereits 
gebildeter  Theile   die  Folge.     Im  andern  Falle  wer- 
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den  die  Thcile  übergross,  überzählig,  überausgcformt. 
}>»  ide  Abweichungen  des  Bildungstriebes  können  in 
verschiedenen  Tlieilen  zugleich  vorkommen,  wodurch 
eine  grosse  Mannigfaltigkeit  gesetzwidriger  Formen 
zu  Stande  kommen  kann. 

Bei  allen  ungewöhnlichen  Bildungen,  als  Folge 
des  zu  sehr  gesteigerten  Bildungstriebes,  ist  zunächst 
zu  unterscheiden,  ob  der  Bildungstrieb  allgemein  in 
allen  Tlieilen,  oder  in  einzelen  Gebildarten  z.  B.  dem 
Zellgewebe,  der  Muskelfaser  u.  s.  w. ,  (oder  in  einze- 
len zusammengesetzten  Organen  wuchere. 

Sodann  ist  zu  unterscheiden,  ob  zu  viel,  oder 
ob  zu  verschiedentlich  gebildet  werde.  Es  ist 
nämlich  das  Streben  nach  Uebcrmaass  in  der  Menge 
und  dem  Umfange  so  sehr  vom  Streben  nach  Ueber- 
maass  in  der  Sonderung  der  Form  verschieden,  dass 
sehr  wohl  das  Uebcrmaass  des  einen  mit  dem  Unter- 
maass  des  andern  in  einem  und  demselben  Thcile 
gleichzeitig  vorkommen  kann,  ja  es  bestellt  sogar  «.ine 
allgemeine  Geneigtheit  zu  dieser  sich  kreuzenden  Ver- 
bindung der  zwei  Hauptrichtungen  des  Bildungstrie- 
bes,  nämlich  nach  einfacher  Massenerzeugung  und 
nach  mannigfaltiger  Gestaltenentwickelung. 

An  und  für  sich  hat  der  Bildungstrieb  nur  eine 
einzige  Richtung:  er  ist  in  sofern  einfacher  Nährtrieb, 
welcher  nur  Stoff  zu  schaffen  bemüht  ist.  Die  andere 
Richtung  nach  Formausprägung  ist  eine  mitgetheiltc. 
Die  Mannigfaltigkeit  in  den  einzelen  Bildungen  des 
Körpers  muss  nämlich  als  Folge  eines  ihm  einwoh- 
nenden Mannigfalligkeitstriebes  gedacht  werden.  Des- 
halb geht  die  für  sich  allein  gesteigerte  Produktivität 
bloss  auf  Einfachheit  der  Bildung  aus.  Auf  diese 
Weise  sieht  man  in  derjenigen  Blutsucht,  welche  das 
"Wesen  des  Scorbuts  ausmacht,  eine  allgemeine  Nei- 
gung zur  Umwandlung  des  ganzen  Körpers  in  veno- 


ses  Blut.  So  wird  in  der  Wassersucht  bloss  Sero- 
sität  im  Uebermaass  erzeugt,  dasselbe  gilt  von  der 
Fettbildung  in  der  Fettsucht.  Es  kann  aber  zugleich 
mit  dem  Nährtriebe  der  Mannigfaltigkeitstrieb  gestei- 
gert sein(  wie  die  Gicht  davon  ein  Beispiel  darbietet 
wo  das  Ergebniss  der  möglichst  grössten  Entfaltung 
des  Mannigfaltigkeitstriebes  zur  Zeit  der  vollendeten 
Reife  des  Körpers^  nämlich  die  vollendete  Knochen- 
bildung im  Uebermaasse  erscheint  und  eine  allgemeine 
Erhärtungssucht  eintritt. 

Was  hier  als  allgemein  geschehend  angedeutet 
ist,  kann  auch  örtlich  vor  sich  gehn:  alsdann  entste- 
hen Afterbildungen  im  engern  eigentlichen  Sinne  des 
Worts.  Alle  Afterbildungen  unterscheiden  sich  daher 
in  solche,  -wobei  eine  einfache  Wucherung,  und 
solche,  wobei  Wucherung  mit  einem  besonde- 
ren Nebencharacter  vorkommt. 

Die  einfachen. Afterbildungen  haben  bloss 
die  allgemeine  Neigung  nach  Wiederholung  des  Vor- 
handenen. Dies  ist  auf  verschiedene  Weise  möglich. 
Entweder  das  Vorhandene,  es  sei  Korn,  Blatt  oder 
Faser,  wird  gleichmässig  stärker  ernährt,  also  von 
innen  her  nach  allen  Seiten  hin  verdickt :  die  schwel- 
lende Verdickung;  oder  es  geht  die  stärkere  Er- 
nährung mehr  gegen  die  Oberfläche  des  Vorhande- 
nen, es  legt  sich  eine  neue  Schicht  auf  dessen  Ober- 
fläche; die  überziehende  Verdickung.  Ge- 
winnt der  neue  Ueberzug  eigene  Selbständigkeit,  so 
entsteht  dadurch  eine  besondere  After  hülle,  After- 
haut u.  s.  w. 

Bei  dem  Verdickungshergange  kann  zuw  eilen  das 
frühere  Verhalten  der  sogenannten  freien  Zwischen- 
räume eines  Theils,  welche  mit  Flüssigkeit  oder  Gas 
gefüllt  sind,  relativ  im  vergrössertem  Maassstabe  be- 
stehn  bleiben:   der  Theil   wächst  in   seinen  verhält- 
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nismässigen  innern  Raumbezieliungen,  z.  B.  die  Ader 
in  ihren  relativen  Lichten  fort.  Es  ist  aber  auch, 
möglich,  dass  durch  Verdickung  der  Körner,  Fasern 
und  Platten  die  Interstilien  an  Raum  sich  mindern 
und  zuletzt  selbst  verschwinden :  die  Verdichtung 
und  Stopfung  des  Gewebes  eines  Thcils.  Geschieht 
die  Verdichtung  oder  Stopfung  des  Zwischengewe- 
bes durch  schwellende  Verdickung,  so  ist  sie  S  chwell- 
Verdichtung,  Schwell  stopf  ung  zu  nennen;  ge- 
schieht sie  durch  überziehende  Verdickung,  so  kam) 
man  sich  etwa  der  Bezeichnung  Füllverdichtung, 
Füllstopf  ung  bedienen. 

Es  können  durch  die  überziehende  Verdichtung 
zwei  gesetzlich  getrennt  einander  überstehende  Flä- 
chen mit  einander  vereinigt  werden.  Dies  ist  Ver- 
wachsung durch  Zwischenkitt  oder  After- 
kitt. Da  wo  die  Verwachsung  erwünscht  ist,  z.  B. 
bei  gebrochenen  Knochen;  Wird  der  Zwischenkitt  nur 
dann  Afterkitt  genannt,  wenn  er  durch  Umfang 
und  Lage  als  fremder  Körper  ungünstig  wirkt.  Der 
Kitt  ist  übrigens  entweder  häutig,  er  erscheint  als 
Zwischenhaut,  Kitt  haut,  z.  B.  bei  dem  Verkleben 
der  Flächen  des  Brustfells ,  des  Herzbeutels  u.  s.  w. ; 
oder  er  füllt  in  einem  gewissen  Umfange  alle  Zwi- 
schenhöhl chen  aus,  als  Füllkitt,  z.  B.  bei  den  ver- 
heilenden Fracluren.  Werden  die  durch  den  Kitt 
verbundenen  Theile  eher  von  einander  gerückt,  als 
noch  der  Kitt  seine  volle  Festigkeit  erlangt  hat,  so 
zieht  er  sich  oft  in  Zasern,  Blättchen  und  Streilfen 
in  die  Länge  und  die  Verwachsung  vyird  eine 
faserige,  blättrige  u.  s.  w.  genannt.  Reisst  die 
Verbindung,  so  bleibt  der  Kitt  als  zaseriger  Ueber- 
zug  der  Mutter  fläche,  zurück,  welches  z.  B.  am 
Herzbeutel  oft  gesehen  wird.  Im  Gegensatze  der  fa- 
serigen,   blatterigen  Verwachsung    bedient  man  sich 


des  Ausdrucks;  fleischigte  Verwachsung,  Wenn 
die  Grenze  der  verbundenen  Theile  nicht  mehr  zu 
unterscheiden  ist.  Der  von  einem  mütterlichen  Bo- 
den ausgehende  Afterabsatz  kann  so  selbständig  wer- 
den, dass  er  für  sich  fortbesteht  und  sich  von  jenem 
Boden  mehr  oder  weniger  und  selbst  gänzlich  abson- 
dert. Dies  scheint  z.B.  bei  den  sogenannten  beweg- 
lichen Körpern  in  den  Gelenken  der  Fall  zu  sein, 
welche  meistens  frei  im  Gelenkschmier  umher- 
schwimmen. 

Als  Nebencharacter  der  "Wucherung  ist 
zu  betrachten  die  Neigung,  entweder  zur  Zusammen- 
ziehung oder  zur  Ausdehnung,  oder  zu  beiden  zugleich. 

Am  vollkommensten  äussert  sich  das  krankhaft 
übermässige  Streben  nach  Zusammenziehung  im 
Krämpfe;  allein  hier  ist  von  einer  augenblicklichen 
Erstarrung  die  Rede;  ohne  dass  eine  Umbildung  durch 
Stoffewechsel  statt  hat. 

An  den  Krampf  reiht  sich  das  Schrumpfen, 
Sclerus,  Sclerysma;  allein  dies  ist  eine  Richtung 
des  Bildungstriebes  nach  der  kontractiven  Seite  mit 
nicht  vermehrtem,  und  oft  selbst  mit  vermin- 
dertem Stoffansatz;  es  gehört  daher  weniger  zu  den 
Afterbildungen. 

Die  mit  Stoffumwandlung  vor  sich  gehende  dau- 
rende  Erhärtung  eines  weichen  Theils  kann  rein, 
ohne  Substanzwucher  geschehn,  ja  selbst  mit  Schwind 
verknüpft  sein.  So  wird  das  Gehirn  bei  Wahnsinni- 
gen oft  fester,  elastischer  und  zugleich  leichter. 

Eigentliche  Afterbildungen  mit  dem  Nebencha- 
racter der  Zusammenziehung  entstehen,  wenn  ver- 
dickte Theile  oder  der  Afterabsatz  von  Theilen,  här- 
ter, starrer  werden;  daher  z.  B.  verfasern,  verflech- 
sen,  verknorpeln,  verknöchern.     So  entstehen  Faser- 


gewächse,  Knorpelgewächsc,  Knochcnge- 
w  ä  c  h  s  e. 

Umgekehrt  gesellt  sieh  zum  Substanzwucher  oft 
das   Streben  nach  Ausdehnung. 

Das  übermässige  Streben  eines  Theiles  naeli  Aus- 
dehnung äussert  sich  bald  durch  Verflüssigung, 
bald  durch  Verflüchtigung,  bald  durch  Aufloc- 
kerung; auf  jeden  Fall  durch  Verminderung  des 
Zusammenhanges  und  zunächst  durch  sogenaunte  Kon- 
gestion, indem  der  sich  ausdehnende  Theil  einer  reich- 
lichem Stoffzufuhr  bedarf.  Den  Verflüssigungs- 
hergang sieht  man  in  der  Wassersucht,  im  Skorbut 
«.  s.  w.  vorkommen  und  derselbe  kann  sich  bis  zur 
Fiterung,  Colliquation,  Verjauchung,  ja  bis  zum  Brande 
steigern.  Der  Verflüchtigungsprocess  kann  all- 
gemein und  gegen  die  gesammte  Oberfläche  gerichtet 
sein,  wo  dann  Verdunstungssucht  mit  Abmagerung 
entsteht.  Ocrtlich  kommt  die  Auflockerung  des 
Gewebes  von  einem  Verflüssigungs  -  oder  Verflüch- 
tigungsprocesse  begleitet  vor,  wodurch  die  Tntersticien 
erweitert  werden ;  daher  Auftreibung,  Strotzung, 
entsteht,  welche  entweder  eine  Aul  nässung  oder 
Aufblähung  ist,  je  nachdem  die  Parenchymalhöh- 
len  sich  mit  Flüssigkeit  oder  Dunst  gefüllt  haben, 

Durch  die  Vereinigung  des  Fxpansivstrebens 
und  des  Contraetionsstrebens  nebeneinander  tritt  die 
Möglichkeit  der  grössten  Mannigfaltigkeit  in  den  Fr- 
£ebnissen  ein.  Gesellt  sich  ein  solcher  complicirter 
Nebencharacter  zu  der  Wucherung  eines  Theils,  so 
müssen  die  hei erogensten  Formverbindungen,  die  neuen 
Afterbildungen  characterisiren.  Zu  beachten  ist  hier- 
bei, dass  allgemein  in  der  Natur  das  Flüssige,  als  In- 
differenzpunkt, zwischen  dem  Starren  uud  Flüchligen 
liege,  dass  mithin  die  Neigung  zur  Verflüssigung  ein 
Sinken  des  Mannigfaltigkeitstriebes;   dagegen  die  Nei- 


gung  zur  Erstarrung,  oder  zur  Verflüchtigung  ein 
Streben  zu  einem  Extrem  differenter  Bildung  andeute, 
dass  aber  in  der  Zusammengesellung  dieser  beiden 
Extreme  die  vollkommenste  Aeusserung  des  Mannig- 
faltigkeitstriebes  erscheine. 

Von  dem  Gesagten  ist  auf  die  verschiedene  Theile 
des  Körpers  Anwendung  zu  machen,  zuvor  aber  auch 
den  Zustand  der  Wucherung  selbst  näher  ins  Auge 
zu  fassen.  Oertliche  Wucherung  überhaupt  setzt  ein 
gesteigertes  Leben  in  einem  einzelen  Theile,  mithin 
auch  voraus,  dass  in  dem  Theile  ein  grösseres  Maass 
von  Entwickelungswirksamkeit,  oder,  was  dasselbe 
ist,  von  Mannigfaltigkeitstrieb  rege  sei.  Besteht  nun 
das  Wesen  der  Entzündung  in  einem  zu  hoch  ge- 
steigerten Streben  nach  vielseitiger  Lebensentfaltung, 
in  einem  Uebermaasss  an  W^ärme  (Hitze),  an  Um- 
fang (Geschwulst),  an  Säften,  namentlich  an  rothem 
Blut  (Röthe),  und  an  Empfindlichkeit  (Schmerz); 
so  sieht  man  ein,  dass  jede  Afterbildung  einen  Zu- 
stand an  Entzündung  voraussetzt,  oder  vielmehr,  dass 
das  Wesen  der  Afterbildung  in  einem  angeführten 
Entzündungszustande  bestehe.  Ein  Unterschied  unter 
Afterbildung  und  Entzündung  im  weitesten  Sinne  be- 
steht daher  nicht.  Fasst  man  aber  Entzündung  im 
engern  Sinne  auf  und  versteht  darunter  jedes  heftige 
Auflodern  des  Mannigfaltigkeitstriebes,  welches,  in  sei-» 
nem  Ungestühme  fortschreitend,  statt  zu  einem  orga- 
nischen Producte,  umgekehrt,  durch  den  ungemässig- 
ten Sturm  der  Aufregung,  zur  Zerstörung  alles  Orga- 
nischen vermöge  Eiterung  und  Brand  führt;  so  un- 
terscheidet sich  die  Afterbildung  durch  ein  so  ge- 
mässigtes, und  so  allmälig  von  einem  kleinsten  Mit- 
telpunkte zu  der  stets  wachsenden  Peripherie  fort- 
schreitendes Treiben  des,  das  gesetzliche  Maass  über- 
schreitenden Entwicklungsstrebens,  dass  die  Actionen 


desselben  sich  nicht  gegenseitig  selbst  aufheben,  son- 
dern vielmehr  fördern  und  ein  mehr  oder  weniger 
entwickeltes  Erzeugniss,   das  Aftergewächs  liefern. 

In  so  fern  aus  einem  Theile  ein  Erzeugniss  durch 
die  Pscudometamorphose  gebildet  wird ,  in  so  fern 
mithin  eine  Neubildung  gelingt;  in  so  fern  hat  das 
Wesen  der  vVfterbildung  mit  der  Zeugung  Aehnlich- 
keit,  wo  aus  der  Seminalsubstanz  ein  ganzer  neuer 
Mensch,  also  alles  hervorgellt,  welches  zu  entfalten, 
der  natürlich  gestimmte  Mannigfaltigkeitstrieb  mögli- 
cher Weise  erringen  kann.  Der  Unterschied  ist  auch 
liier  im  Gange  und  Resultate  des  Strebens  gelegen: 
bei  der  Zeugung  gelingt  die  höchste  menschliche  Ent- 
wicklung, die  Wiederholung  des  Ganzen  aus  einem 
TJieile;  bei  der  Afteibildung  gelingt  es  nur,  ein  sehr 
unvollkommnes  Schmarotzergewachs  zu  bilden ,  wel- 
ches in  seiner  Entwicklung  stets  höchst  mangelhaft 
bleibt,  nie  menschenähnlich,  nie  völlig  selbstständig 
wird,  sondern  sowohl  den  Character  des  mütterlichen 
Bodens  trägt,  als  auch  an  diesen  Boden  selbst  stets 
gefesselt  bleibt.  Der  Grund  hiervon  liegt  eines  Theil 
daran,  dass  die  Spermalsubslanz  das  Gemeinsame  bei- 
der Geschlechter  ist,  welches  aller  einzelen  Form 
entbehrt,  nämlich  weder  als  Blut,  Zellgewebe,  Haut, 
Drüse,  Faser,  Nerve  noch  als  Knorpel,  Knochen  u.  s.  w. 
erscheint,  sondern  als  formloses  Eins  von  allen  diesen 
einzelen  Bildungen,  gar  keine  besondere  J  igenthi'im- 
lichkcit  hat,  die  dem  neuen  Erzeugniss  ankleben  blei- 
ben und  dessen  besondern  Character  beschränkend 
bestimmen  könnte.  Ein  anderer  Grund  hegt  in  Fol- 
gendem. Es  ist  oben  bereits  bemerkt  worden,  dass 
die  Natur  des  Bildungstriebes  an  sieh  bloss  auf  in- 
differenten Stoffansatz  gerichtet  sei,  und  dass  erst 
durch  dis  Wirksamkeit  des  Mannigfalligkeitstriebes 
die  Gleichartigkeit  der  Masse  aufgehoben  werde  und 


die  Sonderling  in  verschiedene  Formen,  welche  die 
Gestalt  des  neuen  Gebildes  bedingen,  zu  Stande  komme. 
Allein  hiermit  ist  es  nicht  genug,  wenn  es,  wie  bei 
der  Zeugung,  zur  Bildung  eines  neuen  Erzeugnisses 
kommen  soll,  welches  eine  regelmässige  menschliche 
Gestalt  besitzt.  Hier  müssen  nicht  nur  verschiedene 
Theile  gestaltet,  sondern  in  der  rechten  Form  und 
Zusammensetzung  hervorgebracht  vrerden.  mithin  muss 
zu  dem  Wirken  des  ]Nährtriebes  und  Verschieden- 
heitstriebes noch  eine  Regelung  hinzukommen,  als 
dersn  Grund  wir  einen  dritten  Trieb,  die  bildnerische 
Nervenwirksamkeit,  anzunehmen  genöthigt  sind.  Bei 
der  Zeugung  ist  es  nun  eben  diese  Nervenwirksam- 
keit,  welche  im  höchsten  Grade  rege  erscheint  und 
es  wird  aus  der  gleichzeitigen  und  gleichmässigen 
Steigerung  der  Triebe  nach  Bestand,  nach  Verschie- 
denheit oder  Theilbildung  und  nach  Eigenthümlich- 
keitsvollkommenheit,  also  nach  Menschenform  aller 
Theile  und  des  Ganzen,  erklärlich,  wie  bei  der  Zeu- 
gung insbesondere  durch  die  Iservenvrirksamkeit  der 
Entzündungsprocess  so  gesteigert  und  beschränkt,  kurz 
so  geleitet  wird,  dass  die  Gesammtheit  aller  Körper- 
theile  aus  der  Seminalsubstanz  sich  hervorbildet,  wäh- 
rend bei  der  Afterbildung  der  Nährtrieb  zwar  den 
Stoff  zur  neuen  Bildung  herbeischafft,  und  auch  der, 
die  Entzündung  bedingende  Manni^falti^keitstrieb  die 
Sonderung  dieses  Stoffs  in  verschiedene  Formen  zu 
Wege  bringt,  aber  die  gehörig  regelnde  Nervenwirk- 
samkeit  fehlt:  wo  dann  die  entstehende  Gestaltung 
eine  höchst  unvollkommne  und  zwecklose :  d.h.  eben 
ein  Aftergewächs  wird.  Diesem  nach  liegt  bei 
der  Entzündung  im  engern  Sinne  des  W  orts,  bei  der 
Afterbildung  und  bei  der  Neigung  dasselbe  V\  esen 
zum  Grunde,  nur  unter  andern  Verhältnissen  und 
daher  mit   andern   Resultaten.     Bei  der   eigentlichen 
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Entzündung,  wenn  sie  anders  fortschreitet  und  nicht, 
erlischt  oder  verändert  wird,  ist  Zerstörung,  bei  der 
Zeugung  vollendete  neue  Menschenbildung  die  Folge: 
zwischen  beiden  steht  die  Afterbildung  in  der  Mitte, 
sie  ,giebt  eine  neue  mangelhafte  Theilbildung. 

Eben  dieses  Streben  nach  einer  neuen  selbst- 
sländigen  Bildung,  welches  freilich  nur  unvollstän- 
dig r  aber  doch  einiger  Massen  gelingt,  ist  es,  was 
eigentlich  die  Natur  der  Afterbildung,  als  Erzeugung 
eines  Gewächses,  d.  h.  eines  gesondert  bestellen- 
den, für  sich  lebenden,  auf  Kosten  der  andern  Theil« 
und  insbesondere  seines  mütterlichen  Bodens  sieh 
nährenden  neuen  Theils  eines  Schmarotzers,  eine* 
Parasiten  ausmacht.  Daher  auch  die  Natur  dieses 
Gewächses,  immer  fortzuwachsen.  Daher  nennt  man 
auch  nur  diejenigen  Wucherbildungen  im  eigentlichen 
Sinne  Afterbildungen,  welche  die  Natur  der  Selbst- 
ständigkeit, somit  des  Auftretens  als  besondere  sich 
isolirende  und  fortwachsende  Theile  an  sich  tragen. 
Freilieh  ist  jede  Wucherung  eine  Afterbildung,  selbst 
die  allgemeine  z.  B.  bei  der  Fettsucht,  ist  eine  eigen- 
mächtige Isolirung,  nämlich  des  Zeilgewebsystems; 
allein  'diese  Sonderung  kann  eben  wegen  ihrer  grossen 
Ausbreitung  nur  weniger  auffallend  werden  und  den 
Vergleich  nicht  mit  derjenigen  bestehn,  welche  zu 
Stande  kommt,  wenn  das  Fettgewebe  einer  einzelen 
Partie  zu  wuchern  beginnt  und  sich  zum  Lipom  ge- 
stallet. Man  sieht  indessen  hieraus  zugleich,  -wie 
schwer  es  ist,  eine  scharfe  Grenze  unter  den  einze- 
len krankhaften  Erzeugnissen  mit  Zunahme  von  Um- 
fang zu  ziehen;  dennoch  wird  das  Angedeutete  hin- 
reichen, um  zu  zeigen,  dass  eine  Wucherung  um  so 
mehr  «den  Namen  einer  Afterbildung  im  engsten 
Sinne  verdient,  je  mehr  sie  örtlich,  ursprünglich  eng 
beschränkt   nnd   von    den  Umgebungen    abgesondert, 
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frei  besteht  und  je    rascher    und  unaufhaltsamer  sie 
fortwächst; 

Vergleicht  man  diese  Ansicht  des  Wesens  der 
Afterbildnng  im  engsten  Sinne  mit  demjeni- 
gen, was  im  Eingänge  über  Afterdildung  in  wei- 
terem Sinne  und  namentlich  über  die  einfache 
Afterbildung  und  über  die  Wucherung  mit 
einem  ]N  ebencharacter  gesagt  worden  ist;  so 
sieht  man,  dass  die  Afterbildung  im  engsten  Sinne 
und  die  Wucherung,  mit  dem  N ebencharacter  zugleich 
eines  Strebens  nach  Ausdehnung  und  eines  Strebens 
nach  Zusammenziehung,  eines  und  dasselbe  sei.  Es 
hat  nämlich  der  Mannigfaltigkeitstrieb  eine  zweifache 
Seite,  welche  den  beiden  grossen  Gegensätzen  in  der 
Natur,  nämlich  der  Ausdehnung  und  der  Zusammen- 
ziehung entspricht;  wird  daher  in  einem  Theile  nicht 
bloss  eine  dieser  Thätigkeits- Richtungen  rege,  son- 
dern werden  es  beide  nebeneinander,  so  heisst  das 
nichts  anders,  als:  der  Mannigfaltigkeitstrieb  ist  in 
seinem  ganzen  Umfange  aufgeregt,  es  besteht  so- 
mit ein  entzündlicher  Zustand.  Von  der  ein- 
fachen Wucherung  bis  zur  Afterbildung  im  engsten 
Sinne  ist  also  ein  allmähliger  stufenweiser  Uebergang, 
welcher  durch  die  steigende  Intensität  des  entzünd- 
lichen Zustandes  bestimmt  wird;  ohne  jedoch  je 
zur  Entzündung  im  engsten  Sinne  zu  wer- 
den, welche  in  einem  zu  ungestümen,  sich  alsbald 
selbst  aufhebenden  Grade  der  Exaltation  beider  Pole 
des  Mannigfaltigkeitstricbes  besteht.  Dieser  letztere 
Unterschied  unter  Afterbildung  und  akuter  Eutzün- 
dung  ist  so  bestimmt,  dass  wenn  in  einem  in  After- 
bildung begriffenen  Theile  hitzige  Entzündung  ent- 
schieden eintritt,  diese  das  Aftergebilde,  statt  es  daurend 
zum  stärkeren  Wachsen  zu  bringen,  vielmehr  bald 
zerstört,  weshalb   die  künstliche  Erregung  einer  lief- 
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tigert  Entzündung  oft  als  therapeutisches  Mittel  be- 
nutzt wird,  um  der  Afterbildung  ein  Ziel  zu  setzen. 
Hierbei  ist  aber  wohl  zu  bemerken,  dass  die  akute 
Entzündung  entschieden  eintreten  müsse,  denn  ist  dies 
nicht  der  Fall,  so  dient  eine,  in  einem  langsam  vege- 
tirenden  Aftergebilde  angeregte  Entzündung  gelinde- 
rer Art  nur  dazu,  das  Wachsthum  desselben  sehr  za 
beschleunigen. 

Man  sieht,  wie  nothwendig  es  ist,  bei  jeder  Wu- 
cherung darauf  zu  sehen,  ob  sie  bloss  eine  übermässige 
Ernährung  eines  einzelen  Theiles  ist;  oder  ob  da- 
bei ein  Absatz  neuen  Stoffs  von  Seiten  des  leiden- 
den Theils  an  dessen  Oberfläche  geschieht;  wie  sich 
der  wuchernde  Theil,  oder  dessen  abgesetzter  Stoff, 
oder  beide,  weiter  entwickeln,  und  zwar  entweder 
nach  der  Richtung  der  Zusammenziehung,  oder  nach 
der  der  Ausdehnung,  oder  in  beiden  Richtungen  zu- 
gleich Wie  eine  zufällig  hinzugekommene  Reitzung 
das  Wachsthum  des  Aftergcbildes  beschleunigt;  wie 
eine  heftige  darin  angefachte  Entzündung  dasselbe 
zerstört.  Endlich  ist  auf  die  Beziehung  des  Afterge- 
wächses zu  den  nächsten,  zu  den  entferntem  und  zu 
allen  übrigen  Theilen  überhaupt  zu  sehn,  welche  da- 
durch auf  vielfache  Weise  beeinträchtigt  werden. 

In  Ansehung  des  Nebencharacters:  welcher  sich 
zur  Wucherung  hinzugesellen  kann,  ist  ausser  dem 
Gesagten  noch  zu  bemerken,  dass  dieser  auch  noch 
durch  eine  bestehende  allgemeine,  oder  örtliche  Krank  - 
heitsanlage  oder  wirkliche  Krankheit  bestimmt  werde. 

Ehe  von  den  Ursachen,  Folgen,  Kennzeichen, 
von  der  Vorhersage  und  Behandlung  in  Ansehung 
der  Afterbildung  die  Rede  ist,  seien  deren  Haupt« 
Verschiedenheiten  zuvor  betrachtet. 
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Eintheilung   der    Afterbildungen. 

A.  Afterbildungen,  welche  in  allen  T hei- 
len vorkommen  können.  Hier  sind:  das  Blut, 
die  Gefässe  und  das  Gewebe  aller  festen  Theile  zu 
betrachten. 

X  Afterbildungen  in  und  aus  dem  Blute 
Ueber  die  Afterbildungen  im  Blute  herrscht  noch 
eine  grosse  Dunkelheit.  Von  vorne  her  ist  nicht  ein- 
zusehn,  warum  nicht  auch  im  Blute  sich  krankhafte 
Concremente  durch  eine  zu  grosse  Plastizität  dessel- 
ben bilden  sollten.  Ob  die  Steine,  welche  man  in 
vielen  Venen,  namentlich  des  Uterus  nicht  sehr  sel- 
ten findet,  auf  diese  Weise  entstehn,  ist  auch  unent* 
schieden.  Eben  so  ist  es  noch  ungewiss,  ob  die 
Blutgerinsel,  welche  sich  nach  dem  Tode  im  Herzen 
und  in  den  grossen  Gelassen  finden,  überhaupt  nicht 
oder  nur  schwächer,  oder  in  derselben  Art  im  Le- 
ben entstehn.  Endlich  ist  es  noch  nicht  ausgemacht, 
ob  nicht  schon  in  den  feinen  Blutgefässen  die  Ge- 
rinnung der  sogenannten  plastischen  Lymphe  bei  einer 
entzündlichen  Stimmung  des  Blutes  vor  sich  gehn 
könne.  ISach  mikroscopischen  Untersuchungen  scheint 
es  unbezweifelbar  zu  sein,  dass  sich  Lymphflocken 
in  den  feinen  Gefässen  bilden,  bewegen  und  festset- 
zen. Es  ist  sehr  möglich^  dass  auf  diese  Weise  mit- 
unter Gefässchen  ganz  verstopft  werden,  z.  B.  bei 
Verhärtungshergängen  verschiedener  Theile;  indessen 
ist  es  alsdann  nothwendig,  dass  sich  innerhalb  der, 
durch  Gerinnung  der  Lymphe  in  den  Gefässen  ver- 
dichteten Theile  ein  neues  Netz  von  Gefässchen,  wenn 
gleich  niederer,  feinerer  Art,  bildet;  denn  auch  in 
verhärteten  Theilen  hat  ein  steter  Stoffwechsel  statt. 
Augenscheinlich  ist  die  Umwandlung  des  Blutes  in 
unterbundenen  Gefässen  z.B.  in  grossen  Schlagadern, 
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nächsten  Astes,  oder  in  Gefässcn,  welche  gesetzlich 
authören  als  Blutleitcr  zu  dienen,  z.  B:  in  dem  bot- 
t.illisehen  Herzgange,  irt  dem  Ductus  venBstrs  Arantii, 
in  den  Nabelschnuradern,  Vielehe  zu  Aufhängcbän- 
dem  der  Harnblase  werden  u.  s.  w.  Hier  verschmcl- 
zen  die  Blutkügelchen  mit  ihrer  flüssigen  Umgebung, 
die  rothe  Farbe  derselben  verlischt  und  die  gleichar- 
tig gewordene  Flüssigkeit  gerinnt  zu  Lymphkörnchcn, 
aus  welchen  sich  Zellgewebe,  Fasern  u.  s.  wr.  ent- 
wickeln. Auch  in  den  Höhlen  von  Pulsadergeschw  ül- 
sten  wird  Blutgerinnsel  mitunter  zu  einer  organischen 
festen  Masse  umgebildet.  Gefässwunden,  welche  grosse 
Gefässe  nur  in  einem  sehr  kleinen  Umfange  trennen, 
und  welche  kleine  Gefässe  selbst  ganz  abschneiden, 
füllen  sich  nach  kürzerer  oder  längerer  Blutung,  ver- 
möge eines  Blutgerinnsels,  welches  auf  ähnliche  Weise, 
wie  das  in  unterbundenen  Gefässstücken  slagnirende 
Blut,  umgewandelt  wird.  In  allen  diesen  Fällen  ist 
die  gedachte  Umwandlung  des  Blutes  erwünscht,  sie 
erscheint  als  Heilüngshergang  und  von  einer  After- 
bildung ist  daher  nicht  die  Piede.  Auch  ausserhalb 
der  Gefässe  geht  das  Blut  eine  Umwandlung  in  feste 
Gebilde  ein.  Man  sieht  dies  deutlich  bei  Frgiessun- 
gen  des  Bluts  ins  Zellgewebe  im  Umfange  von 
zerbrochenen  Knochen.  Es  erfolgt  nämlich  bei  Kno- 
chenbrüchen eine  viellache  Zerreissung  von  Gefässen 
der  Knochenhaut,  der  Knochenwände,  des  Knochen- 
markes, so  wie  des  nahen  Zellgewebes  und  anderer 
naher  Theile.  Das  sich  in  den  vorhandenen  oder 
durch  den  Blutandrang  neu  bildenden  Zwischenräu- 
men ansammelnde  Blut,  wird,  wenn  es  nicht  in  zu 
grossen  Massen  unmittelbar  zusammen  verbunden 
bleibt,  durch  eigene  und  besonders  durch  die  von 
den  umgebenden  festen  Theilen  mitgetheilte  Lebens- 
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Wirksamkeit,  innerhalb  einiger  Zeit  so  verändert,  dass 
es  seine  Röthe  verliert,  gelatinös  erscheint  und  ein 
weiches  Magma  bildet,  welches  bald  zum  Knorpel- 
brei, dann  zum  Knorpel  erstarrt,  und  aus  dem  Knor- 
pelzustande <iurch  gleichzeitige  Ausdehnung  (Höhlen  - 
oder  Zellenbildung)  und  Zusammenziehung  ( Korn- 
Blatt- Pfeiler  -  oder  Rindenbildung  der  innern  Kno- 
chenzellen., und  der  äussern  Knochenschale),  in  den 
Knochenzustand  übergeht,  wodurch  dann  die  anfangs 
von  dem  Knorpelumfang  verschlossene  gemeinsame 
Markhöhle  der  gebrochenen  Knochenenden  -wieder- 
hergestellt wird.  Diese  durch  neuere  Versuche  ausser 
Zweifel  gesetzte  Umwandlung  des  bei  Knochenbrü- 
chen  in  die  Zellen  des  Zellgewebes  aus  den  Gefässen 
ergossenen  Blutes  und  die  längst  bekannte  Heilung 
von  l'leischwunden ,  welche  man  vor  ihrer  Vereini- 
gung ausbluten  lässt  und  die  sich  alsdann  mit  einer 
ganzen  Schicht  von  Blutgelatine  überziehen,  machen 
es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  Bluttropfen,  welche 
sich,  in  Gefolge  von  Trennung  der  Wandungen  von 
Gefässen  oder  der  festen  Substanz,  worin  die  Ge- 
fässe  sich  verlieren,  auf  der  Oberfläche  von  Dunst- 
häuten ergiessen,  hier  eben  so  gut,  wie  im  Zellge- 
webe eine  feste  organisirte  Gestalt  annehmen  und 
selbst  als  Aftergewächse  sich  wuchernd  vergrössem 
und  ausbilden  können.  Letzteres  wird  zwar  nicht 
so  unmittelbar  durch  die  Analogie  des  Wunden-  und 
Knochenkitts,  wohl  aber  durch  die  hinzugenommene 
Analogie  der  ausgeschwitzten  plastischen  Lymphe  nach- 
gewiesen, wodurch  z.  B.  gegenüberstehende  Flächen 
des  Brustfells  oder  Bauchfells  vermittelst  Zwischen- 
schichten verkleben,  welche  bald  häutig,  bald  knor- 
pelig, bald  selbst  knochig  gefunden  werden,  und  oft 
eine  sehr  erhebliche  Dicke  haben.  Eine  Bedingung 
des   Gelingens   der  Umwandlimg  auf  die   Oberfläche 
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seröser  Ilaute  ergossenen  Blutes  in  einen  Lymphklum 
pen,  welcher  sich  dann  weiter  zum  Aftergewächr 
fortbildet,  scheint  zu  sein,  dass  nicht  zu  viel  Blut  zu 
sammenliege,  weil  dieses  sonst  als  fremder  Körper 
erscheint,  die  seröse  Oberfläche  zur  Entzündung  reizt, 
alsdann  durch  Mittheilung  selbst  entzündet,  und  durch 
Vereiterung  u.  s.  w.  zersetzt  werden  kann.  Eine 
zweite  Bedingung  ist,  dass  die  kleine  ergossene  Blut- 
menge nicht  von  allen  Seiten  mit  serösen  Oberflä- 
chen in  Berührung  stehe,  weil  sie  sonst  keinen  selbs- 
ständigen  Character  annimmt,  sondern  sich  der  Eigen- 
thümlichkeit  der  Umgebungen  hingicbt,  und  statt  sich 
zum  Gewächs  eigener  Art  auszubilden,  zum  blossen 
Kitt  wird,  welcher  mit  den  Flächen,  die  er  verbin- 
det, völlig  verschmilzt.  Vielleicht  können  daher  Blut- 
tropfen, welche  sich  an  der  Oberfläche  von  Syno- 
vialhäuten  ergiessen,  sich  zu  den  bekannten  bewegli- 
chen Körpern  ausbilden,  welche  besonders  im  Knie- 
gelenk vorkommen.  Nach  den  gegebenen  Vorder- 
sätzen könnte  dies  um  so  eher  geschehen,  wenn  der 
Blutstropfen  möglichst  wenig  oder  gar  nicht  in  Ver- 
bindung mit  der  Oberfläche  der  Synovialhäute  bliebe 
und  frei  im  Gelenkschmier  umher  schwämme.  Ob 
kleinere  oder  grössere  Blutansammlungen  an  der  Ober- 
fläche von  Schleimhäuten  zu  fester  organischer 
Substanz  werden,  oder  selbst  zu  wahren  Wucher- 
gewächsen ausarten  können,  ist  noch  nicht  ausge- 
macht. Bei  der  grossen  Productivität  der  Gebärmut- 
ter sollte  man  glauben,  dass,  wenn  die  Blutumwand- 
lung irgendwo  ausserhalb  der  Gefässe  möglich  sei,  es 
an  der  schleimhäutigen  innern  Oberfläche  des  Uterus 
der  Fall  sein  müsse:  dennocli  ist  es  noch  nicht  ent- 
schieden, ob  sich  organisirte  Molen,  aus  dem  blossen 
Blutgerinnsel  in  der  Gebärmutter  bilden  können,  oder 
nicht. 

IL 
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II.  Afterbildungen  der  Gefässe.  Hier 
könnten  allenfalls  diejenigen  krankhaften  Umbildun- 
gen der  Gefässe  in  -  Betracht  kommen,  welche  eine 
auf  die  Vegetation  einflussreiche  Beziehung  zu  allen 
übrigen  Theilen  haben.  Dahin  gehören  die  Polypen, 
Balg-  und  Ballgesehwülste,  Verknöcherungen,  Ver- 
engerungen, Verschliessungen  und  Erweiterungen  der 
Gefässe,  welche  sämmtlich  die  Blutbewegung  beein- 
trächtigen. Indessen  soll  doch  nur  der  \  erschliessung 
und  Erweiterung  ausführlicher  Erwähnung  geschehn 
da  diese  Formen  zunächst  in  viele  andere  Formen 
von  Afterbildung  eingreiffen. 

a.  Verschliessung  der  Gefässe.  Die  Ver- 
schliessung  der  Gefässe  durch  Blutgerinnsel  ist  be- 
trachtet worden.  Auch  der  Ausgang  wahrer  Entzün- 
dung der  Gefässwände  in  Lymphausschwitzung  kann 
die  Obliteration  der  Gefässkanäle  bedingen.  Dies  ist 
besonders  der  Fall,  wenn  die  Gefässhäute  von  ein- 
ander getrennt  werden  und  dadurch  znehr  Wundflä- 
chen  entstehn,  wo  dann  auch  noch  reine  Blutergiessung 
hinzukommt  z.  B,  bei  Unterbindung  einer  Arterie, 
wo  die  innerste  und  mittlere  Haut  kreisförmig  zer- 
reisst  und  sich  unter  Losstrennung  von  der  äussern 
Haut  zusammenzieht.  Hier  ist  freilich  die  Obliteration 
erwünscht.  Ein  anderer  sehr  wichtiger  Zustand  der 
Gefässe  ist  die  Stopfung  derselben  durch  die  darin 
enthaltenen  Säfte,  welche  eben  in  ihnen  entweder 
bloss  stocken  oder  völlig  erstarren.  Wie  letzte- 
res zugehe,  ist  hinsichtlich  des  Blutgerinnsels  und  der 
ausgeschwitzten  Lymphe  bereits  gesagt  worden,  es 
scheint  aber,  dass  bei  Verhärtungen  eine  wahre  Er- 
starrung des  weissen  Blutes  in  den  Haargefässen  und 
selbst  in  grössern  Gefässchen  statt  haben  kann,  -wo- 
bei sich  entweder  neue  feine  Gefässchen  in  und  ne- 
ben den  verschlossenen  alten  bilden,  oder  die  unver- 
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schlössen  übrig  bleibenden  Gelasse  allein  den  Stofl'e- 
wechsel  besorgen,  oder  wobei,  unter  Verschwinden 
aller  Gefässe,  der  Stoffwechsel  der  verhärteten  Ge- 
gend ohne  Gefässe,  auf  ähnliche  Weise,  wie  bei  nie- 
dern  Thieren  geschieht,  welche  noch  keine  Gefässe 
besitzen.  Die  Stopfung  der  Gefässe  durch  träge 
Fortbewegung  der  Säfte  kann  einen  verschie- 
denen Grad  haben,  je  nachdem  des  Angesammelten 
mehr  oder  -weniger  ist  und  je  nachdem  das  Angesam- 
melte sich  mehr  oder  weniger  langsam  fortbewegt. 
Die  Menge  des  Angesammelten  bestimmt  den  passiven 
Ausdehnungszustand  des  leidenden  Gefässes.  Für  die 
Trägheit  der  Blutbewegung  kann  man  drei  Grade 
annehmen. 

Schwächster  Grad.  Die  Schlagadern  sind 
nicht  geeignet  eine  lange  Stockung  der  Säfte  zu  er« 
tragen,  dalier  in  ihnen  nur  der  schwächste  Grad 
von  Stockung  vorkommen  kann;  geht  es  darüber  hin- 
aus, so  erfolgt  Gerinnung  des  Bluts  oder  Zersetzung 
desselben  in  Eiter  oder  Jauche  u.  s.  w. 

Zweiter  Grad.  Diesen  können  die  Venen  er- 
dulden. Indessen  hat  auch  dieser  seine  Grenzen.  Hat 
das  Blut  seine  gewöhnliche,  einfach  venöse  Beschaf- 
fenheit, so  zersetzt  es  sich  zuletzt  eher  als  dass  es 
gerinnt.  Die  Zersetzung  geht  am  ersten  da  vor  sich, 
Wo  viel  venöses  Blut  zusammenliegt,  daher  in  den 
grossen  Gefässzweigen  oder  bei  starker  Auftreibung 
der  feinsten  Gefässe.  Scorbulischer  Zustand  vermehrt 
die  Neigung  zur  Zersetzung,  noch  mehr  putrider 
Zustand.  Dagegen  fördert  der  inflammatorische  Zu- 
stand des  Blutes  durch  Erzeugung  von  plastischer 
Lymphe  die  Gerinnung  zu  wirklichen  Verhärtungen 
u.  dgl. 

Dritter  Grad.  Dieser  kann  nur  in  den  Lymph- 
gefässen    vorkommen.     Auch    er  hat  sciue   Grenzen. 
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Seilen  ist  der  Ausgang  in  Zersetzung,  häufiger  in  Ge- 
rinnung. Da  das  Lymphgefäss  zunächst  einerseits 
mit  dem  Zellgewebe,  anderseits  mit  den  Lymphdrü- 
sen in  Verbindung  steht,  so  ist  hier  eine  Gemein- 
schaft des  Leidens  möglich,  wodurch  ein  Zustand 
entsteht,  der  gewöhnlich  I  n  f  a r  c t  genannt  wird.  Dass 
die  Stockungen  in  den  Gefässen  in  Desorganisation 
der  Gefässwandungen  und  der  Theile,  womit  diese 
zunächst  zusammenhängen  übergehen  könne,  ist  leicht 
zu  erachten.  Der  Uebergang  in  übermässige  Auf- 
lockerung soll  weiter  unten  betrachtet  werden. 

b.  Gefässausdehnung.  Die  vorüberge- 
hende Gefässausdehnung,  wie  sie  während  der 
Schwangerschaft  allmählig  zunehmend  in  der  Gebär- 
mutter, wie  sie  bei  Congestionszuständen  allmählig 
oder  plötzlich  in  den  verschiedensten  Theilen  statt 
hat,  und  ohne  Rückbleibsel  wieder  vergeht,  gehört 
nicht  hierher;  doch  sei  derselben  hier  gedacht,  um 
zu  bemerken,  dass  auch  bei  den  vorübergehendea 
Gefässausdehnungen  eine,  einiger  Maassen  vermehrte 
Ernährung  ihrer  Wandungen  vorkommen  müsse,  dass 
dies  aber  im  Bereiche  unschädlicher  Grade  geschehe. 
Wir  wenden  uns  daher  sogleich  zu  den  nicht 
vorübergehenden,  dauernden  Gefässausdeh- 
nungen, welche  immer  mit  einer  krankhaften  Ver- 
änderung des  Bestandes  ihrer  Wandungen  verbun- 
den sind. 

4)  Schlagaderausdehnung,  Pulsaderge- 
schwulst, Aneurysma.  Unter  dieser  Bezeichnung 
versteht  man  gemeinhin  eine  daurende  Ausdehnung 
der  kranken  Wände  einer  Schlagader.  Die  Verän- 
derung des  Gewebes  ist  durchaus  das  Wesen  dieses 
Uebels,  die  Ausdehnung  und  endliche  Zerreissung  der 
krankhaft  veränderten  Wände  das  Zufällige,  wenn 
gleich  diese  Zufälligkeit  eben  die  Gefahr  bedingt     Bei 
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jedem  Aneurysma  befindet  sich  eine  Stelle  der  Schlag- 
aderwand,  in  einem  schleichend  entzündlichen  Zustande, 
wodurch  die  einzelen  Häute  des  Gelasses  bald  mehr 
verschmelzen,  bald  mehr  getrennt  werden,  als  dies 
im  gesunden  Zustande  der  Fall  ist.  Zugleich  erleiden 
diese  Häute  eine  Verdickung  und  eine  nachgiebige 
Erweichung  oder  spröde  und  brüchige  Verhärtung. 
Die  Erweichung  wird  der  Grund  der  Ausdehnung 
durch  den  steten  Blutandrang,  wenn  nicht  schon  mit 
der  Verdickung  der  Wände  eine  Vergrösserung  des 
Lichten  ihres  Kanals  zugleich  statt  hatte;  in  welchem 
letzlern  Falle  der  Druck  des  Blutes  nur  dazu  dient, 
das  bestellende  Uebel  zu  vermehren.  Meistens  ist 
die  Krankheit  auf  einzele  kleine  seitliche  Stellen  der 
Gefässwand  beschränkt;  zuweilen  nimmt  sie  grössere 
Strecken  seitlich,  oder  rings  im  ganzen  Umkreis  des 
Gelasses  ein.  Ist  das  Uebel  sehr  ausgebreitet,  so  ist. 
die  ganze  Röhre  des  Gefässes  meistens  gleichmässig 
erweitert  und  dessen  Wand  gleichförmig  verdickt. 
So  findet  man  zuweilen  die  Schlagadern  des  ganzen 
Körpers  sämmtlich  erweitert  und  verdickt.  Bei  en- 
ger Beschränkung  des  Uebels  ist  die  Ausdehnung  der 
leidenden  Stelle  oft  sehr  gross,  dabei  meistens  nach 
einer  Seile  weit  stärker  als  nach  den  übrigen,  in  sel- 
tenen Fällen  ist  die  der  ausgedehnten  Stelle  gegen- 
überstehende ganz  unverändert.  Die  Dicke,  Dichtig- 
keit, Festigkeii ,  Weichheit  oder  Härte  der  Wände 
und  ihre  Structur  überhaupt  ist  dabei  sehr  mannig- 
faltig und  wechselt  in  nahe  nebeneinander  liegenden 
Stellen  sehr  ab.  Die  AfterbnMung  der  Gefässwände 
beginnt  immer  von  der  innern  Haut  und  theilt  sich 
später  den  übrigen  Häuten  mit.  Immer  macht  /eine 
Verdickung  und  Erweichung  den  Anfang.  Setzt  sich 
die  schleichende  Entzündung  alsbald  auf  ajle  Häute 
fort,  so  verschmelzen  sie  unter  einander  und  es  kommt 
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zu  einer  Erweiterung  und  Verdickung  der  ganzen 
Gefassröhre.  Je  ausgebreiteter  das  Uebel  ist,  desto 
geringer  pflegt  dessen  Intensität  zu  sein  und  es  kommt 
zur  Bildung  der  langen  röhrenförmigen  Aneurysmen, 
welche  fusslange  Strecken  grosser  Gelasse,  ja  die  sämmt- 
üehen  grossen  Arterien  zugleich  einnehmen  können. 
Bei  den  langen  zylindrischen  Erweiterungen  pflegt 
die  Substanz  der  verschmolzenen  drei  Häute  sich  zu 
einer  gleichmässigen  lederartigen  Festigkeit  auszubil- 
den und  wenn  dies  geschehn  ist,  sich  nicht  weiter 
zu  verändern.  Die  Uebergänge  des  erweiterten  Ge- 
fässzylinders  in  die  gesunden  Gegenden  geschehn  all» 
mählig  ohne  plötzliche  Absätze.  Anders  verhält  sich 
die  Sache  bei  eng  beschränktem  Vorkommen  des 
Uebels.  Hier  leiden  die  innere  Gefä&sbaut  und  die 
Muskelhaut  heftig;  anfangs  jene  mehr  allein,  dann 
beide  zugleich.  Sie  verschmelzen  daher  mit  den  übri- 
gen Häuten  nicht,  sondern  trennen  sich  davon  ab. 
Dabei  geht  die  innere  Haut  in  ihrer  krankhaften  Um- 
wandlung bald  zu  einer  Erhärtung  über,  wodurch 
dieselbe  mehr  trocken,  erdartig,  daher  mürbe  und 
brüchig  wird,  während  sich  Knochenschüppchen  an 
ihrer  Oberfläche  ausbilde«,  welche  oft  abfallen  und 
umherschwimmen.  Die  Ablösung  der  x^Iuskelhaut  von 
der  äussern  £efässhaut  geschieht  durch  eine  Aufblä- 
hung des  zwischenliegenden  Zellgewebes,  welche  um 
so  heftiger  zu  sein  pflegt,  je  intensiver  die  Verhär- 
tung der  innern  Gefässhaut  vorschreitet.  Um  diese 
Zeit  pflegt  die  mürbe  innere  Haut  nebst  der  mittlem 
durch  Zerreissung,  Vereiterung,  vielleicht  auch  Brand. 
eine  Odffnung  zu  bekommen  und  das  Blut  dringt 
durch  diese  in  die  aufgeblähten  Zellen  hinter  dersel- 
ben ein,  reisst  eine  Zelle  in  die  andere  über  und 
kommt  so  hinter  die  kranke  Wand  der  innern  Haut 
Während    es    die    äusserste    Haut   von    dieser   immer 
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weiter  abdrängt  und  daher  die  Zwischenhöhle  immer 
g&ehr   vergrössert.     Die   Erweiterung    ist.    daher  nun 
zweihöhlig;  die  erste  Höhle  in  der  innern  Gefässhaut 
steht    durch    eine    Oeffnung    in  Verbindung  mit  der 
zweiten,   "welche   meistens   bald    grösser   als  die  erste 
zu  werden  pflegt.     Man  kann  daher  den  Verlauf  des 
Uebels  in  mehrere  Stadien  unterscheiden.     Im  ersten 
Stadium  bildet  sich   die    erste  Höhle,   im  zweiten  die 
zweite.     Sobald   das   zweite  Stadium   in    Gefolge   der 
Durchlöcherung  der  innern    und  mittlem  Haut  einge- 
treten ist,  erfolgt  ein  schnelles  Wachsen  der  Pulsader- 
geschwulst    und    es    bereitet    sich    das    dritte  Stadium 
vor.     Die  äussere  Gefässhaut,  giebt  nämlich  dem  Blut- 
andrange  nach   und     erweitert    sich  immer   mehr    in 
einen  grossen  Beutel,  während  das  Blut  in  der  zwei- 
ten Höhle  da  gerinnt,  wo  es  dem  durch  das  Verbin- 
dungsloch ein  -    und   ausfliessenden   Blutstrome    nicht 
zu  sehr    ausgesetzt    ist.     Der    stets  wachsende    Sack 
wird  allmählig  dünner   und   reisst  zuletzt,   oder  wird 
durch  Eiterung  oder  Brand   an    der  am  meisten  vor- 
getriebenen Stelle  durchlöchert.    Sobald  das  Aneurysma 
die  zweite,  nunmehr  völlig  nach  aussen  führende  Oeff- 
nung erlangt  hat,  ergiessl  sich  das  Blut  in  eine  innere 
Höhle    oder   nach    aussen    mit    mehr    oder    weniger 
Lebensgefahr,   oft  unter  plötzlichem  Eintritt  des  To- 
des.    Die    äussere  Oberfläche    des   Pulsadersacks    zer- 
stört   vor    ihrem   Zerplatzen    entweder    durch     ihren 
Druck    die    benachbarten    Theile    z.   B.    die    Knorpel 
und  Knochen,    oder   sie   bringt   dieselben    z.  B.    nahe 
Venen,  Nerven,  Muskeln,  in  einen  entzündlichen  Zu- 
stand, wodurch   Erweichung  und  Verschmelzung  mit 
dem  Pulsadersacke   zu  Wege    gebracht   wird.     Ist  so 
die    Verschmelzung    zu   Stande   gekommen,    so   folgf 
die  Atisdehnung  nach,   bis  alle  Weichtheile  erweicht 
und    ausgedehnt    sind,   welche    die    Geschwulst  von 
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einer  fnnern  Höhle  oder  von  der  äussern  Oberfläche 
des  Körpers  trennen.  Indem  wir  hier  nur  bemer- 
ken, dass  zwischen  den  zwei  gezeichneten  Haupt- 
formen der  Pulsadergeschwulst  viele  Mittelformen  vor- 
kommen können,  fügen  wir  nur  noch  Folgendes  hinzu. 
Das  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Höhle  der  zwei- 
ten Hauptform  der  Aneurysmen  sich  ansammelnde 
Blutgerinnsel  kann  organisch  werden  und  die  ganze 
zweite  Höhle  endlich  so  ausfüllen,  dass  dadurch  die 
Heilung  des  Uebels  erfolgt.  Was  die  Ursachen  der 
Pulsadergeschwülste  betrifft,  so  ist  das  Uebel  selten 
örtlich ,  sondern  befasst  meistens  die  ganze  Sphäre 
des  arteriellen  Systems,  und  verdient  in  so  fern  den 
Namen  eines  sphärischen  oder  Gebildkreis- 
Uebels.  Gewöhnlich  hängt  dieses  auch  noch  mit 
allgemeinen  dyskrasischen  Leiden,  gichtischer,  rheu- 
matischer, skrophulöser ,  skoibutischer,  carcinomatö- 
ser,  venerischer,  herpetischer  u.  a.  Art  zusammen. 

2)  Blutadergeschwulst,  Varix.  Beispiele 
vorübergehender  Venenausdehnungen  geben  in  grosser 
Häufigkeit  die  schwammigen  Körper  der  Ruthe,  die 
schwangere  Gebärmutter  u.  s.  w.  so  wie  die  viel- 
fachen Congestionszustände  der  verschiedensten  Theile. 
Daurende  Blutadergeschwülste  mit  gleich- 
zeitiger "Veränderung  der  Substanz  der  Venenwände 
sind  ebenfalls  sehr  häufig  und  weit  häufiger  als  die 
Pulsadergeschwülste.  Die  Freguenz  der  vorüberge- 
henden Venenauftreibungen  liegt  in  der  grossen  Dehn- 
barkeit ihrer  Häute,  welche  ohne  diese  vielfach  zer- 
reissen  mussten.  Eben  diese  Dehnbarkeit  ist  es,  welche 
es  verhindert,  dass  eine  bedeutende  Substanzänderung 
leicht  vor  sich  gehn  könne.  Die  Venen  haben  da- 
her keine  sonderliche  Anlage  zu  jener  Art  von  After- 
bildung, welche   das  Wesen  der  Aneurysmen  über- 
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haupt   noch  weniger  aber  das  de?  zweiten  Art  der 
Aneurysmen  ausmacht.     Es   fragt,  sich  überhaupt,   ob 
je  eine  Trennung  der   einzelen  Yenenwände   (-welche 
übrigens  nach  Zahl    und  Art   denen   der  Schlagadern 
völlig  analog  sind)   eben   so  in   den  Yenenerweitcrun- 
gen  wie   bei   den   zveeisackigen  Pulsadergeschwülsten 
vorkommen,  oder  nicht?     Die  Veränderungen,  welche 
alte   Hämorrhoidalknoten    zeigen,    scheinen   es   indes- 
sen   nicht    ganz    unwahrscheinlich    zu    machen,    dass 
auch  hier  die  Analogie  sich,   wiewohl  in  einem  sehr 
verjüngten   Maassstabe,    erhalte.     Y\  eit    häufiger   sind 
ohne  Zweifel  die  Analogien    der   ersten  Hauptart  von 
Aneurysmen,   wo    die   drei  Häute   zugleich    sich  ver- 
dicken, erweichen,   ausdehnen  und  zuletzt,  lederartig 
Werdend,  ihr  alles  enges  Lumen   nicht  wieder  erlan- 
gen.    Yenenerweiterungen  in  grossen  Strecken:  Blut- 
aderstränge,   Varices    rion    contorti    sind   gar 
nicht   selten;    noch    häufiger    aber   sind   die   Yenen- 
kneuel,  Varices  contorti,  wobei  die  kleinen  Ye- 
nen  besonders  leiden.     Bei  den  Pulsadern  ist  das  Yer- 
hältniss  umgekehrt,  indem  die  Aneurysmen  der  feinen 
Schlagadern   weit   seltner   als   die    der   grössern   sind. 
Der  Grund  dieser  Erscheinung  mag  darin  liegen,  dass 
die  feinen  Arterien  in  ihrem  Bau   sich   dem  der  Ye- 
nen  annähern   und    dass   bei    den  Yenen   die  Zweige 
eine    grössere   Aehnlichkeit   mit   den   Arterien   als    die 
Aeste  und  Stämme   haben.     Das   gedachte  Leiden  ist 
bei  den  Venen  nicht  selten   rein  örtlich,   z.  B.  l\ück- 
bleibsel  von  acuten  Venenentzündungen,  welche  kro- 
nisch werden,  oder  von  starken  Ausdehnungen  eine* 
Theils,  z.  ß.  rheumatischen  Anschwellungen,  wo  die 
Yenen    sich   lange  Zeit   sehr   erweitern    mussten   und 
selbst  in  einem  entzündlichen  Zustand  geriethen.     Häu- 
fig  ist  aber  auch  die   sphärische  ISalur   der  Yenenge- 
schwnlst  und   in   der  Piortader  als  dem  Mittelpunkt 
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des  venösen  Gefässkreises,  erscheint  oft  Störung  der 
Verrichtungen.  Dann  kommt  aber  auch  noch  das 
Verhältniss  des  venösen  Systems'  zum  arteriellen  und 
zu  der  allgemeinen  Nervenstimmung  und  zur  Stirm- 
mung  der  Nervengeflechte  insbesondere  in  Betracht. 

Oertlicher  Congestionszustand,   daher  namentlich 
Hämorrhois,  wirkt  noch  insbesondere  mit. 

3)  Lymphgefässgeschwulst,  Cirsus  Grä~ 
jii.  Diesem  Uebel  ist  im  Ganzeh  nach  wenig  Auf- 
merksamkeit geschenkt.  Baillie  land  den  Milch- 
brustgang beinahe  noch  einmal  so  dick,  als  die  Schlüs- 
selbeinblutader, Sömmerring  den  linken  Saugader- 
stamm eben  so  dick.  Reil  sah  oft,  besonders  an  den 
TJnterextremitäten  die  Lymphe  in  den  Saugadern  ge- 
ronnen und  die  Saugadern  wie  knotige  Stricke  von 
der  Fussspitze  bis  zu  den  Weichen  angeschwollen. 
■  Gräfe  gedenkt  beobachteter  Cirsen  am  Arm,  wobei 
die  Lymphgefässe  gleich  gespannten  Blutfäden  von  der 
Hand  zur  Achsel  steigen.  Michter  redet  von  diffu- 
sen Cirsen  an  den  Brüsten.  Man  iand  im  Schädel 
"Wasserblasen,  welche  mit  den  Lymphgefässen  der 
pia  mater  und  des  Adergeschlechtes  zusammenhän- 
gen, ohne  Blasenwürmer  zu  enthalten  (Huf  e land, 
Lieutaud).  Hydatiden  derselben  Art  sahen  Zerglie- 
derer am  Herzen  {Steuermann),  in  den  Lungen 
(Mascagni),  am  Magen  (Baillie),  in  der  Milz,  in 
der  Leber,  am  Gekröse  (Derselbe),  an  den  Gedär- 
men (Sömmerring),  und  an  andern  Theilen. 

Die  Lymphgefässe  hängen  mit  dem  Zellgewebe 
so  nahe  zusammen,  dass  sie  oft  mit  diesem  gleich- 
zeitig leiden,  wie  dieses  bei  der  Elephantiasis  derFall 
ist,  wo  die  Zellen  des  panniculus  adiposus  und  die 
Lymphgefässe  der  Haut  vereint  ausgedehnt,  verdickt 
und  verdichtet  sind ;  so  dass  dadurch  Knoten,  Knollen, 
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Sl ränge   u.  s.  w.   gebildet   "werden.     Weniger  scheint: 
das  gleichzeitige  Leiden  bei  der  Zellgewebverhärtun^ 
Neugeborner,    mclir   schon   bei    der   Phlegmalia  alba 
dolens  puerperuum  vorzukommen :   ofTenbar    aber  lei- 
den bei  der  sogenannten  Lymphgeschwulst  die  Lymph- 
gefässe eben  so  gut.  wie  das  Zellgewebe;  doch  davon 
mehr  bei  der  Betrachtung  der  Gefäss  er  weiter  ung. 
Die  übermässige  Ausdehnung  der  Lymphgefässe  kann 
'eine  übergehende  sein,  z.  B.  durch  Druck  einer  Stelle 
im  Verlaufe  des  Gefässgangs  veranlasst.     Indessen  sind 
auch  daurende,  auf  krankhafte  Umwandlung  der  Wände 
dieser    Gefässe    beruhende    Cirsen    nicht   selten;    wie 
sich  denn  die  angeführten  Beobachtungen  auf  Cirsen 
diese   Arten   meistens    beziehn.      Im    Entzündungszu- 
stande,  welcher  seltener  sonderlich  akut  ist,  verdicken 
sich  die  Wandungen   der  Lymphgefässe   zu    zwei   et- 
was entfernten   Stellen   und    die   zwischen  ihnen  ein- 
geschlossene Strecke  das  Gefässes  geräih  in  wuchernde 
Vergrösserung.   Hierbei  nehmen  nicht  selten  die  Wände 
an  Dicke  zu,  während   mit   ihrer   steten   Erneuerung 
zugleich  sehr  viel  Flüssigkeit  in  ihrem  Innern  produ- 
cirt  wird.     Diese    Anhäufung    von   Lymphe,    welche 
eine,   bald  mehr  bald   weniger   dünnflüssige  Beschaf- 
fenheit hat,   ist  oft  sehr  bedeutend   und   scheint  mit- 
unter  in   solchem   Uebermaasse   wachsen   zu  können, 
dass  Verdünnung  und  Zerreissung  der  sie  einschliessen- 
den  Gefässwand  erfolgen  kann.     Die  erste  Art  dieser 
Cirsen  könnte  man  entzündliche  Cirsen  nennen, 
die   zweite   Venvachsungs  cirsen.     Ausser   dieser 
giebt  es   aber  noch    eigentliche,    den  Aneurysmen 
und  Blutadergeschwülsten  völlig  analoge  Cirsen,  wo 
der   ganze    Canal    des    Gefässes    wegsam    bleibt    und 
eine    einzele     Stelle     des   Verlaufs    des   Canals    ohne 
akute  Entzündung  erweitert  ist:  ihre  Wandungen  und 
ihr  Inhalt  verhalten  sich   auf  dieselbe  Weise  wie  die 
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der  zweiten -Art;  auch  scheint  es,  dass  aus  den  Lymph- 
gefässgeschwülsten  der  dritten  Art  Cirsen  zweiter 
Art  durch  Verwachsung  des  Gefässkanals  oberhalb 
und  vielleicht  auch  unterhalb  der  Geschwulst  entstehn 
können. 

4)  Haargefässgeschwulst.  Telangiecta- 
sia.  Für  das  System  des  Blutes  giebt  es  bekanntlich 
Haargefässe,  welche  in  mehrere  Abtheilungen  zerfal- 
len; nemlich:  Verbindungshaararterien,  welche 
die  leinen  Aeste  der  Arterien,  \  erbindungshaar- 
venen,  welche  die  Venen  miteinander  verbinden; 
TJeberlührungshaargefässe,  welche  das  Blut 
aus  den  Schlagadern  in  die  Venen  überführen;  End- 
arterien, welche  in  den  organischen  Bestand  der 
einzelen  Theile  sich  verlieren,  d.  h.  in  deren  Erzeu- 
gung untergehn;  Anfangsvenen,  welche  aus  dem 
sich  wieder  verflüssigt  habenden  festen  Bestände  der 
einzelen  organischen  Theile  hervorgehn.  (Zwischen 
diesen  Endarterien  und  Anfangsvenen  liegt  die 
organische  Substanz  des  Muskels,  der  Haut,  des  Kno- 
chens u.  s.  w.  in  der  Mitte.  Neben  der  organischen 
Substanz  her  führen  die  Ueberführungsge fasse 
das  Blut,  welches  nicht  zu  der  Ernährung  der  Sub- 
stanz sogleich  verbraucht  werden  kann,  zu  den  Venen 
ab.)  Die  Haarlymphgefässe  sind  bald  Anfang s- 
ge fasse,  welche  aus  den  festen  Theilcn  entstehn, 
bald  Verbindung sge fasse,  welche  die  Zweige 
der  Lymphgefässe  unter  einander  verbinden,  bald 
Zuführungsgefässe,  welche  sich  in  Venen  ein- 
münden. Die  Haargefässe  können  gleich  den  grössern 
Gefässen  in  einen  krankhaften  Ausdehnungszu- 
stand gerathen,  welcher  aber  häufig  bloss  vorüber- 
gehend ist  und  mit  keiner  dauernden  Veränderung  in 
dem  Gewebe  ihrer  Wandungen  zusammenhängt.  Sie 
können   selbst    bei    starkem    Blutandrange    zerreissen 
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ohne  dass  dies  immer  bedeutende  Folgen  für  sie  habe, 
indem  sie  meist  leicht  wieder  verkleben.  Die  Ver- 
bindung* -  und  Ueberführungsgefässe  sind  es  bei  Blut- 
eongeslionen  ganz  besonders,  -welche  das  Blut  schnell 
ableiten ,  und  so  die  End  -  und  Anfangsgefässe  und 
die  zwischen  diesen  liegende  Substanz  schützen.  In- 
dessen kommen  auch  wahre  Wucherungen  der  Röh- 
ren dieser  leinen  Gefässchen,  wahre  Haaraneurys- 
men  u.  s.  w.  vor,  welche  man  zusammen  unter  dem 
Namen  von  Trichangiectasia;  Haargeiässge- 
schwulst,  oder  kürzer  Angiomyces,  Gefäss- 
schwamm,  befassen  kann,  indem  hier  die  Grenze 
zwischen  Arterien,  Venen  und  Lymphgefässen  nicht 
wohl  zu  ziehn  ist.  Bei  dem  Gefässschwamm  sind 
besonders  zwei  Hauptformen  zu  unterscheiden.  Die 
erste  ist  diejenige,  wobei  die  Gefässausdehnung  steU 
fortschreitet,  die  zweite  diejenige,  welche  einen  ein- 
mal erlangten  Grad  beibehält.  Der  unaufhaltsam  fort- 
wuchernde Gefässschwamm,  Angiomyces 
cresceiis,  sehreitet  entweder  zu  den  Zweigen  des 
Gelasses  rückwärts,  A.  retro  crescens,  oder  von 
dem  Verbindungs  -  und  Ueberführungsnetz  zu  den 
End  gelassen  und  Anfangsgefässen  in  die  Tiefe  der 
organischen  Substanz  vorwärts:  A.  antrorsum  cres- 
cens. Die  letztere  Art  verdient  mit  Recht  den  Na- 
men des  krebshaften  Gefässschwamms  Angiomy- 
ces carcinomatosa:  denn  &ie  endigt  nothwendig 
in  Auflockerung  des  leidenden  Theils  bis  zu  einem 
Zellscnwamm,  welcher  Zeilschwamm  in  Blutschwamm 
übergehl  und  mit  Zerstörung  und  tödtlicher  Verblu- 
tung endigt.  Weniger  bösartig  ist  rückwärts  sich  ver- 
breitender Gefässschwamm,  weil  er  nicht  so  schnell 
zu  wachsen  pflegt  und  nihht  zu  Blutverlusten  führt; 
indessen  ist  das  Uebel  keineswegs  gefahrlos,  da  es 
durch  Druck  alle  benachbarten  Theile  in  ihren  Ver- 
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richtungen  stört  und  meistens  die  Resorbtion  der  be« 
nachbarten  Theile  veranlasst ;  der  stets  wachsende 
Umfang  beschädigt  daher  fortschreitend  mehr  und 
mehr  Theile.  Der  vorwärts  sich  verbreitende  Gefäss- 
schwamm  pflegt  anfangs  und  oft  lange  Zeit  sehr  all- 
mählig  zuzunehmen,  bis  endlich  irgend  ein  zufälliger 
Reiz  dem  schleichenden  Entzündungszustande,  wel- 
cher der  Afterbildung  überhaupt  zum  Grunde  liegt 
eine  grössere  Lebhaftigkeit  giebt.  Vor  diesem  raschen 
Wachsthum  nehmen  die  leidenden  Gefässwände  zu- 
gleich an  Dicke  und  Lumen  allmählig  zu;  beginnt 
aber  das  rasche  Wuchern,  so  dehnen  sich  die  Wände 
aus,  ohne  dichter  und  dicker  zu  werden  und  die  or- 
ganische Substanz,  welcher  sie  angehören,  wird  rasch 
aufgelockert  und  auf  die,  im  Allgemeinen  angedeutete 
Weise  schnell  umgewandelt. 

Zu  den  stillstehenden  odernicht  wuchern- 
den Gefässchwämmen,  Angiomyces  quies- 
cens,  gehören  manche  angeborne,  'welche  man  ge- 
meinlich Muttermähl  er,  Naevi  materni,  nennt. 
Indessen  stehn  nicht  alle  Muttermähler  still,  sondern 
manche  wachsen  fort  und  mitunter  ziemlich  rasch. 
Immer  geschieht  dies  Wachsen  rückwärts  von  den 
Haargefässen  zu  den  grössern  Zweigen,  Aestchen 
u.  s.  w. ;  ein  Wachsen  nach  vorwärts  kommt  nur  bei 
allgemeinen  Dyskrasieen  vor.  Stehende  Muttermähl  er 
können  momentan  durch  Congestionszustand  stark  an- 
schwellen, allein  dies  geht  gemeiniglich  nach  einiger 
Zeit  spurlos  vorüber.  Indessen  können  sehr  heftige 
Congestionen  und  andere  Reize  ein  ruhendes  Mutter- 
mahl in  ein  "wachsendes  verwandeln.  Ob  erworbene 
Gefässschwämme,  welche  also  eine  Zeitlang  wach- 
sen, sich  setzen  und  dauernd  ohne  Vergrösserung  blei- 
ben können,  kann  gefragt  werden.  Bei  manchen 
Hämorrhoidalknoten,  welche  aus  Haarvenenge- 
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chwulst  entstanden  sind  und  sich  in  Goldader- 
warzen,  Mari  sei,  verwandelt  haben,  scheint  ein 
solches  Ruhen  vorzukommen.  Der  aneurysmatische 
Kropf;  der  Gcfässschwamm  der  Verbindungsgcfässe 
unter  der  harten  Hirnhaut,  der  Diploe  und  das  Peri- 
cranium;  die  Trichangieetasien  der  Cornea,  Sclerotica, 
Retina;  die  von  Gräfe  zusammengestellten  sonstigen 
erworbenen  Telangiectasieen;  die  Haarvenenschwämme 
bei  manchen  Fussgesehwüren ;  die  sogenannte  Lymph- 
geschwulst, welche,  wenigstens  häufig,  wenn  nicht 
immer,  eine  abwärts  steigende  Lymphgefässausdehnung 
ist,  die  sich  auf  das  ZellgeArebe  festsetzt  und  dieses 
zu  einem  in  Zersetzung  übergehenden  Infarctus  -  Zu- 
stand mit  Wucherung  bringt,  u.  s.  w.  pflegen  sämmt- 
lich  zu  wachsen.  Aus  dem  Gesagten  wird  man  er- 
sehn, dass  die  Gefasschwämme  dasselbe  sind,  was 
die  Franzosen  Tumeures  erectiles  nennen. 

III.  Afterbildungen  des  festen  Gewebes 
der  verschiedensten  T heile.  Betrachten  wir 
hier  zuerst  diejenigen  Formen,  welche 

a.  keinen  Nebencharakter  haben  und  in 
einer  einfachen  zn  reichen  Ernährung  des 
Vorhandenen  ihren  Grund  finden.  Hier  sind 
mehrere  Verschiedenheiten  möglich,  nämlich;  entwe- 
der es  •werden  in  einem  zusammengesetzten  Theile 
alle  einzelen  konslituirenden  Partizellen  im  gleichen 
Verhältnis!»  zu  einander,  wie  im  gesunden  Zustande, 
jedoch  zu  reichlich  gebildet;  oder  es  werden  nur  ein- 
zele  Partizellen  mehr  als  gewöhnlich  ernährt,  wäh- 
rend andere,  nicht  in  gleichem  Maasse  oder  gar  nicht 
wachsen,  oder  selbst  an  Wachsthum  abnehmen.  Die- 
ses ungleiche  Wachsen  kann  insbesondere  in  Bezug 
auf  die  festen,  flüssigen  und  flüchtigen  Bestandtheile 
statt  haben.  So  sind  manche  Wind  -  und  Wasser- 
suchten, wobei  die  erzeugenden  einschliessenden  Theile 
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stark  ausgedehnt,  verdünnt  und  oft  selbst  zerrissen 
werden,  in  einer  zu  reichlichen  Erzeugung  des  flüch- 
tigen oder  flüssigen  Bestandteils  (Inhalts)  der  leiden- 
den Parthie,  ohne  ein  gleiches  Fortwachsen  des  festen 
Bestandes  begründet.  Alle  nicht  mechanischen  oder 
chemischen  Wind  -  und  Wassersuchten  müssen  als 
eine  wahre  Wucherung  betrachtet  werden;  indessen 
befasst  man  dennoch  unter  dem  Begriffe  von  After- 
bildung im  engern  Sinne  nur  alsdann  die  Wind  -  und 
Wassersuchten,  wenn  sie  einen  ursprünglich  eng  be- 
schränkten Theil  zu  einem  grossen  sich  isolirt  erhal- 
tenden Umfang  bringen.  Als  Beispiele  des  gleichen 
Fortwachsens  aller  Bestandtheile  einer  wuchernden 
Partie  erseheint  z.  B.  eine  monströs  grosse  einzele 
Hand  bei  einem  Fötus.  Wmdmolen  geben  ein  Bei 
spiel  von  vorzugsweiser  Luftbildung  in  Fruchteiern. 
Bei  manchen  Hygromen  wächst  der  flüssige  Inhalt 
des  Balgs,  während  das  Wachsthuni  des  Balgs  nach 
der  Dicke  nicht  gleichen  Schritt  hält.  Wohl  zu  be- 
merken ist,  dass  ein  einfaches  Fortwachsen  in  über- 
mässig zunehmender  Vergrösserung,  treffe  es  auch 
alle  constituirenden  Theile  einer  Parthie  nach  dem 
einmal  bestellenden  relativen  Verhältnisse  dieser  Theile, 
in  jedem  Lebensalter,  besonders  aber  zur  Fötuszeit, 
zu  einem  Afterprodukte  mit  dem  Nebencharakter  zu 
geringer  Differenz  in  der  Bildung  führt.  Es  geht 
nämlich  in  jedem  Augenblicke  eine  Veränderung  der 
Gestalt  jedes  Theils  mit  zunehmender  Mannigfaltig- 
keit gesetzlich  vor  sich,  und  diese  Gestaltveränderung 
mit  wachsender  Entwicklung  ist  grade  im  Kindesalter 
am  lebhaftesten;  daher  ist  ein  Fortwachsen  ohne  eine 
Entwicklungszunahme,  welche  dem  fortschreitenden 
Alter  entspricht,  eine  wahre  Minderung  der  Entwick- 
lung, ein  Stehnbleiben  auf  früherer,  daher  unvollkomm- 
nerer  indifferenterer  Bildungsstufe. 
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ht  Aflerbildungcn  mit  dem  Nebencha- 
racter  abnehmender  Mannigfaltigkeit.  Aus 
dem  so  eben  Bemerkten  ist  ersichtlich,  wie  das  ein- 
fache übermässige  Fortwachsen  der  bestehenden  Ge- 
stalt eines  Theils  zu  einer  Verminderung  der  dem 
Alter  entsprechenden  Entwicklung  der  betreffenden 
Parthie  führt.  Bedenkt  man  ferner,  dass  Extension 
und  Intension  des  Bildungstriebes  oft  in  Gegensatz 
treten,  so  wird  man  es  erklärlich  finden,  dass  über- 
haupt sehr  häufig  die  Mannigfaltigkeit  des  wuchern- 
den Gebildes  in  gleichem  Schritte  abnimmt,  als  des- 
sen Massenreichthum  sich  übermässig  mehrt.  Auch 
die  sogleich  zu  betrachtende  Wucherungsweise  nach 
einer  einseitigen  Bildungsrichtung  hat  Minderung  der 
im  ergriffenen  Theile  gesundheitsgemäss  bestehenden 
Mannigfaltigkeit  der  Entwicklung  zur  Folge. 

c,  Afterbildungen  mit  dem  Nebencha- 
racter  vorzugsweisen  Strcbens  nach  Aus- 
dehnung. Hierher  gehört  für  die  Gefässröhren  die 
betrachtete  Gefässausd  ehnung,  für  das  feste  Ge- 
webe aller  Theile  aber  der  Zellschwamm.  Alle 
Gewebe  des  menschlichen  Leibes  sind  nämlich  in  der 
frühsten  Fötuszeit  zellgewebartig  und  können  im  spä- 
teren Leben  zu  diesem  Zustande  durch  Krankheit  zu- 
rückkehren. Die  alsdann  entstehende  Form  ist  daher 
allgemein  der  Z ellsc hwamm,  Coilomyces.  Die 
verschiedenen  Formen  des  Zellschwamms  sind  unge- 
mein zahlreich,  da  z.  B.  der  "Winddorn  der  Knochen 
eben  so  gut  hierher  gehört  als  der  Knorpelbrei,  worin 
sich  alle  Gelenktheile  bei  der  weissen  Kniegeschwulst 
verwandeln.  Es  mögen  hier  einige  der  vorzüglichsten 
Formen  des  Zellschwamms  kurz  betrachtet  sein. 

1)  Der  Blutschwamm,  Haematomyces. 
Zellgewebe  ist  das  niederste  und  einfachste  aller  Ge- 
bilde aus  der  gemeinsamen  Bildungsflüssigkeit,    dem 

Blute ; 
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Blute:  es  steht  daher  dem  noch  flüssigen  Blute  am 
nächsten  in  der  Reihe  der  durch  Mannigfaltigkeit  stets 
volikommner  werdenden  Bildungen.  Macht  daher  bei 
dieser  aufwärts  führenden  Leiter  das  Zellgewebe  die 
nächste  Grenze  am  Blut,  so  ist  dies  auch  bei  der  ab- 
wärts führenden  der  Fall.  Daher  geht  jede  fortschrei- 
tende Destruction  organischer  Gebilde  mit  möglichst 
lang  fortgesetzter  Erhaltung  des  festen  Bestandes,  also 
fester  Zasern  und  Blättchen,  endlich  in  eine  so  zarte 
und  lockere  Zellschwamrnbildung  über,  dass  sie  dem 
andringenden  Blute  nur  immer  weniger  Widerstand 
entgegenzusetzen  vermag,  dass  somit  bei  etwas  mehr 
als  gewöhnlichem  Blutandrange,  oder  bei  unbedeuten- 
den Einwirkungen  auf  den  Zeilschwamm  durch  Be- 
rührung, Erschütterung  u.  s.  w.  und  zuletzt  selbst 
ohne  solche  Einflüsse,  das  Blut  die  äussern  und  in- 
nern  Wände  der  Zellen  des  Schwamms  durchbricht, 
und  theils  nach  aussen  hervordringt,  theils  in  den  in- 
nern  Zellenräumen  sich  ansammelt.  Dieser  Zustand 
erscheint  für  einen  Theil  als  der  wahre  Fungus 
haematod es  oder  Haematomyces.  Er  ist  das 
Ende  sowohl  einer  schlicht  granulirenden  Wunde, 
als  des  Krebses,  und  sowohl  des  harten,  als  weichen 
Krebses  (den  man  mit  Unrecht  ausschliesslich  Fun- 
gus haematodes  nennt);  sowohl  der  laxesten  Kno- 
chenwucherungen, als  der  abwärts  schreitenden  Ge- 
fässschwämme. 

2)  Der  Eiwe4sssehwamm,  Galactomyces- 
(Fungus  medullaris  s.  cerebriformis  s.  hae- 
matodes; weicher  Krebs):  Der  Eiweissschwamm 
ist  ein  Eiweiss  führender  Zeilschwamm.  Der  Eiweiss- 
schwamm  steht  schon  dem  Blute  mehr  fern,  als  der 
Blutschwamm;  weil  der  Blutschwamm  das  pure  Blut 
selbst,  der  Eiweisschw amm  ein  Erzeugniss  aus  dem 
Blute,  das  Eiweiss,  in  seinen  Zellen  enthält.     Dieses 
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Erzeugnis  aus  dem  Blute  ist  aber  ein  höchst  einla- 
ches und  hat  dabei  das  eigentümliche,  dass  es  des 
vorzüglich  Plastischen,  des  animalischen  Glulens,  mög- 
lichst beraubt  ist.  Hier  besteht  also  eine  höchst, 
schwache,  feste  Plastik.  Da  wo  die  Bildungsfähigkeif, 
des  Festen  in  einem  Theile  fortschreitend  schwächer 
wird,  da  kommt  es  mitunter  noch  zu  einem  Absätze 
eines  an  Glulen  armen  Eiweissstoffs.  Ist  dies  geschehn, 
und  gewinnt  die  Auflockerungssucht  noch  mehr  das 
Uebergewicht  über  die  Plasticität;  so  setzen  die  Wan- 
dungen des  Zellgewebes  sogar  kein  Eiweiss  mehr 
ab,  sondern  lockern  sich  selbst  auf  und  lassen  das 
Blut  in  sich  ein  und  durch  sich  austreten:  der  Eiweiss- 
schwamm  geht  in  Blutschwamm  über.  Bei  diesem 
Hergange  wird  das  einmal  abgesetzte  Eiweiss  nicht 
resorbirt,  und  es  kommt  die  Infiltration  des  Blutes 
zu  den  hellw  eissen  Eiweissansammlungen  hinzu,  durch- 
dringt diese  allmählig  mehr  und  mehr,  färbt  anfangs 
hellroth,  dann  gelb,  roth,  braunroth,  blau  und  endlich 
schwarz  rmd  zuletzt  ist  des  geronnenen  und  flüssigen 
Blutes  weit  mehr  als  des  Eiweisses.  Zu  allerletzt 
lösen  sich  auch  noch  die  Wandungen  desZellschwamms 
in  Blut  auf  und  alles  fliesst  in  Blut  auseinander.  Dies 
sind  die  verschiedenen  Stufen,  welche  jeder  weiche 
Krebs  vom  Fungus  cerebriformis  bis  zur  Me- 
lanosis haematoides  durchläuft. 

3)  Wass  erschwamm,  Hygromyces.  Hier 
sind  die  Zwischenräume  des  Zellschwamms  mit  Se- 
rosität  gefüllt. 

4)  Gallertschwamm,  Golactinomy  ces. 
Der  Zellschwamm  ist  voll   Gallerte. 

5)  Fleischschwamm,  Sarcomyces»  Bei  die- 
sem Uehel,  welches  in  Knochen  und  Faserhäuten,  so 
wie  im  Hodensack  am  häufigsten  vorkommt,  ist  die 
Substanz   des  leidenden   Gebildes    in    eine    röthliche 
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mehr  oder  weniger  weiche  Fleischmasse  voll  Zasern 
und  Blättchen  verwandelt. 

6)  Sc h  warz schwamm,  Pigmentschwamm 
Melanomyces.  Hier  führt  das  Zellgewebe  des  Zell- 
schwamms  eine  Substanz,  welche  dem  schwarzen  Pig- 
ment des  Auges,  oder  dem  schwarzen  Hautpigmenf} 
der  Neger  gleicht  Die  hellen  Gebilde:  Zellgewebe, 
Flechsenfasern  und  Knochensubstanz  sind  der  ge- 
wöhnlichste Sitz  des  Uebels.  Die  Consistenz  des 
Schwarzschwamms  ist  erheblich,  sein  Inhalt  bald  kör-* 
nig,  bald  wagenschmierähnlich,  Dass  der  wahre  Pig- 
ments chw am m  von  derjenigen  Blutmelanose 
•welche  die  letzte  Stufe  des  weichen  Krebses  ausmacht, 
verschieden  sei,  versteht  sich  von  selbst  und  ist  aus 
dem  Angedeuteten  klar.  Dass  noch  Blutininsudatio- 
nen  mit  schwarzer  Farbe  vorkommen  können,  ohne 
dass  eine  Eiweissschwammbildung  voranging,  lässt 
sich  ebenfalls  nicht  bezweifeln ,  man  denke  an  die 
Melaena,  und  an  das  Secretum,  welches  bei  dem 
gelben  Fieber  anfangs  erbrochen  wird.  Solche  For- 
men gehören  aber,  jedoch  nur  zum  Theil,  eher  zu 
den  Decompositionen  als  zu  den  eigentlichen  After« 
bildungen» 

7)  Fettschwamm,,  Lipomyces.  Hier  sind 
die  Zellchen  des  Zellgewebes  mit  einer  öligen,  halb- 
geronnenen Fettigkeit  gefüllt,  das  verbindende  Zaser- 
gewebe  der  Zellchen  ist  sehr  zart:  die  Ovarien  arten 
häufig  darin  aus. 

8)  Speckschwamm,  Steatomyces.  Diese 
Form  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  durch  grössere 
Stärke  der  Wände  der  Fettzellen  und  der  Verbin- 
dungszasern  derselben;  sie  ist  als  Ausartung  von  Drü- 
sen besonders  häufig. 

9)  Wachsschwamm,  Ceromices.  Der  ent- 
standene Zeilschwamm  mit,  seinem  Inhalte  zeigt  sich 

c  '? 
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dem  Wallrath,  Talg  oder  "Wachs  ahnlich  nach  Consi- 
stenz  und  Farbe:  er  kommt  zuweilen  in  Knochen  vor. 

10)  K  norpc  lschwamm,  Chondrom}  res. 
In  ein  gleichförmiges  Gewebe  von  Knorpelmasse  fin- 
det man  Knochen  und  Flechsen,  z.  B.  bei  der  weissen 
Kniegeschwulst,  verwandelt. 

(1.  Afterbildungen,  wobei  die  Wuche- 
rung den  Nebencharacter  vorzugsweisen 
Strebens  nach  Zusammenziehung  hat. 

Hier  verdient  zunächst  nur  die  einfache,  daher 
gutartige  \  erhärtung  betrachtet  zu  werden.  Sie 
kann  alle  Theile  ohne  Ausnahme  befallen.  Sie  ist 
das  Product  einer  ursprünglich  schleichenden,  oder 
einer  anfangs  hitzigen,  aber  später  schleichend  gewor- 
denen Entzündung,  welche  aber  bei  zunehmender 
Tendenz  nach  Erstarrung  in  dieses  Streben  übergeht, 
sich  darin  erschöpft  und  selbst  völlig  darin  erlischt. 
Daher  hört  das  Fortschreiten  des  Uebels  mit  der  »i- 
folgten  Verhärtung  auf,  wenn  nicht  die  Umgebung 
der  verhärteten  Gegend,  oder  diese  selbst  durch  neue 
reizende  Einwirkung  in  einen  Entzündungszusland 
gesetzt  wird;  wo  dann  Eiterung  und  andere  Ausgänge 
der  Entzündung  eintreten  können.  Immer  ist  der 
Mittelpunkt  der  einfachen  Verhärtung  härter  als  der 
Umkreis,  weil  hier  die  Entzündung  am  ersten  durch 
Uebergang  in  Erstarrung  erlosch,  was  das  demnäch- 
stige Erlöschen  aller  umwandelnden  Thätigkeit  in  dem 
weitern  Umkreis  zur  Folge  hat;  wodurch  dann  die 
Peripherie  des  Mittelpunkts  in  dem  Zustande  verbleibt, 
worin  sie  sich  eben  bei  der  eingetretenen  Ruhe  des 
Afterbildnngstriebes  befand.  Der  Grad  der  Härte  ist 
verschieden  und  kann  bis  zur  Knorpel-,  Knochen-, 
ja  Steinharte     fortschreiten. 

f.  Afterbildungen,  welche  unter  dem 
Character    eines    sich    kundgebenden    Trie- 
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bes  nach  Mannigfaltigkeit  der  Entwicklung 
erscheinen,  und  daher  nicht  bloss  mit  der  Tendenz 
nach  Auflockerung,  noch  bloss  mit  dem  einseitigen 
Streben  nach  Erstarrung,  sondern  mit  beiden  Bildungs- 
richlungen  zugleich  und  zvrar  in  verschiedener  Com- 
bination  vorkommen,  sind  ungemein  zahlreich.  Als 
allgemeines  Gesetz  gilt  es  hier:  nur  niedere  Ge- 
bilde können  vollständig  neu  gebildet  wer- 
den, dahin  gehören  Füllselbildung,  Hautbildung,  Gc- 
fässbildung,  Zellbildung.  Noch  ziemlich  vollkommen 
gelingt  die  Knorpel-  und  Knochenbildung,  sodann 
die  ISägel-  Haar-  und  Zahnbildung.  Dagegen  gelingt 
Drüsen  -  und  Nervenbildung  höchst  unvollkommen; 
Muskellaserbildung  gar  nicht,  aber  Flechsenfaserbil- 
dung  einiger  Maassen.  Ein  anderes  allgemeines  Ge- 
setz ist,  dass  das  Höhere,  Differentere  nur 
aus  dem  ganz  niedern  Indifferenteren  gebil- 
det werden  kann.  Plastische  Lymphe  kann  jede 
der  gedachten,  erreichbaren  Formen  erreichen.  Be- 
reits bestehende  Gebildungen  können  nie  sofort  in 
höhere  übergehn,  sie  müssen  erst  zu  einem  Zustande 
zurückkehren ,  welcher  den  der  plastischen  Lymphe 
mehr  oder  weniger  nahe  kommt.  Immer  muss  da- 
her eine  Erweichung  des  bestehenden 
Gebildes  vorangeh n,  wenn  es  sich  weite» 
aufwärts  bilden  soll.  (Dieses  Gesetz  gilt  auch 
im  gesundheitsgemässen  Zustande,  sehn  wir  doch  den 
Knorpel  z.  B.  der  Schädelknochen  sieh  vorher  ent- 
zünden und  erweichen,  ehe  die  Knochenstrahlungen 
sich  ausbilden.)  Die  Erweichung  ist  indessen  nicht 
immer  eine  gleichzeitige  allgemeine  in  dem  ganzen 
leidenden  Theile,  dass  dieser  während  der  Afterme- 
lamorphose  überall' weich  wie  Brei  würde;  sondern 
einzele  Stellen  erweichen  sich,  während  andere  noch 
ihre  frühere  Festigkeit  haben:  und  diese  werden  erst 
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Weich,  während  jene  schon  in  eine  neue  feste,  viel- 
leicht weit  festere  Form,  als  die  ursprüngliche,  über- 
gebildet worden  sind.  Indessen  geschieht  es  auch 
zuweilen,  dass  ein  ganzer  Theil  gleichzeitig  völlig  er- 
weicht und  sich  dann  später  auch  gleichzeitig  wieder 
aufwärts  metamorphosirt ;  doch  misslingt  dies  alsdann 
auch  leicht. 

Es  wird  hier  der  Ort  sein,  Einiges  über  die 
sogenannte  plastische  Lymphe  und  deren  Er- 
zeugung und  Absatz  bei  dem  Entzündungshergange 
zu  sagen.  Entzündung  ist  der  Zustand  irgend  eines 
festen,  weichen  oder  harten  Theils,  in  welchem  er 
sich  zu  einer  grössern  Ausbildung  zu  entwickeln  strebt, 
als  er  im  gesundhcitsgemäbsen  Zustande  einnimmt. 
Der  Sitz  des  ungewöhnlich  aufgeregten  Entwicklungs- 
triebes ist  ursprünglih  irgend  ein  fester  Bestand, 
Sf  i  er  nun  Zellgewebe,  Haut,  Drüse,  Knorpel,  Knochen, 
Faser  oder  Nerv;  daher  nicht  das  Geläss,  nicht  das 
Blut.  In  seitnern  Fällen  kann  jedoch  auch  das  Blut 
zuerst  entzündet  werden,  z.  B.  durch  Güte,  durch 
Nahrungsmittel  und  durch  Nervenemfluss,  namentlich 
bei  heftigen  Gemüthsbewegungen.  Sobald  ein  fester 
Theil  in  einen  Zustand  gesteigerter  Lebendigkeit  ge- 
räth  und  sich  in  mehr  als  gewöhnlicher  Entfaltung 
auszubilden  anfängt  und  fortfährt,  bedarf  er  reicherer 
Stoffezufuhr.  Den  feinen  Stoff  führt  der  Nerv,  den 
groben  die  Schlagader  herbei:  daher  werden  Nerv 
und  Schlagader  zu  einer  reichlichem  und  schnellern 
Besorgung  dieser  ihrer  Verrichtungen  genöthigt.  Der 
in  dem  leidenden,  festen,  organischen  Bestände  auf- 
geregte Mannigfaltigkeitstrieb  sucht  sich,  eben  weil 
er  mehr  als  gewöhnlich  aufgeregt  ist,  Bahn  zu  bre- 
chen, wohin  es  am  füglichsten  geht.-  Ihm  bieten  sich 
Nerv  und  Gefäss  des  wuchernden  Theils  als  diejeni- 
gen  Gebilde  dar,   die  mit  diesem  zunächst   in  Bezie- 
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hung  stehn  und  so  dehnt  sich  die  gesteigerte  Lebens- 
thätigkeit  zunächst  auf  Nerv  une  Blutgefäss  aus.     Man 
sieht  also,  dass  die  Gefässe  erst  sekundär  in  Mitlei- 
denschaft gezogen  werden,  dass  sie  aber  ursprüng- 
lich nicht  bei    dem  Entzündungshergang   in  Betracht 
kommen,    daher  am  wenigsten    das  Wesen   desselben 
ausmachen  können.     Die  ungewöhnliche  Lebendigkeit, 
worin  das  Wesen  der  Entzündung  besteht,  setzt  sich 
vom   ursprünglich   leidenden  festen  Bestände  indessen 
nicht  nur  auf  die  "Wand,  sondern  auch  auf  den  Inhalt  des 
Gefässes,  also  auf  das  Blut  fort  und  so  entzündet  sich 
auch  dieses,  d.h.  auch  in  ihm  wird  das  Streben  nach 
höherer  Entwicklung  rege.     Ehe  und  bevor  es  in  ir- 
gend   einem  festen   Theile   zu   einer   höhern   Gestalt- 
ausbildung  kommen   kann,  muss   die  bestehende  Ge- 
stalt aufhören.     Es   muss   also    erst  Gestaltlosigkeit  an 
die  Stelle   der  zu   verändernden   alten   Gestalt  treten, 
dann  erst  kann  die  neue  Gestaltung  ihren  Anfang  neh- 
men.    Jede  Entzündung  beginnt  daher  mit  einer  Ge- 
staltablegung,  oder  Erweichung,  des  erg-fiffenen  festen 
Umfangs.     In  den  völlig  erweichten  Stellen  verschmek 
zen  der   erweichte  Bestand   des    früher  festen  Theils 
mit  dem    zugeführten  Blute,   welches   wie   alles  Blut 
der  Haargefässe  weisses,  d.  h.  aus  aufgelösten  Kügel- 
chen  mit   dem   wässerigen  Theil  zu  Blutschleim  ver- 
schmolzenes ist,  und  welches  jetzt  noch  insbesondere 
in  grössere   Menge    zuströmt  und   in   welchem  dabei 
ein  rascheres   und  völligeres  Verschmelzen   der  Blut-- 
kügelchen   mit.   dem  Blutwasser   vor  sich   geht.     Die 
durch    die   Mischung   des    so    beschaffenen  Bluts   mit 
dem  erweichten  Bestände  des  entzündeten  festen  Theils 
gewonnene   Flüssigkeit    ist   die    sogenannte   plastische 
Lymphe,  welche  mit  Recht  plastische  heisst,  weil  sie 
mit  dem  Drange  erfüllt  ist,   zu  mannigfaltiger  Gestalt 
sich   auszubilden,    welche   aber  im  Deutschen  durch 
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Entzündungsschleim  oder  Bildschleim  be- 
zeichnet werden  könnte.  Der  so  erzeugte  Entzün- 
dungsschleim  erscheint,  sobald  der  entzündete  Theil 
an  irgend  einer  Stelle  gänzlich  durchweicht  ist ,  «in 
der  Oberfläche  desselben,  sei  sie  nun  eine  nach  innen 
oder  nach  aussen  gewendete.  An  der  Oberfläche  zu 
treten  nicht  mehr  gehindert,  drängt  er  auf  dieselbe 
zum  Theil  sich  selbst  hervor:  zu  -weiterer  Gcstaltcnt- 
wicklung  sich  anschickend;  zum  Theile  auch  wieder 
durch  den  Druck  der  Blutwelle  hervorgetrieben,  welche 
bei  der  Entzündung  doppelt  stark  andringt  Dies  ist 
der  sogenannte  Erguss  der  plastischen  Lymphe.  In 
dem  aus  der  entzündeten  Parthie  vorquellenden  Ent- 
zündungsschleim liegt  der  Drang,  sich  in  die  mannig- 
faltigsten Gestalten  auszuprägen  und  er  kann  nur 
durch  ein  Hinderniss  davon  abgehalten  werden,  es 
bedarf  also  nicht  noch  einer  neuen  Zugabe,  wenn  bei 
fehlenden  Hindernissen  die  verschiedensten  Formen  aus 
dem  gedachten  Bildsehleim  wirklich  hervorgehn. 

Die  wichtigsten  neuen  Erzeugnisse  sind  die  fol- 
genden: 

Bevor  jedoch  die  hierhergehörigen  Afterbil- 
dungen  näher  betrachtet  werden,  wird  es  der  Ort 
sein  von  einer  ebenfalls  hierher  zuzählenden,  in  der 
Regel  günstigen  Neubildung  zu  reden,  ich  meine 
die  Papillenbildung  bei  der  Eiterung,  oder 
die  sog.  Granulation  oder  Fleischwarzenbil- 
dung. 

Eiterung  ist  der  Hergang  derjenigen  flüssigen  or- 
ganischen Entmischung  in  einem  entzündeten  Umfange, 
wobei  keine  Fäulniss  eintritt,  und  welche  Zersetzung 
Folge  eines  Aufhörens  aller  organischen  Bewegung 
in  irgend  einem  organischen  Punkte  ist.  Feste  und 
II. issige  Theile  gerathen  im  entzündeten  Zustande  nur 
dann  in  Eiterung,  wenn  gegen  einen  Mittelpunkt  des 
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entzündeten  Umfangs    die   übermässige   arterielle  Ge- 
fässaction  von  allen  Seiten   her   so    gerichtet  ist,    dass 
der  Säfteandrang    sich   gegenseitig   das   Gleichgewicht 
hält,   und  in   jenem  Mittelpunkte   alle  Bewegung  auf- 
hört, oder  wenn  ein  anliegender,  unnachgiebiger  frem- 
der Theil  durch  Gegendruck  gegen  den  Säfteandrang, 
welcher  von  gegenüberstehender  Richtung  herkommt, 
dasselbe  Ergebniss    hervorbringt.     Es    eitert    nämlich 
nie    eine   offene   "Wunde:    dies   geschieht   erst,    wenn 
sich   eine   Kruste   über   die   wunde  -Stelle   gelegt    hat 
oder  ein  Verbandstück  deren  Stelle  vertrit.    Bei  Pusteln 
ist  es    die   erhobene  Epidermis,    welche   den   Gegen- 
druck gegen  deu  Säftenandrang  bewirkt,  dessen  Folge 
die  Anfüllung  der  Pustel  mit  Lymphe  ist.     Ist  einmal 
die  kleinste  Stelle  eines  entzündeten  Umfangs  in  Eite- 
rung übergegangen,  so  verwandelt  dieser  erete  Eiter- 
punkt seine  Umgebung  in   eine   gleiche  Entmischung; 
der  Eiter  zeugt  Eiter,  zerschmilzt  daher  seine  Umge- 
bung zu  Eiter  und  diese  Eitervermehrung  dauert  fort, 
bis    die  Eiteransammlung    sich    durch  fortschreitende 
Schmelzung  der  festen  Umgebungen,   oder  durch  zu- 
fällige oder  künstliche  Trennung  derselben  nach  aussen 
entleert.     Alsdann   erst,    wenn   die  Menge   des  Eiters 
durch  Ausfluss    gemindert    ist,    vermag    der  gesunde 
Umfang   sich    gegen    weitere   Umwandlung   in   Eiter 
zu    wehren.     Es    beginnt    alsdann    eine    Neubildung, 
um  den  zersetzten,   festen  Umfang  wieder  herzustel- 
len.    Dies  geschieht  durch  plastische.  Lymphe,  welche 
in  Kugelform   als   Anfangsgestalt   aller  Dinge,   Gestalt 
anzunehmen  beginnt.     Dieser  sehr  kleinen  Kugeln  ent- 
stehn  viele  neben  einander,  und  bilden  die  neuen  Fleisch- 
kömer.     Der  äussere  Umfang  der  kleineu  Kugeln  er- 
scheint fester   als   der  noch   flüssige   Inhalt.     An   der 
Spitze  eines  jeden,   so   sich  bildenden  Kugelbläschcns 
entsteht    ein    Ausführungsgang    des    flüssigen  Inhalts, 
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welcher  nicht«  als  plastische  Lymphe  ist,  und  sich 
an  der  Oberfläche  der  Kugel chen  ergiesst.  Der  so 
ergossene  Bildschleim  gerinnt  zum  Theil  zu  neuen 
Fieischkörnern,  welche  als  neue  Schicht  die  untere 
frühere  Lage  bedecken;  zum  Theil  auch  "wird  er  nicht 
zur  Granulation  verwendet,  er  bleibt  flüssig,  und  wird 
von  dem  noch  vorhandenen  Eiter  in  Eiter  verwan- 
delt, oder  er  häuft  sich  so  sehr  an,  dass  er  die  Eiter- 
höhle anfüllt,  wo  denn  allseitiger  Druck  auf  ihn  ein- 
tritt, die  organische  Bewegung  in  ihm  aufhört,  und 
er  von  selbst  in  Eiter  sich  umsetzt.  Aus  der  plasti- 
schen Lymphe,  dem  Bildschleime,  der  liier  den  Na- 
men des  Heilschleims  verdient,  entsteht  also  theils 
eine  Lage  von  FJeisehwärzchen  nach  der  andern, 
theils  neuer  Eiter  und  dies  so  lange  fort,  bis  die 
Fleischwärzchen  aufhören,  hohl  zu  sein  und  sich 
selbst  in  Epidermis  oder  andere  Hautoberflächen  um- 
bilden, welchen  Hergang  man  Vernarbung  nennt. 
I)iese  Art  von  Substanzersatz  wird  Granulation 
genannt,  und  sie  kann  dadurch  fehlerhaft  sein,  dass 
die  Yernarbung  eher  erfolgt,  als  alle  verlohren  ge- 
gangene *Substanz  ersetzt  ist;  oder  die  Papillen  kön- 
nen zu  reichlich  wuchern,  daher  mehr  Substanz  er- 
zeugen, als  vorher  zugegen  war  und  zweckmässig  ist; 
sodann  sind  diese  Papillen  einer  mannigfaltigen  Af- 
terbildung z.  B.  dem  Blutschwamm  unterworfen. 

aa.  Füllselbildung.  Wenn  einzele  Stellen 
des  Gewebes  eines  Theils  durch  Entzündung  erwei- 
chen und  Bildschleim  absetzen,  so  füllt  dieser  die 
Interstitien  mehr  oder  "weniger  aus,  die  noch  uner^ 
weichten  Stellen  hindern  ihn  aber,  sich  weiter  zu 
gestalten  und  so  verweilt  er  unverändert  als  Füll- 
sel in  den  Zwischenzellen, 

bb.  After  -  Hautbildung.  Es  ist  schon  frü- 
her gesagt  worden,  dass  che  Afterhäule   durch  Abla- 
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gerung  von  plastischer  Lymphe  an  der  Oberfläche 
einer  entzündeten  Haut  entstehn.  Hier  geht  eine  wei- 
tere Entwicklung  des  abgesetzten  Bildschleims  nur 
dann  nicht  vor  sich,  wenn  eine  gegenüberstehende 
Fläche  dies  hindert,  wo  er  dann  zum  Füll  -  oder 
Bind  sei  wird.  Ist  dies  nicht,  oder  nur  zum  Theil 
der  Fall ,  so  gestaltet  sich  die  abgelagerte  Masse  zu 
Hautschichten  mit  Zwischenzellgewebe. 

er.  Aftergefassbildung.  Man  glaubt  oft  bei 
Entzündungen  neue  Gefässe  sich  bilden  zu  sehn  und 
dies  mag  der  Grund  sein,  weshalb  man  das  Wesen 
der  Entzündung  in  einer  Ueberthätigkeit  der  feinen 
Gefässe  begründet,  gedacht  hat.  Nach  dem  Gesagten 
ist  es  aber  nur  Folge  des  veränderten  Vitalitätsstandes 
der  entzündeten  festen  Parthie,  sowie  der  dadurch  nö- 
thig  gewordenen  reichlichem  Nahrungszufuhr  und  end- 
lich der  Fortsetzung  des  erhöhten  Entwicklungstriebes 
auf  die  Gefässe,  dass  die  Gefässe  eine  grössere  Ausfül- 
lung und  Ausdehnung  erfahren  und,  statt  weisses  Blut 
zu  führen,  sich  mit  rothem  Blute  anfüllen.  Hier  ge- 
schieht keine  Neubildung,  sondern  nur  eine  Vergrösse^ 
rung  und  überhaupt  weitere  Entwicklung  der  Gefässe, 
Nur  da  wo  plastische  Lymphe,  sie  sei  nun  aus  Blut- 
gerinnsel allein  oder  aus  Blutschleim  und  aufgelöster 
Substanz  eines  entzündeten  Theils  entstanden  sich  zu 
Füllsel,  Bindsei  oder  zu  förmlichen  festen  Neugebilden 
angesetzt  hat,  muss  Scheidung  des  Starren  vom  Flüssi- 
gen vor  sich  gehn,  wenn  nicht  etwa,  wie  bei  der 
"Verhärtung,  alles  'zur  dichten  gleichartigen  Masse 
wird.  Das  sich  ansammelnde  Flüssige  einigt  sich  zu 
kleinen  Tröpfchen,  diese  setzen  sich  schon  nach  dem 
Gesetze  der  Anziehung  des  gleichartigen,  noch  mehr 
aber  durch  die  gemeinsame  Neigung^  sich  mit  der  all- 
gemeinen Blutmasse  zu  einigen,  unter  einander  und 
mit  dem  Blute  in  vorhandenen  nahen  Lymphgefässen 
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und  Venen  in  Verbindung.  Der  so  entstandene  un- 
unl erbrochene  Zusammenhang  des  flüssigen  im  neuen 
festen  Gebilde  mit  der  allgemeinen  Jilulmasse  ist  aber 
ein  rückführender  lilutslrom  und  dessen  nächste  Um- 
gebung seine  Gefässwand.  Der  arterielle  Strom  wird 
sieh  von  den  Gegenden  aus  Wege  brechen,  wo  <}cv 
liildschleim  aus  der  erweichten  Oberfläche  des  ent- 
zündeten Theils  hervordrang  und  mit  der  vorhande- 
nen Arterie  in  Verbindung  stand ,  und  er  wird  sich 
dorthin  fortsetzen,  wo  es  zur  Gestaltung  und  Tinter- 
haltung des  Neugebildes  der  Jllutzufuhr  bedurfte  und 
noch  bedarf.  liest  eh n  einmal  Gänge,  worin  sieh  Jilut- 
slröme  vorwärts  oder  rückwärts  bewegen,  so  gestal- 
ten sich  die  nächsten  festen  Umgebungen  nach  und 
nach  zu  Gefässwandungen ,  mit  grösserer  oder  gerin- 
gerer, meistens  aber  nicht  sehr  ausgesprochener  Son- 
derung von  der  angrenzenden  Nachbarschaft. 

dd.  Afterzellbildung,  Pseüdo  cysteogene^ 
ei s.     Hierher  gehört: 

1.  der  Wasserbalg  Hygroma,  Hydatisspu- 
r  i  a.  Die  Entstehungsweise  der  Wasserbälge  durch  ein- 
faches Fortwachsen  von  Zellen  im  Zellgewebe,  von 
Schleimbeuteln,  von  Lymphgefässgegcnden  u.  s.  w. 
ist  bereits  berührt  worden.  Die  Entwicklung  von 
Wasserblasen  durch  Umwandlung  eines  bestehenden 
Gewebes  kommt  seltener  vor,  als  jene  Entstehungs- 
weisen und  deutet  ein  tiefes  Leiden  des  sich  umwan- 
delnden Theils  an.  Kein  Thcil  ist.  davon  frei.  Die 
Ilydatiden  dieser  Art  sind  häufig  Nachbarn  von  den 
lebenden  Hydatiden,    den  B  lasen würm ein. 

Die  Entwicklung  von  den  Zellen  aus  der  Anfangs- 
gallerie  des  Embryo's,  aus  der  Elutlymphe  oder  aus 
dem  Entzündungssehleim  ist  der  allereinfachsle  Her- 
gang höherer  Entwicklung,  welche  zunächst  im  Ge- 
rensatze   steht    mit   dem  einfachen  gleichartigen  Fest- 
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werden    und  Fcstbleiben   der  plastischen  Lymphe  hei 
Füllungen  u.  dgl,  m. 

Die  Wasserblasenbildung  äussert  sich  schon  häufig 
und  wohl  am  häufigsten  in  dem  Fruchtei,  wo  dadurch 
B lasen m ölen  verschiedener  Art  entstehn.  Die  Dicke 
und  Dichtigkeit  der  Wandungen  der  Hygrome  und 
die  Consistenz  ihres   Inhalts  wechselt  sehr. 

2.  Windbalg,  Physa.  Kann  auf  dieselbe  Weise 
wie  das  Hygroin,  besonders  im  Fruchtei  vorkommen 
wo  der  Balg  dann  als  sogen.  Windei  erscheint;  ist 
aber  im  Ganzen  sehr  selten. 

3.  Blutbalg,    Haematocyste.      Die    Bildung 
»ist  wohl  immer  ursprünglich  ein  Hygrom,  in  welches 
Blut  einsickert,  eine  eigentliche  Blutbalgbildung   findet  " 
■wohl  nicht  statt.     Ob  solches  im  degenerirten  Fruchlei 
geschehen  könne,  ist  noch  ungewiss. 

4.  Kommen  mehrere  Wasserbälge  neben  einan- 
der vor,  so  entsteht  dadurch  eine  sogen.  W^asser- 
traub  e,  Polyhygroma,  Staphylohygroma  oder 
S  t  a  p  h  y  1  o  m  a,  welche  letztere  Beziehung  aber  gemein- 
lich bloss  auf  die  Cornea  und  Sclerotica  des  Auges 
bezogen  wird,  -wo  das  Uebel  häufig  vorkommt. 

5.  Fächerung  oder  In!  erstizienbildung 
ist  eine  eigenthümliche  Richtung  der  Zellbildung.  Man 
findet  diesen  Hergang  in  Knochen,  die  sich  erweicht 
haben,  wo  sie  das  Wesen  des  Wind  dorn  s  ausmacht 
und  wo  die  Neigung  besteht,  die  Interstizienhöhlen 
stets  zu  vergrössern,  Avobei  die  Blättchen  und  Pfeiler 
im  Innern,  so  wie  die  Schale  des  Knochens  an  Härte, 
wieder  zunehmen.  Man  findet  denselben  Hergang  in 
der  Gelatine,  welche  Blutgeschwülste  ausfüllt,  indem 
diese  sich  oft  in  ein  Gewebe  von  Zasern  und  Blättchen 
verwandelt,  wodurch  Zwischenhöhlen  gebildet  werden 
die  den  Rest  der  Gelanline,  oder  nur  Serosiiät  oder 
Dunst,  u.  dgl.  enthalten. 
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6.  Der  flüssige  Inhalt  von  Aftersacken,  nament- 
lich von  Balggeschwülsten  schreitet  oft  in  der  Ausbil- 
dung in  der  Art  fort,  dass  er,  der  anfangs  serös  ist, 
später  lymphatisch,  gelatinös  wird  und  dies  bleibt. 
Indessen  kann  er  auch  den  gelatinösen  Zustand  ver- 
lassen, ohne  in  Blättern  oder  Zasern  anzuschiessen  und 
dagegen  körnig  und  selbst  pulverig  werden:  auch  die 
weiche  Masse  des  Eiweissschwammes  kommt  oft  in 
Bälgen  vor.  Hiernach  entstehen  verschiedene  Bezeich- 
nungen, welche  bei  der  Betrachtung  der  Balggeschwülste 
näher  entwickelt  werden. 

7.  Fettwucher.  Auch  im  Fett  kann  der  flüs- 
sige Inhalt  der  wuchernden  Bälge  verwandelt  wer- 
den. Wie  der  Inhalt  der  Zellen,  so  können  auch  die 
Wände  der  Zellen  in  Fett  umgewandelt  -werden.  Die 
Fettbildung  besteht  in  einer  Entwicklung  äusserst  fei- 
ner Zellchen,  ist  also  immer  Folge  von  Fächerung. 
Die  Zellchen,  welche  den  Namen  von  Oelzellchen 
verdienen,  sind  so  vertheilt,  dass  sie  zwar  ganz  unre- 
gelmässig neben  einander  liegen,  dass  ihrer  aber  im- 
mer mehrere  an  gemeinsame  Zasern  hängen,  welche 
hin  und  wider  durch  das  Gewebe  laufen  und  die  ein- 
zelen  Zellen  zu  Fettklümpchen  und  diese  wieder  zu 
Fettklumpen  zusammenhalten.  Die  Fettwucherung  hat 
eine  verschiedene,  oft  sehr  hohe  Mächtigkeit,  von  dem 
cinzelen  Fettklümpchen,  welches  mit  Gewalt  jede 
Nachbargegend  verdrängt,  bis  zu  grossen  Fettmassen, 
und  bis  endlich  zur  allgemeinen  Fettsucht.  Als  eigent- 
liches selbstständigcs  Gewächs  haben  wir  hier  das 
Fettgewächs,  Lipoma,  auszuheben.  Der  Ver- 
wandlung höherer  Gebilde  in  Fett  durch  ein  Herab- 
sinken der  Aftermetamorphose  ist  bereits  oben  gedacht 
worden.  Knochen,  Nieren  u.  s.  w.  können  dadurch 
in  Fettklumpen  umgewandelt  werden,  (Lipomyces, 
Ceromyces). 
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ee.  Af?  erdrüsenbildung,  Pseudoadeno- 
gcnesis.  Das  Drüsengewebe  wiederholt  sich  in  den 
Aftergewächsen  nur  sehr  unvollkommen  durch  das 
Fleischgewächs,  so  dass  eine  vollständige  Analo- 
gie nicht  statt  hat.  Einiger  Maassen  nähern  sich  drei 
der  von  Abernethy  unterschiedenen  Arten  von  Sar- 
komen dem  Gewebe  der  Drüsen. 

1.  Gemeines  Fleischgewächs,  Sarcoma 
commune.  Die  Masse  ist  gleichmässig,  nicht  sehr 
dicht,  fest  wie  Drüsensubstanz,  röthlich  im  Durchschnitt 
durch  seinen  Reichthum  an  Gefässen ;  "weshalb  Aber- 
nethy es  das  gefässreiche  Sarkom  nennt.  Es 
kommt  im  Zellgewebe  vor  z.  B.  unter  der  Haut,  na- 
mentlich an  den  Genitalien,  wo  es  Larrey  in  unge- 
heurem Umfange  wuchernd  fand.  Es  ist  der  Bestand- 
theil  der  meisten  Polypen.  Das  Uebel  ist  genau  das- 
selbe mit  dem  oben  bezeichneten  Fleisschwamm, 
nur  dass  das  Fleischgewächs  durch  eine  Steigerung 
der  Fleisch  schwamm  durch  ein  Herabsinken  der 
Bildung  entsteht. 

2.  Dichtes  Fleischgewächs,  Sarcoma 
densum.  Dieses  nennt  Abernethy  das  brustdrü- 
senartige Sarkom;  es  ist  durchaus  gleichartig,  dicht 
weiss,  von  keinem  Balg  eingeschlossen.  Es  geht  un- 
aufhaltsam in  weichen  Krebs  über.  Der  Knorpel- 
schwamm ist  nicht  völlig  gleich  in  Ansehung  des 
Gewebes,  indem  das  dichte  Fleischgewächs  dem 
bewaffneten  Auge  deutlich  einige  höchst  feine  Faser- 
bildung zeigt,'  jener  aber  ganz  homogen  erscheint,  auch 
ist  er  durch  seine  hellgraue,  glänzende,  nicht  matt- 
weisse,  Farbe  leicht  zu  unterscheiden. 

3.  Geballtes  Fleischgewächs^  Sarcoma 
conglomeratum.  Das  Gewächs  ist  in  Kneuel  ab- 
getheilt,  welche  mit  Zellgewebe  untereinander  verbun- 
den sind.     Das  Gewebe  der  .Kneuel  steht  in  der  Mitte 
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zwischen  dem  gemeinen  und  dem  dichten  Fleischg>e- 
yv.m.Iis.  Ab  erriet  hy  nennt  es  das  pari  kreas  ahnlich  e 
Sarkom.  Es  soll  zuweilen  im  Zellgewebe,  zuweilen 
in  den  Lymphdrüsen,  am  häufigsten  in  der  weiblichen 
Briist  vorkommen,  dürfte  aber  eine  weit  grössere  Aus- 
breitung haben,  da  es  dem  weichen  Krebse  stets  oder 
wenigstens  sehr  h.iufig  voranzugehen  pflegt.  Auch  der 
llornhautschwamm  dürfte  hierhergehören.  Diese  Al- 
terbildung schreitet,  sieh  selbst  überlassen,  wiewohl 
langsam  doch  unaufhaltsam  voran,  kann  aber  durch 
zweckmässige  Behandlung  beschränkt  und  ganz  besei- 
tigt werden. 

ff.  Afterfaserbidu  ng,  Pseudoinogenesis. 
Am  häufigsten  sieht  man  die  Faserbildung  als  Flech - 
senfasererzeugung  in  manchen  Polypen ;  wahre  Muskel- 
fasern werden  nie  durch  Aftcrbildung  hervorgebracht. 
Etwas  der  Faserbildung  analoges  findet  sich  in  der 
Speckbildung  und  noch  mehr  in  dem  eigentlichen 
harten  Krebs. 

1.  Speckgewächs,  Steatoma.  Das  Speck- 
gewächs  ist  dem  Fettgewächs  sehr  nahe  verwandt. 
In  der  Fettbildung  ist  schon  die  Zaserbildung,  als  die 
höhere  Richtung  der  Zellgewebe,  sehr  hervorgehoben 
indem  die  Oelzellchen.  äusserst  klein  und  an  deutli- 
chen, jedoch  sehr  feinen  Zaserstreifen  angereiht  sind. 
Bei  der  Speckbildung  ist  die  Entwicklung  der  Oel- 
zellchen mehr  zurückgedrängt  und  dagegen  die  Gestal- 
tung der  Zaserstreifen  weit  mehr  hervorgehoben. 
Daher  ist  das  ganze  Gewebe  weit  dichter.  Dabei  läuft 
die  Richtung  der  Zasern  bei  den  einzelen  Abtheilun- 
gen, welche  den  Fettklümpchen  und  Fettklumpen  des 
Fettgewächses  entsprechen,  mehr  regelmässig.  Man 
sieht  nämlich  mehrere  Zaserkugeln  neben  den  andern 
zu  Zaserkneuelr.  vereinigt,  und  die  Oberfläche  jedes 
Kneuels,    wie    die   jeder  Kugel,    zeigt  eine  Wölbung 
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mit  paralellen,  convergirenden  oder  divergirenden  Za- 
serstreifen,  welche  sich  mit  der  unterliegenden  Zaser- 
schicht  kreuzen.  Da  wo  Kugeln  so  an  einander  lie- 
gen, dass  sie  sich  nicht  gegenseitig  berühren  können 
ist  der  Zwischenraum  durch  ein  besonders  starkes  Za- 
sergewebe  von  unregelmässiger  Kreuzung  ausgefüllt. 
Dieses  ist  das  Stockgewebe,  welches  den  Hauptverbin- 
dungszasern  der  Fettflocken,  Feüklümpchen  und  Fett- 
klumpen entspricht. 

2.  Fasergewäehs,  harter  Krebs,  Faser- 
krebs, Cancer  verus,  Scirrhus  malignus, 
Inoma.  Das  Wesen  dieses  Uebels  besteht  darin, 
dass  von  einem  Mittelpunkte  aus  eine  Bildung  von 
feinen  faserartigen  Fäden  vor  sich  geht,  welche  nach 
allen  Seiten  peripherisch  ausstrahlen.  Diese  Fädchen 
sind  weder  wahre  Muskelfasern,  noch  auch  Flechsen- 
fasern, sondern  feiner  als  beide  und  sie  stehn  daher 
in  der  Mitte  zwischen  den  Zasern  des  Zellgewebes«; 
und  den  eigentlichen  Fasern.  Immer  geht  der  Bil- 
dung der  Krebszasern  eine  Erweichung  der  darin 
umzuwandelnden  Gegend  voran,  (was  jeder  Opera- 
teur weiss,  welcher  bei  Exstirpationen  von  Krebsver- 
härtungen das  Zurücklassen  der  peripherischen  Gela- 
tine eben  so  sehr  scheut,  als  das  Zurücklassen  eines 
Theils  eines  Krebsknotens  selbst).  Hat  die  Af- 
terfaserbildung einmal,  einen  gewissen  Umfang  er- 
reicht, so  verdichtet  sich  der  Mittelpunkt  desselben 
durch  Querfasern  ,  welche  in  ziemlich  konzentrischen 
Richtungen  den  Mittelpunkt  umgeben.  Nach  der 
Länge  der  Fasern  unterscheidet  man  den  Filz  krebs 
und  Wurzelkrebs. 

a,  Filzge wachs,  Piloma.  Hier  sind  die 
Ring  -  und  Strahlfasern  gleich  stark,  sehr  zart  uud. 
dicht  aneinander  liegend.  Die  sehr  kleinen  Zwischen- 
räume zwischen  diesen  Fasern   enthalten   eine  helle 
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Serosität.     So   bleibt   das    Aflergewiichs    nicht   lange; 
.sondern  es  geht   bald    eine  Ueberbildung   in  eine  an 
dere,   bereits    betrachtete  Form    ein,   nämlich   in    das 
ganz  gleichartige  Gewebe  des  dichten  Fleischge- 
wächses, in   dem  aHmälig   eine  solche  Verdichtung 
des   Inhalts   der   Zwisehenhöhlelu-n    erfolgt^   dass    die 
Zellen  ni<ht  mehr  mit   freien  Augen   von  den  Fasern 
zu    unterscheiden    sind.     Die    Härte    dieses    Gewebes 
kommt  der  eines  wahren  Knorpels  nie  gleich.     (Durch 
Mazeralion    in     Weingeist    oder   Wasser    wird    nach 
Aullösung   des  Inhalts  der  Interstizien  der  Fasern   das 
Fasergewebe  wieder    sichtbar).     Unter   steler  Erwei- 
chung   des    nächsten  Umkreises   und    darauf  erfolgen  • 
der  Erhärtung  der  erweichten  Gegend  zu  Filzgewebe 
und    unter   späterer  Verdichtung    des  Filzgewebes   zu 
weissem  dichten  Fleisch,  Mächst  das  unseelige  After- 
gebilde   fort.     Während    indessen    der    Umlang    sich 
aut   diese  Weise  vergrössert,   geht   eine   neue   Verän- 
derung  im  Mittelpunkte  desselben    vor  sich.     Es  be- 
ginnt nämlich  eine  Wiederauflösung  des  gewonnenen, 
festen    Bestandes.    >Das   Aufgelösste   erscheint  anfangs 
als  Gallerte,  dann  als  Serum,  dann  als  Blutwasser  und 
endlich    als    Jauche     von    grösserer    oder    geringerer 
Schärfe'.     Eiter  findet  sich  nur  zufällig,  wenn  an  einer 
Stelle   eine    akute    Entzündung    etwa    eingetreten    ist- 
Hat.  die  Filzgeschwulst  die  äussere  Haut  erreicht,   so 
wird  die  Lederhaut  schnell   darin  umgewandelt,   das 
Malpighische  ISet.z    wird   abgestossen    und    durchbro- 
chen.    Es  erscheint  alsdann  ein  feinfaseriger,  hellgelb- 
licher, wenig  oder  gar  nicht  nässender  Schwamm  in 
Schwach  erhobenen  Wölbungen  am  Tage.     Es  erfolgt 
um  diese  Zeit  gewöhnlich  der  Tod.    Indessen  geschieht 
es  auch  wohl,  dass  die  Verflüssigung  des  Mittelpunkts 
sieh  nach  aussen  zu  fortsetzt,  wo  dann  die  nackte  Ober  - 
fläche   des    Gewächses  an   einer   Stelle   schmilzt   und 
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den  Inhalt  der  innern  Höhle  desselben  ausfliessen 
lässt.  Es  erfolgt  hierauf  eine  allgemeine  Zerstörung 
mit  Blutschwammbildung,  wie  sie  besonders  der  fol- 
genden Form  eigen  ist. 

b.  Würz  elfasergewächs,  Khizoma.  Das 
Uebel  fängt  entweder  aus  einem  oder  mehreren  Mit- 
telpunkten an.  Je  mehr  ein/.ele  Punkte  neben  ein- 
ander um  etwa  dieselbe  Zeit  ergriffen  Averden,  desto 
mehr  zeigt  dies  die  Intensität  des  Uebels  an,  und  ein 
desto  intensiveres  Allgemeinleiden  ist  dabei  vorauszu- 
setzen, weshalb  denn  auch  der  Tod  dabei  rascher 
und  zwar  oft  schon  vor  dem  Aufbruch  erfolgt.  Bei 
dem  vielkernigen  Wurzelkrebse,  Rhizoma 
polycardion,  sowohl  ab  bei  dem  einkernigen, 
R.  monocardion,  sind  die  Fasern,  welche  die  pe- 
ripherischen Strahlen  bilden,  lang  und  stark;  auch 
können  sie  mit  benachbarten  zu  dicken  Streiffen  ver- 
schmelzen. Das  Quergewebe  ist  verschieden,  bald 
dick-  bald  dünnfaserig,  nicht  selten  blättericht.  Zu- 
weilen gehen  unregelmässige  Streiffen  hin  und  wieder 
durch  die  Strahlfasern  hindurch.  Die  Genauigkeit  der 
Zwischenräume  zwischen  den  Strahlfasern,  den  unre^ 
gelmässigen  Kreisfasern  und  die  etwa  durchlaufenden 
Schieffasern  ist  sehr  verschieden.  Dehn  einmal  drin- 
gen die  Strahlfasern  einzeln  schon  oft  weit  in  bisher 
gesunde  Theile  ein  und  lassen  noch,  oft  grosse,  ge- 
sunde Stellen  zwischen  sich;  dann  auch  stehen  in  der 
bereits  ganz  umgewandelten  Gegend  die  Hauptstrah- 
len oft  weit  von  einander  ab.  Man  kann  es  ziemlich 
als  Regel  annehmen,  dass,  je  feinfädiger  die  Strahl- 
fasern sind,  um  so  feinfädiger  sind  auch  die  sich  mit 
ihnen  kreuzenden  Fasern,  und  desto  enger  erscheinen 
die  Zwischenzellen.  Der  vieikernige  Wurzelkrebs 
pflegt  sehr  lange  und  zarte  Strahlfasern  und  noch 
härtere  Kreisfasern  zu  haben  und  im  Innern  sehr  dicht 
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zu  sein.     Je   grösser   die  Zwischenräume  sind ,    d<  slo 
mannigfaltiger  ist  ihr  Inhalt.     Serum,   Gallerte,  gries- 
und  grumiges,  molken  -  und  rahmartiges  Magma   fin- 
det man  darin.     Je  enger  die  Interstizicn,  desto  mehr 
nähert    sich    das   Gewebe    dem   Filzgewebe.     Häufig 
■Werden    einzele   Streuten   von   der  Dicke   eines    Haa- 
res bis  zur  Dicke  einer  Federspule  knorpelig  fest  und 
oft  sehr  durchsichtig,  wo  sie  denn  eine  Steinharte  er- 
langen können;   auch  ganze  Gegenden   können  knor- 
pelig, durchsichtig  und   steinhart  werden.     Im  einker- 
nigen  Krebs,    besonders    wenn    er    grossen   Umfang 
hat,   ist   das  Gewebe   in   verschiedenen  Gegenden  oft 
sehr  verschieden.     Je  grösser  die  Zwischenräume  sind, 
desto   eher   erfolgt   der  Verflüssigungshergang   im  In- 
nern,   und    zwar    meistens    mit  Blutergiessung;    bald 
auch   tritt   faulige   Zersetzung   ein.     Die  Verflüssigung 
bahnt   sich,    sobald  sie  einigen  Raum   gewonnen  hat 
Während    eines     beschleunigten    Wachsens    der    Ge- 
schwulst,   den   Weg    nach   aussen.      Die   Haut    über 
derselben    wird    unbeweglich,    ihre    Venen    strotzen 
sichtbar  und   vergrössern    sich;    dann   kömmt   Röthe, 
Entzündung  und  Eiterung   hinzu,   welche   nach  innen 
dringt,   während   die  Flüssigkeit   von   innen  aus  dem 
Eiter  begegnet.    Nun  ergreift  Entzündung  und  schlechte 
Eiterung    die    aufgebrochene    Höhle,     den    offenen 
Krebs.     Zugleich    kommt    es    nun    auch    zur    Blut- 
schwammbildung  mit  Blutungen,  welche  letztere   stets 
an  Bedeutenheit  zunehmen.     Gewöhnlich  gesellt  sich 
noch    eine    eigene   Zellschwammbildung    hinzu.     Der 
aufschiessende  Schwamm   ist  meistens   hart,   entsteht 
schnell,    bildet   sich   aber    bald    in    Wasserschwamm 
oder  Blutschwamm    über.     Meistens    entzünden    sicli 
die  Knorpel  -,  Wasser  -  und  Blutschwämme  und  zer- 
schmelzen durch  schlechte  Eiterung  alsdann  ungemein 
rasch.     Die  Hautränder  der  Geschwürhöhle  werfen 
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sich  bald  Iuxurirend  nach  aussen  um,  bald  sinken  sie 
welk  nach  innen.  Die  faulige  Zersetzung  nimmt  end- 
lich unter  dem  verpestendsten  Gerüche  überhand. 
Schleichfieber  tritt  ein  und  schnelle  oder  langsame 
Entkräitung  als  Folge  desselben  und  des  Blutverlustes 
führen  den  Tod  herbei. 

Nicht  selten  besteht  der  harte  Krebs  neben 
verschiedenen  andern  krankhaften  Umbildungen,  z.  B. 
neben  gutartiger  Verhärtung,  neben  Balggeschwülsten 
und  ßallgesehwülsten,  neben  suggillirten,  entzündeten, 
vereiternden,  faulenden  Stellen  und  oft  alles  unregel- 
mässig untereinander.  Solche  Complicationen  führen 
zu  schnellem  Aufbruch. 

gg.  Afternervenbildung,  Pseudo neuroge- 
ne sis.  Es  ist  zunächst  nur  die  Nervenmasse,  welche 
aus  Eiweissstoff  gebildet  ist,  in  allen  übrigen  Theilen 
sieht  man  keine  reine  Eiweissstoffentwickhmg  vor  sich 
gehen  und  in  den  Nervengebilden  ist  es  wiederum 
die  Marksubstanz,  ^welche  am  meisten  eiweissstoffig 
ist.  Finden  wir  daher  eiweissstoifige  Afterbildungen, 
so  müssen  wir  in  ihnen  ein,  wenigstens  dem  Stoffe 
nach,  den  Nervengebilden  Entsprechendes  erkennen. 
Dass  das  Gewebe  keineswegs  dem  der  Nerven  gleich- 
komme, kann  nicht  auffallend  sein,  da  gerade  das  Ner- 
vens;eräthe  dasjenige  von  allen  Lebensgeräthen  ist 
welches  die  höchste  Entwicklung  in  seinem  Innern 
erfährt;  man  kann  sich  nicht  wundern,  dass  dem  Af- 
terbildungstriebe die  Nachbildung  des  Höchsten  im  Or- 
ganismus nicht  gelinge  und  dasS  der  Versuch  dazu 
unvollkommen  und  trauriger  ausfalle,  als  bei  der  Nach- 
äffung aller  übrigen  Gebilde.  Nach  diesen  Voraus- 
setzungen dürfte  es  daher  wohl  nicht  ganz  unange- 
messen sein,  deuMarkschwamm,  Fungus  cere- 
briformis,  seu  medullaris,  als  (missglückende) 
Afternervenbildung    anzusehen.     "SYie  der   Eiweiss« 
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schwamm  in  die  verschiedenen  Slufen  und  in  die 
endliehe  Vollendung  der  Blutschwammbildung  über- 
gehe, ist  schon   gesagt  worden. 

Vom  Eiweiss£;ewächs,  Galactomn,  wäre 
liier  noch  etwas  über  Form,  Vorkommen  und  Entste- 
hung zu  sagen. 

Das   Eivceissgewächs   besteht  rein   für   sieh,    ehe 
noch  Blutsch-wammbildung  und  mithin   Hlutinnltration 
eingetreten  ist,  aus  einem  durchaus  weissen  halbfesten 
Brei,    welcher   in    einem  sehr  zarten   Zellgewebe  ein- 
geschlossen ist.     Dieser  Brei  gleicht  völlig  dem  geron- 
nenen  Eiweiss,    oder    der  weissen  Marksubstanz   des 
Gehirns.     Die  Consistenz  wechselt   von  der   des  hart 
gekochten  Weissen    eines  Eies    bis  zu  der  des  Mileh- 
rahms.     Diese  Verschiedenheit  kommt  ohne  alle  Blut- 
infiltration vor;  hat  diese  freilich  einmal  begonnen,  so 
kann   die   Erweichung    nur   beständig    zunehmen.      Es 
fragt  sich  daher,  ob  jede  Eiweissgesehwulst  mit  einer 
gleichen  Härte  anfange  oder  nicht.     VA  äre  die  Festig- 
keit   anfangs   stets    eine    sehr   geringe   und    nähme    sie 
später   stets    zu,    so    könnte    es   nicht  wohl  zur  Blut- 
schwammbildung  kommen,  sondern  das  Uebel  müsste 
in  Verhärtung  übergehen:  es  sei  denn,  dass  die  Festig- 
keit nur  eine  Zeitlang  zu  und  dann  -wieder  abnähme. 
Angenommen  die  Festigkeit  sei  anfangs  stets  eine  be- 
deutende,   so    sieht   man   nicht  ein,    wie  sie  sich  sehr 
mindern  könne,  ohne  dass  alsbald  eine  Blutschwamm  - 
entwickluhg   vor   sich   gienge.     Es    dürfte    dalier  eher 
der  VVahrscheinlichkeit  entsprechen,  anzunehmen,  dass 
das  Uebel  gleich  anfangs  in  einer  verschiedenen  Con- 
sistenz   eintreten   könne.     Es   fragt  sich  ferner,  ist  der 
eiweisshallige    Umfang    ein    ursprüngliches    Gewächs, 
wahrhaft     eigener    konstanter    Art,     oder    wird    der 
Eiweissstoff   nur   in  jedes  andere   Gewebe  abgesetzt, 
so    bald    die   Neigung  zur  Eiweissstoffbildung  eintritt? 
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Diese  Erage  wird  sich  am  besten  lösen  lassen ,  wenn 
man    die    eigentliche   Natur    des    Eiweissstoffes   näher 
betrachtet     Diese   scheint  darin  zu  bestehn,    dass  das 
Erzeugniss    eine   möglichst,  geringe  Menge  von  Thier- 
kleber  enthält.     Wenn  daher  in  irgend  einem  weichen, 
Theile  die  Erzeugung  des  animalischen  Ghitens  erheb- 
lich gemindert  ist,    so  muss  es  zu  einer  Esweissstoff- 
bildung  kommen,  und  zwar  auf  ähnliche  Weise,  wie 
in   harten   Theilen  durch   Mangel   an  Knochenleimer- 
zeugung,  Brüchigkeit  und  trockene  Zerreiblichkeit  ent- 
steht.     Diesemnach   könnte  ,  in  Betracht,    dass   nur  in 
der  Nervensubstanz   der  Eiweissstoff  in  vorwiegender 
Menge  gesetzlich  vorkommt,  die  Bildung  der  Erweiss- 
geschwülste  in   einer    gewissen    Beziehung   als    etwas 
Analoges  von  Wassersucht,   Blutsucht,   Knochensucht 
u.    s.   w.   angesehen    werden.     Wie   nämlich    bei    der 
Wassersucht  die  Bildung  von  Serosität,-  bei  dem  Scoi  • 
but  die  Bildung  von  venösem  Blut,  bei  der  Gicht  die 
Bildung   von   Knochenaliment   in   allen   Theilen    ohne 
Ausnahme    bezweckt   "wird,    aber  nur  bald  in  diesem 
bald  in  jenem  mehr  gelingt;  so  könnte  auch  das  We- 
sen der  Eiweissstoffentwicklung  in  einem  Streben  be- 
stehn,  der  Nervensubstanz  analog  zu  bilden  und  zwar 
in  jedem  Theile,  wo   dies  nur  gelingen  mag.     So- die 
Sache   angesehen,    wird   die   Frage  über   die   Entste- 
hungsweise    der    Afternervenbildung    eine    zweifache, 
nämlich:   1.  wie   entsteht  die  Stimmung,  der  Nerven- 
substanz  analog    zu   bilden?    2.    in   welchen  Gebilden 
gelingt    die    Eiweissstoffentwicklung    am    leichtesten'.' 
Die  Verfolgung   der   ersten  Frage   gehört   der   beson- 
dern Betrachtung  des  Marksclrwammes  an.     In  Bezug 
.  auf  die  andere  Frage  lehrt  die  Beobachtung,  dass  das 
Uebel  in  allen  weichen  Theilen  ohne  Ausnahme  vor- 
kommen könne.     Es    entsteht  hier  die  weitere  Frage 
bildet    sich    die  Eiweissgeschwulst    ohne  weiterei   in 
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gesunden  Thtilen  aus,  oder  müssen  diese  zuvor  auf 
andere  Weise  krank  geworden,  und  insbesondere  be- 
reits in  eine  anderweitige  Afterbildung  übergegangen 
sein,  oder  kann  das  eine  und  andere  statthaben?  Sehr 
häufig  sieht  man  den  weichen  Krebs  sich  in  verschie- 
denen andern  Aftergewächsen  entwickeln,  man  findet 
sie  nämlich  als  Kern  von  halbknorpligen,  dichtfilzigen, 
speckigen,  lettartigen  Gewächsen;  auch  ist  zuweilen 
der  Sack  von  Balggeschwülsten  mit  Eiweissmasse  ge- 
füllt. Ferner  findet  man,  dass,  zur  Zeit  der  Erwei- 
chung des  Innern  von  Geschwülsten  des  harten  Kreb- 
ses, ganze  Gegenden  welche  sich  zu  erweichen  ange- 
fangen haben,  in  -weichen  Krebs  *  umgewandelt  wer- 
den. Im  Auge,  wo  das  Uebel  so  häufig  vorkommt, 
leidet  immer  die  Netzhaut  zuerst,  von  dieser  aus  wächst 
die  Geschwulst  nach  aussen  und  setzt  sich  auch  zu- 
weilen auf  den  Augennerven  und  dessen  Bett  fort. 
Immer  hat  diese  Geschwulst  an  ihrer  äussern  Ober- 
fläche einen  zartfasrigen  Bau  und  scheint  dasjenige  zu 
sein,  was  als  geballtes  Fleischgewächs  oben 
beschrieben  wurde.  Diese  Geschwulst  nun  wandelt 
sich  in  ihrem  Innern  erst  nach  und  nach  in  Eiweiss- 
schwamm  um,  während  der  äussere  Umfang  noch 
seine  zartfasrige  Beschaffenheit  hat.  Da  man  derar- 
tige Geschwülste  ohne  Wiederkehr  aus  der  Augenhöhle 
ausgerottet  hat  und  alsdann  keinen  Erweissbrei  in 
ihrem  Innern  fand,  so  ist  es  möglich,  dass  das  pan- 
kreatische  Aftergewächs  des  Augs  ohne]  Umwand- 
lung im  weichen  Krebs  vorkommen  kann.  An  den 
Extremitäten  kommt  das  Uebel  demnächst  im  Zellge- 
webe unter  der  Haut  und  zwischen  den  Muskeln  und 
Muskelfasern  vor,  und  es  scheint,  dass  die  Muskelfa- 
sern nicht  sowohl  durch  Umwandlung  in  die  gleiche 
Masse  der  Geschwulst,  als  durch  Druck  derselben 
zerstört  werden,  da  man  die  Geschwulst  oft  noch  von 
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unveränderten  Muskelfasern  durchlaufen  sieht.  Da  nun 
das  Gewebe  dieser  Schwämme  weit  dichter  ist,  als 
das  natürliche  Zellgewebe,  so  muss  eine  Umwandlung 
des  letzteren  in  eine  höhere  Afterbildung  vorangegan- 
gen sein,  ehe  der  Absatz  von  Eiweissstoff  in  das  In- 
nere des  konglomerirten  Fleischgewächses  Statt  hatte. 
Aus  dem  Gesagten  scheint  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  die  Eiweissbildung  immer  erst  den  Boden  eines 
Aftergewächses  voraussetze. 

hh.  Afterknorpelbildung,  Pseudochon- 
drosis.  Die  regelwidrige  Knorpelbildung  geschieht 
entweder  aus  plastischer  Lymphe,  -welche  bei  einer 
Entzündung  abgesetzt  worden  ist,  oder  aus  der  Lym- 
phe geronnenen  Blutes,  oder  aus  dem  Bestände  irgend 
eines  bereits  gebildeten  Theils,  welcher  aber  alsdann 
zuvor  wieder  zu  einem  gelatinösen,  d.  h.  der  plasti- 
schen Lymphe  gleichem  Zustande  zurückgekehrt  sein 
muss.  Auf  diese  verschiedenen  Weisen  können  alle 
Theile  ohne  Ausnahme  und  selbst  auch  die  verschie_ 
denen  Afterbildungen,  insofern  sie  nicht  bereits  Knor- 
pel sind,  verknorpeln. 

ü,  Afterknochenbildung.  Selten  bleibt  eine 
Verknorpelung  lange  Zeit  bestehn,  meistens  geht  sie 
in  Verknöcherung  über,  diese  aber  ist  selten  eine 
vollkommene,  so  dass  in  den  meisten  Fällen  die  che- 
mische Untersuchung  weit  weniger  phosphorsaure 
Kalkerde,  als  in  gesetzlich  gebildeten  Knochen  zeigt, 
auch  ist  ihr  innerer  Bau  weniger  regelmässig,  lamellös 
und  fasrig  und  ihre  äussere  Gestalt  auch  da  eine  we- 
niger regelmässige,  plumpe,  ungleiche,  wo  getrennte 
Knochengegenden  durch  Zwischenstücke  und  gänzlich 
abgestorbene  (nekrotische)  Knochen  durch  neue  aus 
der  Knochenhaut  entwickelte  Knochen  wieder  ersetzt 
werden,  welcher  letztere  Hergang  freilich  als  eine 
günstige,  heilende  Bildung  und  nicht  als  Aftermetamor- 
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phosc  betrachtet  werden  muss.  Uebrigens  entsteht 
nie  eine  Afterknochenbildung  unmittelbar  aus  einem 
nicht  knorpligen  Theile,  sondern  der  in  Knochen  um- 
zuwandelnde Theil  muss  entweder  gesetzlich  Knorpel 
sein,  oder  auf  regelwidrige  Weise  bereits  eine  Um- 
wandlung in  Knorpel  erlitten  haben.  Merkwürdig  ist, 
dass  man  mitunter  hin  und  wieder  Anhäufungen  von 
Knochenerde  ohne  Verbindung  zu  einem  festzusam- 
menhängenden Knochenstück,  sondern  locker  neben 
einander  angehäuft  findet.  Die  Analogie  lässt  hier 
vermuthen,  dass  an  der  betreffenden  Stelle  Ansamm- 
lungen von  Jjlut ,  Serosität  oder  Lymphe  statt  gehabt 
habe,  welche  sich  zu  kleinen  Körnern  gestalteten,  die 
dann  knorpelig  und  endlich  knöchern  Worden. 

Zu  frühe  und  zu  reiche  Knochenentwicklung 
kommt  im  Fötus  nicht  selten  vor.  Auch  nach  der 
Geburt  wird  das  Wachslhum  einzeler  Knochen  und 
Knochengegenden  beobachtet.  Manche  Verdickungen 
der  Knochen  sind  Folge  von  Ergiessungen  plastischer 
Lymphe  in  ihre  Zellen  und  in  die  Markhöhle,  wo- 
durch diese  völlig  ausgefüllt  werden  können.  Mitun- 
ter ist  die  Verdickung  der  Knochen  in  einer  Verknö- 
cherüng  der  Knochenhaut  begründet:  auch  scheint 
das  Zellgewebe  zwischen  der  Knochenhaut  und  dem 
Knochen  sich  mit  Entzündungsschleim  füllen  und  in 
Knochensubstanz  umwandeln  zu  können.  Als  die 
schlimmste  Art  der  After -Knochenbildung  ist  noch 
der  körnige  Krebs  zu  betrachten,  welcher  immer, 
zwar  mit  Verhärtung  anfangend,  dennoch  später  si- 
cher in  flüssige  Zersetzung  übergeht.  Der  körnige 
Krebs  ist  zweifacher  Art,  nämlich  der  körnige 
Krebs  im  engern  Sinne,  oder  die  S crophcl  Ver- 
härtung oder  der  Kropfgichtknoten:  Scro- 
phula  und  der  schwarze  Krebs  oder  Schwarz- 
gichtknö  ten,  oder  Schwarzknoten:  Mel  aroma. 


Das  Gemeinsame  dieser  beiden  Formen  des  kör- 
nigen Krebses  bestellt  darin,  dass  bei  denselben 
sich  an  eng  beschränkten  Stellen  ein  Zellschwamm 
bildet,  welcher  sich  mit  einer  sehr  harten  Masse  füllt, 
und  kleine  Steinmassen  erzeugt,  deren  Mittelpunkte 
nach  einiger  Zeit  erweichen,  worauf  dann  die  peri- 
pherischen Theile  in  Körner  zerbröckeln  und  in  eine 
zähe  mit  den  verschmelzenden  Körnern  gemischten 
Flüssigkeit  zerfliessen  ,  welche  bei  der  weissen 
Skrophel  eiterännlicn,  bei  der  schwarzen  wa- 
genschmierähnlich erscheint. 

Hk.     Afterhaarbildung.    Die  Haarbildung  über- 
haupt muss   als  "eine   höhere    Steigerung   der   Fettbil- 
dung angesehn  werden.     Ein  isolirtes    Fettklümpchen 
macht  die  "Wurzel  des   Haars   aus.     Wie   sich   in  der 
Speckgeschwulst  Tausende  von  Zasern  um  und  durch 
einander  schlingen,  welche  von  den  Fettzellen  in  ih- 
rer Mitte  ausgehn ;  so   erheben  sich  auch  von  der  fett- 
zelligen  "Wurzel    des  Haar's  eine  Anzahl    von   Zasern 
welche  sich  jedoch   gleichmässig    neben   einander  um 
die  fettschleimige    Mitte   legen   und  so    die  Piöhre  des 
gefüllten    Haarkanals    bilden.      Wucherndes    Wachs- 
thum  der  Haare  des  Kopfs,   der  Geschlechtstheile,  der 
übrigen  Haut,  nach   Menge,  Länge  und   Dicke  kommt 
nicht  sehr   selten  vor.     Aber    auch   die   Schleimhäute 
und    selbst    die    Dunsthäute    tragen    mitunter    Haare. 
Alsdann  geht  die  Ilaarentwicklung   nicht   anders   wie 
in  der  äussern  Haut  von  talgartigen  Wurzeln  aus,  de- 
ren Bildung  also  den  Anfang   dieser  Parasiten  macht, 
welche  übrigens  auch  wie  gewöhnliche  Haare   reifen, 
altern   und  ausfallen,    wobei  die  Wrurzel  zurückbleibt 
und  zuletzt  gänzlich  verschwindet,  wenn  sie  nicht  neue 
Sprossen  treibt.     Am   häufigsten    kommen  die    Haar- 
schmarotzer   im  Innern  anderer  Schmarotzer  vor  und 
zwar  in  Fettgeschwülsten  oder  in  andern  Aflergebil- 
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Fetibildung;  vor  allen  aber  in  dcgenerirten  Ovarien. 

//.  Afterhornbildung.  Die  Hornbildung  über- 
haupt, wie  sie  an  den  Nägeln  der  Extremitäten  vor- 
kommt, ist  eine  Art  von  Haarbildung.  Die  schleimigfet- 
tige Wurzel  stimmt  mit  der  der  Haare  überein,  nur  ist 
sie  mehr  in  eine  Fläche  ausgebreitet.  Die  von  der 
Wurzel  aufsteigenden,  neben  einander  liegenden,  har- 
ten Zasern  sind  nur  dicker  und  kürzer,  wie  die  der 
gewöhnlichen  Haare;  es  liegen  ihrer  mehrere  neben 
einander  und  sie  sind  nicht  zu  einem  gemeinsamen 
hohlen  Kanal  mit  schleimfettigen  Inhalte  zusammen- 
gefügt, sondern  nur  in  einer  hohlen  Fläche  ausge- 
breitet, welche  den  4fen  bis  8ten  Theil  einer  Röhre 
ausmacht.  Man  kann  die  Nägel  als  eine  Menge  kur- 
zer platter,  glatt  neben  einanncr  gelegter  und  so  ver- 
schmolzener Haare  betrachten.  Da  die  Kopfhaare 
rund  und  die  Sshaamhaare  platt  sind,  so  machen  letz- 
tere eine  Art  von  Uebergang  zu  dieser  Bildung.  Die 
Wucherung  der  Nägel  zeigt  sich  bald  durch  starkes. 
Wachsen  nach  Dicke,  Länge  und  Breite  mit  mehr 
oder  weniger  Verkrümmung  (Knollnägel  u.  s.  w.), 
oder  es  entstchn  Horngewächse.  an  ungewöhnlichen 
Stellen,  z.  B.  an  den  Enden  durch  Amputation  de* 
eisten  oder  zweiten  Gliedes  entstandener  Finger- 
vstumpfe,  an  der  Eichel  als  Klaue,  am  Kopf  als  Hörn 
im  engern  Sinne. 

mm*  Afterzahnbildung.  Die  Zahnbildung 
überhaupt  geschieht  gleich  einem  Fötus,  in  geschlos- 
senen kleinen  Balgen,  von  deren  VA  and  eine  Gegend 
sich  nach  innen  als  Zahnkeim  oder  Zahnkern  erhebt. 
Die  äusserste  Spitze  dieses  Fleischhügels  geräth  in 
einen  entzündlichen  Zustand,  worin  sie  plastische 
Lymphe  absetzt,  welche  zur  Krone  des  Zahns  er- 
starrt.    Später  erhebt  sich  das  Kernfleisch  und  wächst 
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zu  einer  langen,  schmalen  Zunge,  Welche  sich  auch 
rings  an  allen  Seiten  entzündet  und  dort  den  Körper 
und  die  Wurzel  des  Zahns  ansetzt.  Unter  fortschrei- 
tendem Absatz  von  Knochensubstanz  schwindet  der 
weiche  Kern,  in  welchem  sich  später  der  Zahnnerv, 
die  Zahnschlagader  und  Zahnblutader  völlig  isolirt 
entwickeln  und  fehlt  zuletzt  ganz,  womit  denn  auch 
der  Zahn  zu  leben  aufhört  und  ausfällt,  wenn  er 
nicht  früher  durch  einen  anderen,  nach  ihm  entstan- 
denen verdrängt  wird.  Die  Zahnwucherung  gicbt 
sich  an  gewöhnlicher  Stelle  durch  Uebergrösse  in 
gewöhnlicher  Gestalt  oder  mit  ungewöhnlicher  Ver- 
schmelzung oder  auch  mit  ungewöhnlicher  Theilung 
kund.  In  letzterer  Beziehung  kommt  die  völlige  Ver- 
doppelung vor.  An  ungewöhnlicher  Stelle,  jedoch  in 
der  Nähe  der  gewöhnlichen  sieht  man  zuweilen 
Zähne  entstehn,  z.  B.  in  der  mittlem  Gegend  des 
Oberkiefers,  in  der  Augenhöhle.  Auch  aus  weichen 
Theilen  können,  erfahrungsgemäss,  Zähne  hervorwach- 
sen, z,  B.  aus  der  unteren  Fläche  der  Zunge,  dicht 
an  der  obern  Fläche  des  Zwerchfells,  unter  dem 
Zwerchfell  am  Magen,  in  verschiedenen  Gegenden 
des  Unterleibs,  besonders  in  der  Nähe  der  Zeugungs- 
theile,  am  häufigsten  in  der  Nähe  der  Eierstöcke, 
etwai  weniger  häufig  in  den  Eierstöcken  selbst,  sel- 
tener in  der  Gebärmutter,  am  seltensten  im  Hoden. 
Immer  entstehn  die  Zähne  in  Zahnbälgen,  wie  die 
gewöhnlichen  Zähne.  Diese  Afterzahnbälge-  sitzen 
häufig,  jedoch  nicht  immer,  in  Afterknochenstücken 
eingeschlossen.  Gemeinlich,  wenn  gleich  nicht  im- 
mer, sind  die  Zahnsäcke  und  die  sie  etwa  beherber- 
genden Knochengebilde  in  einen  besondern  äussern 
Balg  eingeschlossen,  welcher  meistens  auch  noch  Fett 
und  Haare  umfängt.  Das  gleichzeitige  Vorkommen 
Ton  Haaren  neben   den  Zähnen  ist  im  Umfange  der 
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Unterleibshöhle  als  ständige.5.  Verhalten  zu  betrachten, 
wiewohl  nicht  umgekehrt)  d.<  man  Hnaibildungen  in 
Bälgen  ohne  Anwesenheit  von  Zahnen  im  Bereiche 
der  Bauchhöhle  nicht  sehr  selten  antrifft.  Aus  dem 
häufigen  Vorkommen  von  Haaren,  Zähnen  und  Kno- 
chen in  den  Eierstöcken  und  deren  Nahe  Jjisst*  sich 
ein  häufiger,  -wenn  auch  nicht  beständiger  Zusammen- 
hang dieser  Afterbildung  mit  der  Zeugungsthätigjceit 
nicht  verkennen.  Hier  ist  der  Fall  möglich,  das« 
der  Keim  des  Uebels  bereits  bei  der  Zeugung  des 
Individuums,  welches  der  Träger  des  Aftergebildes 
ist,  gelegt  wird  und  zwar  durch  unvollkommen  ge- 
lingende, melirzählige  Fruchtkeimbildung,  wobei  der 
unvollkommen  bleibende  Fruchtkeim  im  vollkommen 
anwachsenden  eingeschlossen  ist,  wo  dann  auch  selbst 
das  nämliche  Geschlecht  von  dem  Augenblicke  des 
Erzeugtwerdens  an  mit  dem  verkümmerten  Frucht- 
keim  schwanger  sein  kann.  Hier  isi  alsdann  ein  zwei- 
facher Fall  möglich,  entweder  der  eingeschlossene 
Fruchtkeim  wächst  zugleich  mit  dem  einschliessenden 
Fölalkörper,  nur  weit  schwächer,  fort;  oder  er  ruht 
kürzere  oder  längere  Zeit  unentwickelt  oder  sehr  we- 
nig entwickelt,  bis  irgend  ein  Anlass,  z.  K.  die  Zeit 
der  Pubertät,  geschlecht lichor  Nervenreiz >  fieberhafter 
Zustand,  mechanische  Reizung  u.  s.  w.  den  schlum- 
mernden Keim  zum  Erwachen  und  unvollkommnen 
Auswachsen  bringt.  Es  können  aber  auch  die  ge- 
dachten Gewächse  Erzeugnisse  der  Zeugungskraft  des 
sie  tragenden,  alsdann  nothwendig  weiblichen,  Indi- 
viduums sein.  Immer  sind  dies  natürlich  höchst  un- 
vollkommen gelungene  Zeugungen,  woraus  sich  denn 
eich  erklärt,  dass  sie  am  häufigsten  in  sehr  alten,  in 
sehr  jungen,  in  schwächlichen,  oder  in  kräftigen  aber 
an  schwächliche  Männer  verheirathelen  Frauenzim- 
mern  vorkommen,   und   auch   in   Folge  eines  unvoll 
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kommen  vollzogenen,  absichtlich  oder  zufällig  gestör- 
ten Beischlafs,  oder  ohne  Beischlaf  durch  blosse  me- 
chanische oder  physische  Geschlechtsreizung  zu  ent- 
stehen scheinen. 

Bishierher  ist  die  örtliche  Afterbildung,  so  weit 
es  anging,  rein  ohne  Complication  mit  allgemeinen  Re- 
productionsleiden  betrachtet  worden;  es  wird  daher 
riothwendig  sein,  noch  .diese  Complication  und  über- 
haupt den  nothwendigen  und  zufälligen  Zusammen- 
hangest allgemeinen  Leiden  des  gesammten  Bildungs- 
triebes kurz  anzudeuten.  Der  JS'ährlrieb  kann  leiden: 
entweder  durch  eigene  Verstimmung  oder  durch  Sieg 
der  Gesetze   der  Aussenwelt. 

Siegen  die  Gesetze  der  Aussenwelt,  so  gehören 
die  Erzeugnisse  dieses  Sieges  einem  fremden  Leben 
an:  die  so  entstandenen  Aftei-bildungen  sind  daher  ge- 
gen den  menschlichen  Bildimgstrieb  gerichtet,  sie  ha- 
ben auf  dessen  Kosten,  mit  dessen  wenigstens  örtli- 
cher Vernichtung  statt;  ja  der  menschliche  Bildungs- 
trieb tritt  oft  mehr  oder  weniger  in  den  Dienst  der 
fremden  Erzeugnisse,  er  hilft  zu  deren  Gelingen.  Man 
kann  daher  diese  Afterbildungen,  im  Gegensatze  der 
bisher  betrachteten  örtlichen  Wucherungen  des  mensch- 
lichen Bildungstriebes,  passive  oder  leidende,  auf- 
gedrungene Afterbildungen  nennen.  Was  die 
(eigenen)  allgemeinen  Verstimmungen  des 
menschlichen  Bildungstriebes  betrifft,  so  be- 
steht hier  ein  zweifacher  Hauptunterschied.  Entwe- 
der eine  gesetzliche  besondere  Bildungsbeziehung 
ist  übermässig  hervorgehoben,  oder  übermässig  her- 
abgesetzt. Im  ersten  Falle  wird  allgemein  nach  die* 
sem  besondern  Typus  gebildet,  z.  B.  nach  der  Fum> 
tion  der  Serositäls-,  der  Fett-,  der  Blut-,  der  Kno- 
chenbildung und  es  entsteht  Wassersucht,  Fettsucht 
u.  s.  w.     Im  andern  Falle,  wo  eine  besondere  Bil- 
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dungsbezichung,  mithin  auch  die  Function  des  ent- 
sprechenden Apparats  ausfällt,  müssen  die  übrigen 
Theile  die  feldende  Bildungsfunction  übernehmen. 
Auf  diese  Weise  entsteht  die  Gelbsucht  durch  unter- 
drückte Gallenbildung ,  der  Status  urinosus  durch  un- 
terdrückte Hornbildung  u.  s.  w.  Man  kann  die  all- 
gemeinen Bildungstriebs- Verstimmungen  da- 
her theilen  in  wuchernd  nachahmende  und 
stellvertretend  nachahmende. 

J.  Aufgedrungene  oder  fremde  Afterbil- 
dungen. Treten  die  Gesetze  einer  fremden  Form 
aus  der  lebenden  Natur  im  Kreise  des  fortbeste- 
henden menschlichen  Leibes  örtlich  ein,  so  ent- 
steht entweder  die  Finge  weidethiererzeugung, 
Wurmerzeugung,  Fntozoogcnesis,  llclniin- 
thiasis;  oder  die  Eingeweidepflanzenerzeu- 
gung,  Entophy togenesis.  Gelingen  Bildungs- 
weise  im  fortlebenden  menschlichen  Leibe  nach  Ge- 
setzen der  todten  Natur,  so  sind  die  Hauptverschie- 
denheiten  folgende.  So  viele  einzele  Bildungsweiscn 
also  Stoffe,  es  in  der  unorganischen  Natur  giebt,  eben 
so  viele  analoge  krankhafte  Bildungszuständc  können 
im  menschlichen  Organismus  entstehn.  Indessen  kön- 
nen theils  nur  die  Hauptverschiedenheiten  der.  unor- 
ganischen Bildungsweisen,  wegen  der  Ueberzahl  aller 
einzelen  Verschiedenheiten,  möglicher  Weise  be- 
rücksichtigt werden;  theils  besteht  auch  durch  die 
Figenthümlichkeit  des  menschlichen  gesunden  oder 
kranken  Organismus  für  manche  Bildungsrichtungen 
der  todten  Natur  eine  besondere  Geneigtheit,  so  dass 
viele  andere  Richtungen  gar  nicht  in  Wirksamkeit 
treten  können.  Endlich  modificirt  auch  der  Menschen- 
leib die  Erzeugnisse  des  Chemismus  in  ihm,  auf  ähn- 
liche Weise  wie  dies  auch  bei  den  fremden  Erzeug- 
nissen der  lebenden  Natur  der  Fall  ist?  gleicht   doch 
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Icein  Eingeweidewurm   einem  bestimmten  "Wurm  des 
Wassers  oder  Landes  vollkommen. 

1)  Als  eine  der  vorzüglichsten  Modificationen  der 
siegenden  Einwirkung  der  todten  Natur  überhaupt  er- 
scheint die  Faul ni ss,  es  komme  nun  zur  wirklichen 
Fäulniss,  wie  im  kalten  Brande,  oder  es  bilde  sich  nur 
ein  fäulnissnaher  Zustand  wie  in  Faulfiebern  u.  s.  w.  aus. 

2)  W  asserst  offig  er  Zustand.  Auch  dieser 
halb  unorganische  Zustand  kann  in  verschiedenen  Graden 
vorkommen,  und  sich  bis  zur  Selbstentzündung  steigern, 

3)  Säuerst of figer  Zustand,  Ton  der  Säure 
im  Magen  bis  zur  allgemeinen  Hyperoxydation  des 
Blutes  und  bis  zur  Selbstverbrennung  giebt  es  unge« 
mein  viele  Stufen. 

4)  Kohlenstoffiger  Zustand.  Dieser  Zu- 
stand ist  besonders  geneigt,  die  activen  und  passiven 
Afterbildungen  zu  unterstützen. 

5)  Stickstoffiger  Zustand.  Er  macht  zu 
Fäulniss  und  passiver  Afterbildung  sehr  geneigt. 

Die  dreifache  Form  der  todten  INatur,  des  flüch- 
tigen, flüssigen  und  festen  Zustandes  ist  auch 
schon  gesetzlich  dem  menschlichen  Organismus  gemein- 
schaftlich, um  so  eher  kann  es  zu  einem  übermässig 
einseitigen  Streben  nach  Verflüchtigung,  Verflüssigung 
oder  Erstarrung  mit  unorganischem  Nebencharacter 
kommen.  Windsuchten  mit  unorganischer 
Gasentwicklung,  flüssige  Entmischungen  ia 
kolliquativen  Schweisen,  in  der  Harnruhr  u.  s.  -w.  und 
die  Steinsucht,  Lithiasis,  gehören  hierher. 

II.  Beziehung  derallgemeinen  Bildung«* 
triebsverstimmuns;en  zu  den  örtlichen  Wu- 
cherungen.  Jede  solcher  Verstimmungen  entspricht, 
dem  Gesagten  zufolge,  einer  besondern  Bildungsrich- 
tung, daher  auch  besondern  Säften,  Ein-  und  Aus- 
sonderungen, Gebilden  und  Organen,     Ist   daher  eine 
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allgemeine  Verstimmung  zugegen,  so  muss  sie  auf  die 
entsprechenden  Theile  insbesondere  wirken  und  diese 
zu    einer    adäquaten    Wucherung    sollicitiren,    welche 
dann  mehr  oder  weniger  Verwirklicht   werden   kann. 
Umgekehrt  entspricht   die    örtliche  Wucherung,  inso- 
fern sie  eine  einseitige  Puchtung  hat   und  immer  eini- 
germassen   haben   muss,   einer    gewissen    allgemeinen 
Stimmung,  welche,  als  einseitige  Stimmung,  eine  krank- 
hafte Stimmung  oder  eine  Verstimmung  ist.     Die  ört- 
liche   Wucherung    sucht   daher   immer   eine   entspre- 
chende, allgemeine    hervorzurufen.     Die  Neigung    zu 
gegenseitiger  Rückwirkung    des   Allgemeinen   auf  das 
Oertliche  und  umgekehrt  besteht  also  immer;  es  fragt 
sich  daher  nur,  ob  und  in  wie    fern   die   Reaktion  in 
besondern   Fällen    wirklich    zu   Stande    komme   odei1 
nicht.     Einige  derjenigen  allgemeinen   Verstimmungen 
des  Bildungstriebes,  welche  am  häufigsten  im  Zusam- 
menhange   mit    örtlichen   Wucherungen    vorkommen, 
sind  die  Gicht,    die   Skrophelkrankheit,   die  Rhachilis, 
der  Rheumatismus,   die   Hautausschläge,   die   Lustseu- 
che, die  venösen  Leiden,  namentlich   venöse   Plethora, 
Skorbut   und  Hämorrhois. 

1.  Gichtische  Afterbildungen.  Das  hohe  Al- 
ter führt  auf  natürlichem  Wege  zu  denselben  krank- 
haften Umbildungen,  welche  das  Wesen  der  langwie- 
rigen Gicht  ausmachen,  nämlich  zu  einer  allgemeinen 
Verknöcherung,  mit  einer  starren  Verdickung  und  be- 
sonders Verdichtung   der    Knochen    durch  Ausfüllung 
ihrer  innern   Höhlen   anfangend,    sich   ebenso  auf   dir 
Knorpel   und  Flechsen   der  Gelenke  und  dann  weiter 
auf  die  Knochen    fremder  Theile   fortsetzend  und  zu- 
letzt mit  Erhärtung  von  Muskeln  und  Häuten,  nament- 
lich   der  Schlagadern  endigend,   auch  wohl  selbst  die 
Drüsen   und  Nervengebilde   nicht   verschonend.      Die- 
semnach  ist  das  gemeinsame  Wesen  des  hohen  Alters 
und   der  Gicht    ein    gemeinsames  Streben  nach  hoch 
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ster  Erstarrung    durch  Knochenbildung,   und  der  Un- 
terschied von  beiden  der,  dass  bei  der  Gicht  die  Ver- 
:  knöcherungsversuche    früher  als  im    Greisenalter  ein- 
treten.     Es   kann  nicht   wunderbar   erscheinen,    dass 
die    Verknöcherungsversuche    um    so    unvollkommner 
gelingen,    in  je  früherer  Lebenszeit  sie  gemacht  wer- 
den.    Es  führt  der  allgemeine  Verknöcherungsversuch 
im  Kindesalter  eine  Reihe  sr*  eigentümlicher  Erschei- 
nungen, welche  sich  mehr  oder  weniger  auch  im  .spä- 
tem Leben  fortsetzen,  herbei,    dass  man  den  ganzen 
Hergang  mit  Recht  als  eine  besondere  Krankheiteform 
betrachtet,  welche  man  durch  Skrophelkrankheit, 
Kropf-  oder  Drüsengicht  bezeichnet,  und -welche 
Kindergicht  genannt   werden  könnte.      Die  Gicht 
der  Erwachsenen  tritt   zu   einer  Zeit  ein,  wo  die  ge- 
setzliche Knochenbildung  bereits  vollendet  ist,  wo  mit- 
hin  diese  nicht  mehr,   wie  im  Kindesalter,  durch  das 
übereilte  Bemühen    sie   zu   vollbringen,  gestört,  selbst 
aufgehoben  und   in    einen   entgegengesetzten  Hergang 
umgewandelt,    sondern    nur    zu   einem    noch   höhern 
Grad   geführt  werden   kann.      Bei   dieser  Gicht   oder 
"Verknöcherun gssucht   da>  Mannesahers   kann   es  wie- 
derum  nicht   auffallend  sein,   dass  sie  um  so  weniger 
ihr  Ziel  erreicht,  je  eilender  dabei  verfahren  wird,  in- 
dem es,  um  so  mehr  an  der  zur  Verknöcherung;  noth- 
wendig   erforderlichen  Zeit  und  Ruhe  gebricht.     Statt 
dass    daher  bei  dem  akuten  Gichtanfall  das  Knochen- 
aliment   in    den   Knochen  und  den  ihnen  nahen  Thei- 
len    abgesetzt  und   mit  der  Verknöcherung  überhaupt 
in    derselben  Reihenfolge   wie  im  Greisenalter  fortge- 
schritten würde,  muss  bei  einem-  Verknöcherungsver- 
suche,   welchen  in  der  kürzesten  Zeit  zu  vollbringen 
der  ganze  Organismus   bemüht  ist,   die  Ordnung  der 
Dinge  sich  gänzlich  umkehren  und  statt  einer  ruhigen 
Secretion   des  Knochenaliments  eine  unruhige,  stürmi- 
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sehe,  daher  fieberhafte  Excretion  eben  dieses  Krault 
heitsstoffs,  mithin  .Befreiung  von  demselben  statt  Uebcr- 
füllung  mit  demselben  erfolgen.  Hat  die  böse  Sucht 
auf  diese  Weise  ihr  Erzeugniss  durch  ein  zu  plötzlich 
reichliches  Produciren  desselben  verloren  und  den  rei- 
nigenden Fiebersturm  des  noch  kräftigen  Manneskör- 
pers gleichsam  wider  Willen  herbeigezogen,  und  ge- 
winnt sie  darnach  wieder  Kaum,  so  geht  die  reini- 
gende Krise  bei  verminderter  Kräftigkeit  des  altern- 
den Mannes  weniger  vollkommen  vor  sich  und  es 
gelingt  die  Niederlegung  des  Knochensloffs  einiger- 
maassen,  jedoch  nur  in  geringer  Menge  und  in  einer 
Gegend,  welche  vom  Mittelpunkte  des  Körpers  mög- 
lichst weit  entfernt  ist.  Diese  an  der  äussersten  Kör- 
pergrenze gelegene  Gegend  ist  gewöhnlich  die  grosse 
Fusszehe.  Bei  spätem  wiederholten  akuien  Gichtan- 
fällen leiden  die  Hände,  Knie  u.  s.  w.  aus  leicht  ein- 
zusehenden Gründen.  Bei  diesen  Absetzungen  \on 
Knochenaliment  ist  es  aber  nicht  der  äusserste  Kno- 
chen, sondern  nur  das  demselben  nahe  Gelenk  und 
anfangs  nicht  einmal  dieses  selbst,  sondern  das  dieses 
umgebende  Zellgewebe,  welches  das  Krankheitspro- 
duet  in  sich  secernirend  aufnimmt.  Erst  bei  wieder- 
holten Anfällen  mit  abnehmender  Kräftigkeit  des  Fie- 
bers und  noch  später,  wenn  das  Fieber  ganz  ver- 
schwindet und  die  kronische  Gicht  eintritt,  werden 
die  Gelenkbänder  und  die  Kapselhäute  nebst  dem  .Ge- 
lenkschmier der  Sitz  der  Insudation  und  die  gichti- 
schen Gelenksteifheiten  erfolgen.  Später  kommt  es 
dann  auch  zu  unvollkommnen  Krisen  durch  den  Harn, 
mit  Stcinbildung  in  Niere  und  Blase.  Die  Krystall- 
linse  veiknöchert  und  bildet  den  grauen  Staar  und 
endlich  erfolgen  alle  jene  Verknöcherungen,  welche 
dem  höchsten  Alter  eigentümlich  sind.  Tritt  in  ir- 
gend einem  Theile  eine  schleichende  Entzündung  ein. 
so   wird    sie   zum  Sitz    der  Ablagerung  der  Knochen- 
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materie  und  mit  dem  Erlöschen  der  Entzündung  zeigt 
sich   die  Stelle   verhärtet.     Erhebt   sich   eine  Wuche- 
rung   irgend    wo,    so   erhält    sie   den   induratorisehen 
Character.      Stellt    sich    aber    eine   akute    Entzündung 
besonders  in  centralen  Th eilen,  in  edlen  Eingeweiden, 
ein;    so   wirft   sich   die    ganze  Thätigkeit  des   kranken 
Organismus  auf  diesen  Theil,  manche  Knochens^offab- 
lageriuigen  in  peripherischen  Theilen  hören  auf,  gehen 
zurück  und  das  dem  Andränge  erliegende,  zum  Leben 
unentbehrliche   Eingeweide    wird    zerstört    und   führt 
den  Tod   unter  den  Sj^Tiptomen  der  sogenannten  zu- 
rückgetretenen Gicht  herbei.    Dies  wird  als  Allgemei- 
nes  hinreichen,    um   daran  das  Besondere  der  Gicht- 
knoten (Tophi  arthritici),  der  gichtischen  Gelenksteif- 
heiten (Ancyloses  arthr.),  der  gichtischen  Knochenlei- 
den, der  gichtischen  Verhärtungen  und  Verknöcherun- 
gen,  der  Lithiasis   ex  ^arthritide  u.  s.  w.  anreihen    zu 
können.      In   Ansehung    der  Aftergewächse    sei   hier 
pur  noch  bemerkt,  dass  die  Gicht  zu  einer  besondern 
Festigkeit  derselben  führe  und  dass  sie  ganz  dazu  ge- 
eignet sein  würde,  die  höchste  Form  der  Pseudome- 
tamorphose,   die  Afterfaserbildung  und  so  den  Krebs 
hervorzurufen ;    allein    die    reine    Gicht    vermag    dies 
nicht,  indem  durch  sie  jedes  Aftergebilde  zur  völligen 
Erstarrung  gebracht  wird}  womit  denn  die  Weiterbil- 
dung   und   überhaupt  jede  fernere  Umwandlung  auf- 
gehoben wird. 

2.  Skrophulöse  Afterbildungen.  Das  We- 
sen der  Gicht  Erwachsener  ist  ein  Altwerden  vor  der 
Zeit,  dasselbe  gilj  von  der  Gicht  der  Kinder,  oder 
Skrophelkrankheit.  Tritt  das  Uebel  mehr  allmählig 
ein,  so  gelingt  diese  Tendenz  einigermassen.  Die 
Knochen  -werden  härter,  als  sie  nach  dem  Alter  sein 
sollten,  auch  entwickeln  sich  die  Muskeln  schärfer, 
dagegen  tritt  die  Feltbildüng  zurück;-  die  .Verrichtun- 
gen des  Nervensystems  zeigen  sich  ungewöhnlich  ge- 
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steigert,  die  Kinder  beweisen  Verstandeskräfte,  welche 
ihren    Jahren    voraneilen;    haben    sehr    empfängliche 
Sinne,    leiden   oft  an    zu  früher  Entwicklung  des  Ge- 
schlechtstriebes, thun  altklug  und  sehen  auch  so  aus. 
Dieser  Zustand    dauert    nur   kurze  Zeit.     Bald  zeigen 
sich   die   Folgen   der   zu   sehr    beschleunigten  Vegeta- 
tion;   liieselbe   sinkt  schnell    wieder   von  ihrer   Höhe 
herab    und   nimmt    eine   eigene   zerstörende  Richtung. 
Naturgemäss  ist  im  Kindesalter  das  lymphatische  Drü- 
sensystem,   und    insbesondere    das   der   Digestion   zu- 
nächst angehörige  Gekrösdrüsenganze,  vor  allen  übri- 
gen   Theilen    thätig  und    gerade    das  Knochensystem 
entwickelt  sich  am  langsamsten.     Mit  der  allgemeinen 
Erhärtungssucht    tritt    ein    gerade    umgekehrtes   Ver- 
hältniss    ein;   die    Knochenausbildung   wird   von   allen 
übrigen  Functionen  eifrig  betrieben   und   die   Lebens- 
thätigkeit  wird   von    der    Digestion   abgeleitet.      Bald 
aber  ist  die  schwache  Kraft  des  Kindeskörpers  durch 
diese  übermässige  Anstrengung  bei  auch  zugleich  ge- 
schwächter  Verdauung   so   weit   erschöpft,    dass   die 
Knochenernährung  nicht   nur  nicht   mehr   eine  über- 
mässige bleibt,  sondern  selbst  noch  schwächer  Wird, 
als  sie  im  völlig  gesunden  Zustande  sein  würde.    Indes- 
sen  ist   die    allgemeine    Verknöeherungssueht     einmal 
rege   und   es    wird  ihr   entsprechend   gebildet,    daher 
eine   Art   von   Knochenaliment  als  Krankheitsstoff  er- 
zeugt;  allein    nicht   mehr  in   den  Knochen  selbst  ge- 
lingt   der    Absatz    dieses    Knochenstoffs,    sondern   er 
häuft  sich  da  an,   wo    dein   Kindesalter   gemäss   noch 
die  meiste  Thätigkeit  besteht,  nämlich  in  den  Lymph- 
drüsen und  namentlich  in  den  Gekrösdrüsen,  als  den 
im   Mittelpunkte    der   Ernährung    gelegenen    Theilen. 
Die  so  den  Verknöcherungshcrgang   beginnenden  Ge- 
krösdrüsen  werden   bald    für   ihre   Verrichtungen   als 
Verdauungsapparat    weniger   tauglich   und    die   ganze 
Ernährung  nimmt  ab,  allgemein^  Abmagerung  erfolgt. 
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Indessen  erlischt  die  animalische  Vegetationskraft  auch 
nicht  sofort  in  allen  Theilen,  sondern  zieht  sich  nur 
von  der  Peripherie  zum  Mittelpunkte  zurück,  und  so 
geschieht  es,  dass  die  Drüsen  des  Gekröses  noch  fort- 
vegetiren  und  eben  durch  die  Beschränkung  des  Nähr- 
iriebcs  auf  sich,  stärker  ernährt  werden  als  sonst. 
Während  daher  die  Muskeln  schwinden  und  die  Haut, 
deren  Fett  schon  früher  verzehrt  war,  welk 'um  die 
Knochen  hängt,  schwillt  der  Bauch  von  seinen  wu- 
chernden grossen  und  harten  Gekrösdrüsen  strotzend 
an,  welche  zuletzt  lür  die  Förderung  der  Verdauung 
ganz  unbrauchbar  werden  und  das  etwa  noch  durch 
Verdauung  gewonnene  Blut  zu  ihrer  eigenen  über- 
mässigen Entwicklung  verzehren  und  zuletzt  ver- 
eitern. So  erfolgt  dann  endlich  unter  zunehmen- 
der allgemeiner  Atrophie  der  Tod. 

Diesen  einfachen,  geradezu  zum  Tode  führenden 
Gang  nimmt  indessen  die  Hartsucht  der  Kinder  sel- 
tener, als  einen  weniger  intensiven  Verlauf,  wobei 
dann  nicht  zunächst  der  Mittelpunkt  der  kindlichen 
Vegetation,  die  Gekrösdrüsen,  sondern  alle  Drüsen 
ohne  Ausnahme,  dagegen  aber  auch  nur  schwächer 
angegriffen  werden.  Am  mildesten  ist  das  Uebel, 
wenn  es  die  Hautoberfläche  allein  ergreift  und  durch 
Kopfgrind  und  Gesichtsgrind  (Milchborke)  sich  äussert 
und  eben  dadurch  sich  selbst  kritisch  aufhebt.  Jene 
mehr  akute  Form  pflegt  um  so  häufiger  vorzukom- 
men, je  jünger  das  Kind  ist;  so  dass  Neugeborne  am 
gewöhnlichsten  daran  leiden.  Bei  der  mehr  kroni- 
schen Form  erhält  sich  die  Verdauung  mehr  unver- 
sehrt und  es  ist  daher  die  Magerkeit  eine  massige. 
Ein  eigenes  Verhalten  zeigt  sich  dabei  in  Bezu°-  auf 
die  Knochenbildung.  Statt  dass  diese  bei  der  Skro- 
phelkrankheit  der  Neugebomen  nicht  fort- 
schreitend  ruhen   bleibt,   nimmt    sie    bei   der   Skro- 
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phelkrankheit    des     ersten    Stwfenjahrs    eine 
der    natürlichen     gerade    entgegengesetzte     Richtung: 
statt  zur^konlrahirten   Erstarrung   kommt   es    zur   ex- 
pandirten  Auflockerung    und    es   bildet    sich    allmählig 
der    sogenannte    Wind  dorn    (Spina   ventosa).     Bei 
«lieser  Form   des    ersten  Stufenjahrs   sind   die    schein- 
bar, ausgezeichneten    Geistesanlagen    der    Kinder  und 
das    altkluge    Wesen    gewöhnlich.      Harnsteinbildung 
kommt  mitunter  vor.     Hat   das    Uebel  eine    noch   ge- 
ringere Intensität,  ist  es  erst   später   entstanden,    oder 
hat  es  sich  ohne  heftig  einzugreifen  aus  früherer  Zeit 
protrahirt,  so    findet  man,    dass    gemeiniglich  um  das 
zweite  Stulenjahr  die  Knochenentwieklung  nicht  nach 
der  Richtung  der  Breite,  sondern  nach  der  der  Länge 
eine  zu  üppige  wird.     Schnelles  Wachsen  bei  grosser 
Magerkeit    ist    dann     das    ausgezeichnetste   Symptom. 
Dazu  kommt  gewöhnlich  eine   zu   lebhafte  Entwicke- 
lung   der  Geschlechtsfunction ,  frühe,   reichliche  Men- 
struation, weisser  Fluss,  häufiger  Saamenerguss.  Ucber- 
haupt  ist  die  Wirksamkeit  von  innen  nach  aussen  um 
diese  Zeit,  wo  die  Lebensthätigkeit  eine  neue  Kräflig- 
keit  gewinnt,  besonders  rege.     Unter  den  Drüsen  sind 
es  daher  besonders  die  Lymphdrüsen   unter  der    äus- 
sern   Haut   und    ist   es   diese  selbst,    "welche    in    eine 
wuchernde    Thätigkeit    geräth.      Die    ungewöhnliche 
Thätigkeit   der  Haut    äussert    sich    durch  Ausschläge 
u.  dgl.     Da  um  diese  Zeit   die   Congestion   der    Säfte 
mehr  nach   oben  geht,    so    sind   es   die   Augen-   und 
Halsdrüsen  welche  am   stärksten   leiden  und  die  Aus- 
schläge  kommen    meistens    am    Kopfe,    die  Ausflüsse 
aus  den  Ohren  vor.     Diese    Ausflüsse   und    sonstigen 
Aussonderungen,  namentlich   die   gesetzlich   um   diese 
Zeit   beginnende  Menstrual  '  und  Seminalsecretion  die- 
nen oft  als  Krise  des  Hebels,  so  dass  es  dadurch  be- 
deutend gemindert  und  oft  wenigstens  für  einige  Zeit 
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gänzlich  beseitigt  wird.     Die   regere   Lebensthätigkeit 
dieser  Zeit   lässt    die    lymphatischen    'Drüsen   seltener 
zur  Erhärtung  kommen,  sondern  bringt   sie  zu  einem 
Zustande  von  Entzündung,    welcher  gern   in   Vereite- 
rung  übergeht.     Dass   der   Zahnausbrucb    und   Zahn- 
w£chsel   durch   Skrophelkrankheit  übereilt,    verzögert 
und  schwierig   gemacht   werden   könne,   ist   leicht   zu 
erachten.     Um  das  dritte  Stufenjahr  entsteht  gemeinig- 
lich keine   Skrophelkrankheit  mehr,   aber   wohl   setzt 
sich  die  bereits  entstandene  darin  fort.     Häufig  kömmt 
noch   das  schnelle  Wachsen  um    diese   Zeit   als   Aus- 
druck  der  Skrophelkrankheit,  vor.      Weil    die    Gon- 
gestion   der   Säfte  um   das   ein   und  zwanzigste   Jahr 
vorzüglich  zu   der  Brust   geht,    so   sind    es   besonders 
die  Drüsen  der  Lungen  welche  ergriffen  werden.     Da 
in    diesem   Alter    die    Verknöcherungen   schon    gelin- 
gen   können    und    die    Neigung   dazu    schon    schwe- 
rer in  einen  entgegengesetzten  Zustand  umschlägt;   so 
gehen  wirkliche  Versteinerungen   in   den  Lungen  vor 
sich,  es  entsteht  die   sogenannte  knotige  Lungensucht. 
Nicht  selten  gelingt  es    der  grössern   Energie   der   ge- 
sammten   Bildungskraft   des   gedachten  Alters,   beson- 
ders  in   Verbindung  mit    kritischwirkenden   Hautaus- 
schlägen,  Ausflüssen  aus   den  Ohren,    u.  dgl.  na.,    so- 
dann in  Verbindung   mit   den   ebenso   wirkenden,   in 
dieser  Zeit  reichlich   vor  sich   gehenden  Ausleerungen" 
des  monatlichen  Geblüts  und  des  Samens,  das   früher 
bestandene   Uebel  mehr   oder   weniger  zu   beseitigen; 
so  dass  es  oft  während   mehreren   Stufenjahren   ganz 
verschwunden  zu   sein    pflegt.     Merkwürdig  ist,   dasa 
wenn  die   Skrophelkrankheit   in   den   frühem   Stufen- 
jahren nur  in  einem   sehr  schwachen    Grade   vorkam, 
oder  bloss  der   Anlage   nach   erblich  bestand,   gerade 
um  das  dritte  Stufenjahr  das  Uebel   sich  oft  auszubil- 
den und   sogleich   als    Lungenknotensucht  aufzutreten 
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gesammten  Ernährungsprocssses    den   schlummernden 
Keim  des    Giftes   auszubilden.     Während    der    Dauer 
des  fünften,  sechsten    und    siebenten   Stufenjahrs,  -wo 
das  eigentliche  kräftige   Mannesalter  besteht,   hört   die 
Skrophelkrankheit    meistens    auf,    oder   sie    schlägt  in 
förmliche  Gicht  um.      Bleibt,    sie   stehn   oder  entsteht 
sie  neu,  welches  bei  einer  dem  Kindesalfer  ähnlichen 
Verstimmung  der  allgemeinen  Reproduction  sehr  wohl 
möglich  und  gar  nicht   selten  ist,   wenn   gleich  nicht 
in  der  Form  des  Kindesalters ;  so  werden  die  grossen 
Unterleibsdrüsen,  zu  welchen  um  diese  Zeit  die  Säfte- 
Congestion  vorzüglich   geht,  mit  Verhärtungen  heim- 
gesucht.    Die  Leber,  Milz,  das  Pankreas,   die  Nieren, 
die   Vorstehedrüse,  der  Uterus  leiden  daran  gar  nicht 
selten.     Auch  das  Nervensystem,    besonders    das   Ge 
liirn,  werden  um    diese   Zeit   von   Verhältungen  gern 
bei  solchen  Personen  befallen,  welche  in  ihrer  Jugend 
skrophulös   waren.      Ueberhaupt    zieht    die    gesammte 
Bildungstriebsverstimmung,    welche    das    Wesen    der 
Skrophelkrankheit  ausmacht,  durch    das    ganze  Leben 
hindurch  und  bricht  bei  jeder  nur  einigermassen  güm 
sligen  Gelegenheit   aus   ihrer   scheinbaren   Ruhe   wie- 
der hervor.     Dabei  erzeugt  sie   in  jeder   ihrer  Bildun- 
gen ein  Gift,  welches  daher   auch  in   den   Zeugungs- 
stoffen enthalten  ist,  und  das  Uebel  auf  andere  Gene- 
rationen fortpflanzt.     Am  heftigsten  erwacht   aber  die 
frühe  Vegetationsverstimmung  der    Kindeszeit   wieder 
im  Alter  der  Decrepidität,  besonders  bei  dem  weibli- 
chen Geschlechte,  wo  dieses  der  gewöhnlich  kritisch 
wirkenden  Menstrualsecretion    zu    entbehren    anfängt 
und  im  ganzen  Bildungstypus  den  mehr  rigiden,  männ- 
lichen  Charakter  annimmt.     Der   Hergang   des  Able- 
gen;» der  weiblichen   Bildungsweise   und   des   Annch- 
mens   einer   männlichen  ist    ein  ganz  neuer   und    bei 


diesem  neuen  Processe  sind  es  Brüste,  Zähne,  Augen, 
Gehirn  aufwärts,  Leber,  Milz,  Nieren,  Harnblase,  Ute- 
rus und  Darmschlauch  abwärts  und  die  Haut  äusser- 
lich,  welche  fortschreitend  ergriffen  werden  und  de- 
generiren.  Yor  allen  leiden  im  weiblichen  Geschlecht 
die  Brüste,  deren  Natur  überhaupt  es  ist,  mit  der  Ab- 
nahme der  Thätigkeit  der  Gebärmutter  den  höchsten 
Vitalitätszustand  zu  erhalten,  wie  dies  nach  jeder  Nie- 
derkunft der  Fall  ist.  Im  männlichen  Geschlecht  c 
sind  es  die  Hoden,  die  Vorstehedrüse,  die  äussere 
Haut,  welche  besonders  in  Afterbildungszusland  gera- 
then.  Diese  Afterbildungsweise  ist  aber  weder  bei 
dem  einen  noch  bei  dem  andern  Geschlechte  eine 
wahre  Verknöcherung,  sondern  sie  ist  entweder  eine  von 
der  letztern  wesentlich  verschiedene  Erhärtung,  oder 
sie  schlägt  ins  Entgegengesetzte,  in  eine  Erweichung, 
um.  Letzteres  ist  so  nothwendig,  dass  jede  ursprüng- 
liche induratorische  Aftermetamorphose  skrophulöser 
Art,  ohne  Ausnahme  sekundär  in  eine  dissolutorische 
übergeht.  Die  grossen  Formen  der  aus  Skrophel- 
krankheit  hervorgehenden  Parasitenbildung  innerhalb 
der  weichen  Theileusind  der  körnige,  harte  und 
weiche  Krebs,  •welche  sämmtlich  als  Verhärtung 
beginnen  und  als  Verflüssigung  endigen.  In  den  har- 
ten Theilen  ist  die  Richtung  der  krankhaften  Umbil- 
dung ebenfalls  eine  zweifache,  entweder  ein  Yer- 
trocknen,  welches  als  Friabilitas  ossium  erschein^ 
oder  ein  Erweichen,  welches  die  Form  Osteomala- 
cie  giebt.  Diese  höchste  Blüthe  der  gesammten  Pa- 
rasitenbildung, welche  nach  Analogie  der  höchsten 
Stufen  der  gesetzlichen  Bildung  als  Knochenformation, 
Muskelformation  und  Nervenformation  erscheint,  ist 
als  das  Erzeugniss  der  durchgreifendsten  aller  Krank- 
heitsformen des  gesammten  Bildungstriebs,  nämlich 
der  Skrophelkrankheit  zu  betrachten,  deren  Wesen  in 
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einer  Schnelllebenssucht,  in  einem  vegetativen  Treib- 
hauszustande besteht.  Diese  Krankheitsform,  welche 
dem  dermaligcn  allgemeinen  Gull  Urzustände  und  der 
dermaligen  Lebensweise  vollkommen  entspricht,  und 
welche  mit  der  zunehmenden  Afterverfeinerung  der 
Sitten  gleichen  Schritt  halt,  hängt  noch  insbesondere 
mit  gestörter  Hautthätigkeit  zusammen.  Die  Function 
der  äussern  Haut  besteht  als  die  am  meisten  flüchtige 
Aussonderung  mit  der  am  meisten  starren  Ab-  oder 
Einsonderung  der  Knochenmasse  in  dem  innigsten 
polaren  Zusammenhange;  es  muss  deshalb  der  Vcr- 
knöcherungsprocess  durch  anhaltende  Hautthätigkeits- 
störungen  nothwendig  ebenfalls  ein  abnormer  wer- 
den. Es  kann  daher  nicht  Wunder  erregen,  dass  in 
einem  Lande  wie  England,  wo  die  dicke  feuchte  Luft 
Störungen  in  den  Hautfunctionen  zum  häufigen  Uebel 
macht,  die  Skrophelkrankheit  besonders  zu  Hause  ist. 
Dasselbe  gilt  vom  weichen  Krebs,  welcher  deshalb 
in  England  häufiger  als  in  Deutschland  vorkommt. 
In  Deutschland  ist  dagegen  der  harte  Krebs  frequen- 
ter.  Der  harte  Krebs  setzt  eine  weit  grössere  Ener- 
gie der  gesammten  Vegetation  voraus,  als  der  weiche. 
Daher  leiden  Kinder  häufiger  an  diesem,  Erwachsene 
häufiger  an  jenem.  Da  mit  der  steigenden  Afterkul- 
lur  die  Skrophelkrankheit  immer  tiefer  ins  Leiten 
greift,  so  muss  die  fürchterlichste  Stufe  dieser,  Millio- 
nen vergütenden  Seuche  civilisirter  Völker,  der  kör- 
nige, harte  und  weiche  Krebs,  und  besonders  letzte- 
rer täglich  häufiger  werden.  In  sofern  der  harte  und 
weiche  Krebs  als  die  intensivesten  Formen  der  Skro- 
phelkrankheit erscheinen,  kommen  sie  in  der  Kegel 
nicht  mit  andern  gelindern  Formen  dieses  vielgestaltigen 
ücbels  gleichzeitig  vor,  weshalb  von  Manchen  die  Iden- 
tität der  Wesenheit  aller  dieser  Formen  bisher  verkannt 
wurde  und  auch  noch  verkannt  wird.     Um  so  mehr 
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wird  es  nothwendig  sein ,  hier  auch  zu  bemerken, 
dass  die  für  gewisse  Stufenjahre  gewöhnlichsten  For- 
men der  Einen  grossen  Krankheit  auch  in  frühem 
oder  spätem  Perioden  entstehen  oder  fortbestehen 
können. 

Zw  Erläuterung  sei  nur  noch  etwas  über  die 
Entstehung  der  Skrophelkränkheit  im  Alter  der  De- 
crepidität  gesagt.  Niemand  wird  leugnen,  dass  die 
Zellgeweb Verhärtung  der  Kinder  (namentlich 
in  der  Form  des  Scinbounds),  die  weisse  Schen- 
kelgeschwulst der  Schwangern  und  Wöch- 
nerinnen und  die  Elephantiasis  ein  gewisses 
Gemeinsame  in  ihrer  Natur  haben.  Bei  allen  dreien 
ist  nämlich  das  Zellgewebe  unter  der  Haut  das  zu- 
nächstleidende Substrat  und  bei  allen  dreien  besteht 
eine  Entzündung  und  zwar  mehr  oder  weniger  se- 
rös-lymphatischer Art.  Das  Kindesalter  ist  derjenige 
natürliche  Zustand,  welcher  das  Zellgewebe  unter  der 
Haut  besonders  zu  dieser  Art  von'  Entzündung  ge- 
neigt macht:  es  bedingt  nämlich  geringe  Spannkraft, 
reiche  Ernährung  und  einen  relativ  hohen  Stand  die- 
ses Gebildes  zu  den  übrigen.  Schwangere  und  Wöch- 
nerinnen gerathen  durch  besondere  vegetative  Ver- 
hältnisse während  der  Schwangerschaft  und  Wochen- 
zeit in  einen,  dem  kindlichen  Alter  sehr  ähnlichen, 
serös -lymphatischen  Zustand,  worin  also  das  natür- 
lich serös -lymphatisch  gestimmte  Zellgewebe  über- 
haupt und  insbesondere  das  vorzüglich  ausgebildete 
und  dem  Temperaturwechsel  zunächst  ausgesetzte 
Zellgewebe  unter ,  der  Haut,  eine  hohe  Wichtigkeit 
und  somit  eine  hotte  Empfänglichkeit  für  die  serös- 
lymphatische Entzündungsform  erlangt.  Dasselbe  ist 
in  heissen  KJimaten  in  Ansehung  des  panniculus  adi- 
posus  der  Fall,  wo  die  häufigen   heissen   Bäder,  die 
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erweichenden   Salben,    die  heissen   Tage  und  kühlen 
Nächte    diesen   Zellgewebumfang   in    einen    dem   Kin- 
desalter analogen    Zustand    versetzen.      Wendet  man 
dies  auf  die  Entstehung  der  Skrophelkrankheit  an,  so 
muss   es    einleuchten,    dass    das    Schnellaltern   im 
Mannesalter,  vro  der  Bildungstrieb  aui  kräftige  Erhal- 
tung und  Ausbildung  des  Vorhandenen ,   und  nament- 
lich nach  den  Extremen  des  Flüchtigsten    und    Starr- 
sten, gerichtet  ist,  nur  zur  Verhärtung  ohne  Wieder- 
erweichung  führt,  welches  die  Form  der  eigentlichen 
reinen  Gicht  ausmacht;   dass  aber  im  Kindesalter  das 
Schnellaltern  aus  Mangel    an    Vollendung   und   ausge~ 
sprochenen  Character   des  Vorhandenen   und  aus   na- 
türlichem Drange,   Neues  zu   schaffen >  zum   höchsten 
Grade  aller   Pseudometamorphose,    nämlich   zur    ner- 
venmarkmachenden  Afterbildung  führen  kann,  welche 
sich  als  weicher   Krebs,   namentlich   des   Auges,   dar- 
stellt, und  dass  es,  um  in  jedem  spätem  Alter  zu  der- 
selben Art  von    Afterbildung   zu   führen,   nur  solcher 
eigenthümlichen  Einflüsse  bedürfe,  welche  hinreichen, 
das  vegetative  Kräfteverhältnis»  dem   des   Kindesalters 
gleich  zu  machen.     Dass    hierfür   kein  Alter   geeigne- 
ter sei,  als  das  der  Decrepidität,   wo   der   Mann  zum 
Weibe  und  das  Weib  zum  Manne  sich  umformt  und 
dass  hier  keine  Einflüsse  erfolgreicher  zu  Wirken  ver- 
mögen, als  Ueberreizung  überhaupt   und  Nervenüber- 
reizung insbesondere,   sodann   Nahrung   welche  nicht 
regelmässig  nährt,  sodann  Hautthätigkeit  störende  Ver- 
hältnisse,   wie    Sitzleben,     schlechte    Bekleidung   und 
feuchtkalte  Wohnung,   Witterung    und   Gegend,    dies 
bedarf  wohl  keiner  weitern  Auseinandersetzung.     Die 
zuletzt  genannten  schädlichen  Einflüsse  können  durch 
Intensität   der  Wirksamkeit    auch    die   Nachtheile   der 
Zeitperiode  der  Decrepidität  gleichsam  ersetzen  und  so 
das  Uebel  in  einem  kräftigen  frühen  Alter  herbeifüh- 
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ren.     Für  die  Entstehung  des  harten  Krebses    scheint 
eine  besondere  Modification    des  höchsten  Intensitäts- 
grades der  Skrophelkrankheit ,    nämlich    eine  Annähe- 
rung zur  Gicht  nothwendig  zu  sein,  welche  der  Wu- 
cherung die  induratorische  Richtung  giebt.     In  Bezug 
der  Genesis  des  weichen  Krebses,  als  Afternervenbii- 
dung,  muss  rücksichtlich  des  gesundheitsgemässen  Ner- 
veneinflusses auf  die  Vegetation  ein  Zustand  von  Ner- 
venüberthätigkeit,  Status  neuro erethicus,  besonders  be- 
rücksichtiget werden,  sodann  auch  ein  Status  rheuma- 
ticus,  wodurch  nicht  nur  der  seröse  Hautausdünstungs- 
stoff,  sondern   auch   die   stete  Entleerung  der  sich  in 
jedem   Augenblicke   regenerirenden    natürlichen    Aura 
nervosa,  welche  Entleerung  gesetzlich  ununterbrochen 
durch  die  Haut  geschieht,   zurückgehalten  wird,  wo- 
durch somit  eine   serösnervöse   Ueberladung    entsteht, 
die  dann  zu  entsprechenden  Afterbildungen  bestimmt. 
In  Ansehung  der  Entstehungsweise  des  harten  Kreb- 
ses ist   ein    gewisser    noch    unerschöpfter    Grad    und 
Vorrath  von  Energie  des  irritablen  Systems  stets  vor- 
aus  zu  setzen,   der  bei   der  Entstehung   des  weissen 
Krebses  entweder  bereits  verloren  gegangen  ist,  oder 
von  jeher  fehlte. 

Für  die  Entstehung  aller  Formen  der  Skrophel- 
krankheit ist  das  Verhalten  der  Theile,  in  welchen 
sie  »sich  örtlich  ausbilden,  von  hoher  Wichtigkeit,  in- 
dem hierdurch  theils  eine  grössere  Prädisposition  für 
diese  oder  jene  Form  bedungen,  theils  auf  die  Form 
selbst  zur  wirklichen  Existenz  gebracht  wird.  Der- 
jenige intensive  Grad  von  allgemeiner  skrophulöser 
Stimmung,  welche  man  gewöhnlich  Diathesis  car- 
cinomatosa  nennt,  bedarf  zur  Erzeugung  des  Krebi- 
parasits  noch  einer  solchen  örtlichen  Reizung  eines 
Theils,  dass  dadurch  eine  schleichende  Entzündung 
entsteht.     Die  Frage,   ob   ohne    allgemeine  Verstim- 
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mung  des  Bildungstriebes  nicht  etwa  durch  blosse 
örtliche  Reizung  ein  Krebsparasit  entstehen  könne 
muss  verneint  werden.  Ein  Glied  eines  Kerngesun- 
den kann  örtlich  misshandelt  werden,  wie  es  sich 
nur  denken  lässt,  wenn  nicht  etwa  der  lange  fortge- 
setzte Schmerz,  die  Besorgnis«,  der  Mangel  an  Bewe- 
gung, der  resorbirte  Eiter  u  s.  w,  die  gesammte  Na- 
tur des  Kerngesunden  zuvor  in  eine  durchaus  kranke 
umstimmen.  Dagegen  wirkt  die  örtlich  krebshaft 
wuchernde  Stimmung  fortdauernd  auf  die  allgemeine 
Diathese  vorschimmernd  zurück. 

3.  Rhachitische  Afterbildungen.  Rhachitis 
ist  ein,  der  Skrophelkrankheit  geradezu  entgegen  ge- 
setztes Leiden  des  allgemeinen  Bildungstriebes.  Geht 
die  krankhafte  Wucherung  desselben  bei  der  Skro- 
phelkrankheit dahin,  den  gesammten  Körper  vor  der 
Zeit  zu  einer  völligen  Vollendung,  daher  zum  Zu- 
stande des  vollkommensten  Gegenstandes  seiner  flüch- 
tigen und  starren  Formen,  somit  zum  Zustande  der 
ausgeprägtesten  Mannigfaltigkeit  aller  Theile  zu  brin- 
gen; so  geht  dagegen  die  Richtung  der  allgemeinen 
"Wuehersucht  bei  dem  Zwiewuchs  nur  auf  reiche 
Massenbildung,  ohne  allen  Unterschied  der  Form. 
Je  mehr  daher  die  Tendenz  der  Rhachitis  erreicht 
•wird,  desto  mehr  geht  die  Mannigfaltigkeit  in  den  Er-4 
Zeugnissen  derselben  verloren.  Da  nun  der  jüngere 
Zustand  des  Körpers  immer  der  weniger  entwickelte, 
mehr  einfach  vegetative  ist,  so  geht  der  Zwiewuchs 
darauf  hin,  nach  einem  frühern,  die  Skrophelkrankheit 
dagegen,  nach  einem  spätem  Bildungstypus  zu  gestal- 
ten. In  Ansehung  der  Knochenbildung  erscheint  da- 
her die  Rhachitis  als  Neigung,  das  Knochengerüste 
Weicher,  die  Skrophelkrankheit  als  Neigung,  dasselbe 
härter  zu  machen.  Nach  diesem  Hauptsymptoin  könnte 
man    den    Zwiewuchs    Knochenweichsucht    im 
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Gegensatze  der  Kropfgieht  nennen,  welche  den  Na- 
men der  K noch enhart sucht  verdient.  Schon  vor 
der  Geburt  spielt  die  Rhachitis  eine  grosse  Rolle, 
wenn  man  deren  Begriff  im  weitesten  Sinne  des 
Worts,  als  ein  Stehnbleiben  auf  früherer  Entwicklungs- 
stufe und  als  üppiges  Fortwachsen  in  dieser  niedern 
Form  nimmt.  Aber  auch  im  engsten  Sinne,  als  vor- 
zugsweises Knoehenleiden  betrachtet,  zeigt  sich  der 
Zwiewuchs  schon  während  des  Fötuslebens.  Man 
findet  Knochengegenden  noch  ganz  unentwickelt,  da- 
her fehlend,  vorhanden,  benachbarte  Knochen  gar 
nicht  oder  unvollkommen  geschieden,  die  gesondert 
vorhandenen  Knochen  verkürzt  und  überbreit.  Die 
Masse  der  Knochen  ist  bald  gelatinös,  bald  knorpelig, 
bald  nur  schwach  verknöchert;  Anfügungen  und  Näthe 
sind  noch  weit  getrennt  u.  s,  w.  Der  höchste  Grad 
des  Uebels  ist  der,  wo  das  Kind  mit  ganz  weichen 
Knochen  geboren  wird,  wo  dann  die  Höhlen  des 
Schädels,  der  Wirbelsäule  und  des  Brustkastens  ihre 
Eingeweide  drücken,  statt  sie  vor  Druck  zu  schützen 
und  wo  die  Kinder  selten  fortleben.  In  den  ersten 
Lebensjahren  äussert  sich  das  IJebel  durch  eine  gar 
nicht  oder  nur  schwach  vorschreitende  Verknöche- 
rung, durch  reichliche  Erzeugung  von  Zellgewebe, 
Lymphe  und  Serum.  Grosse  Fettigkeit,  wässerige 
Fettbildung  und  Neigung  zu  Schleim  -  und  Wasser- 
suchten aller  Art  characterisiren  diese  Zeitperiode. 
Da  nun  diese  Zeit  die  Säftecongestion  vorzugsweise 
zum  Kopfe  geht,  so  sind  Wassersucht  des  Gehirns, 
der  Hirnsäule,  der  Diploe,  gedunsenes  Gesicht,  weit 
offene  Kopfnäthe  und  Fontanellen,  späte  Verknöche- 
rungen des  Schädels  häufige  Erscheinungen.  Hierzu 
kommen  noch,  nicht  selten  Wassersucht  des  Herz- 
beutels, des  Lungenfells,  der  Mediastinen,  des  Rücken- 
marks und  der  Häute  desselben.     Bleibt  das  Kind  le- 
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ben,  so  sind  reichliche  Schhimerzeugung  im  Dann- 
kanal  und  im  Gefolge  dessen,  Magensäure,  Durchfall, 
"Wurmsucht,  geringes  Wachsen  in  der  Länge,  starkes 
Wachsen  in  der  Breite,  Knochenanschwellungen  mit 
Schlaffheit  aller  Muskeln,  Flechsen  und  Bänder,  da 
her  Unmöglichkeit  oder  Schwierigkeit  Kriechen,  Gehn, 
Stehn  zu  lernen,  und  \ erkrümmungen  der  erweich- 
ten Knochen,  endlich  katarrhalische  Zufälle,  wobei 
Augen  und  Nase  am  meisten  leiden,  die  gewöhnlich- 
sten Symptome. 

Nicht  selten  bildet  sich  die  Rhachitis  erst  im  er- 
sten Stufenjahr  aus,  wenn  sie  früher  nur  schwach, 
oder  nur  in  der  Anlage,  oder  gar  nicht  vorhanden 
war.  Träge  oder  ganz  unterbleibende  Entwicklung 
der  Geistesfähigkeiten,  zuweilen  selbst  einzeler  Sinne 
z.  B.  des  Gehörs,  daher  Taubstummheit,  stupides 
Aeussere,  Schläfrigkeit,  Fresssucht,  Dummheit,  Blöd- 
sinn, Kretinismus  bezeichnen  diese  Periode  besonders. 
Sodann  geht  eine  zu  üppige  Vegetation  der  Knochen 
vor  sich.  Die  dicksten  und  weichsten  Knochen  und 
Knochengegenden,  daher  die  Lendenwirbel,  die  linden 
der  Röhrenknochen,  besonders  die  dickern,  z.  B.  am 
Kniegelenk  wuchern  zuerst.  Später  erweichen  die  übri- 
gen Wirbelbeine,  die  ungenannten  Beckenknochen  und 
die  langen  Röhrenknochen  und  es  entstellen  Verkrüm- 
mungen; selbst  zu  einer  allgemeinen  Knochenerwei- 
chung mit  tödlichem  Druck  der  Eingeweide  kann  es 
kommen.  Zuweilen  erweichen  nur  einzele  Glieder, 
besonders  Gelenke,  namentlich  das  Kniegelenk  als  das 
massenreichste,  auf  örtlich  entzündliche  Reizung  durch 
die  sogenannte  weisse  Kniegeschwulst.  Auch  die 
Drüsen  wuchern  nicht  selten,  daher  der  Kopf,  die 
Uebergrösse  des  Thymus,  die  Anschwellungen  der  Ge- 
krösdrüsen  ohne  Verhärtung  und  Eiterung  u.  s.  w. 
Wird  -das  zvyeite  Stufenjahr  ohne  Wassersuchten  er- 
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reicht,  oder  sind  diese  unerheblich,  so  erfolgt  meistens 
eine   vollkommene    Genesung   in  Ansehung   der  Kno- 
chenweichsucht,  wobei  aber  die  einmal  entstandenen 
Verkrümmungen    gewöhnlich    beslehen  bleiben.     Um 
das    dritte  Stutenjahr  ist  gemeinlich  das  Uebel  bis  auf 
die  lebenslänglich  zurückbleibenden  Knochenverkrüm- 
mungen   verschwunden.     Das  Wachsthum   besonders 
in  der  Länge  ist  in  früher  rhachitisch  alficirt  gewese- 
nen  Knochengegenden  zwar  erschwert,   allein  keines- 
wegs unmöglich,  weshalb  verengerte  Becken  sich  zu- 
weilen bei  der  Pubertätsentwicklung  wieder  erweitern. 
Es  giebt  eine  mit  der  werdenden  Geschlechtsreife  zu- 
sammenhängende   Knochenerweichung ,    welche    man 
als  Rhachitis  der  Mannbarwerdenden  betrach- 
ten  kann,    da    sie   bei  dieser  vegetativen  Entwicklung 
erst  entsteht.     In  seltenen  Fällen  verläuft  sie  akut  und 
kann  in  wenigen  Wochen  zum  Tode  führen;  häufiger 
kommt   sie  mehr  kronisch  vor  und  verläuft  innerhalb 
einiger  Jahre.     Bei  Mädchen  entstehen  dadurch  in  der 
Regel  nur  schwache  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule, 
hohe  Hüfte,  hohe  Schulter,  wobei  das  Becken  weiter 
eis   gewöhnlich   zu    sein,  pflegt.     Vom  dritten  bia  sie- 
benten  Stufenjahr   kommt  die  Rhachatis  zuweilen  als 
Beckenweichsucht   der   Schwangern   und   Gebärenden 
vor,   wo    das  Uebel  nur  die  Knorpel  und  Bänder  zu 
treffen    pflegt.      Auch    eine    Knochenweichsucht 
Erwachsener,  die  sogenannte  Osteom alacia  be- 
steht und  erscheint  bald  mehr  bald  weniger  kronisch, 
meistens  verläuft  sie  sehr  langsam.     Einmal  entstanden 
schreitet    sie    gewöhnlich    unaufhaltsam   fort.      Sie   ist 
immer  Begleiterin   eines   solchen  krankhaften  vegetati- 
ven Zustandes,    'Welcher    dem   des   Kindesalters  mehr 
oder  weniger  verwandt  ist. 

Die  Rhachitis,    als  allgemeine  Weichsucht,    kann 
entweder  ursprünglich   und  rein  für  sich   in  der  ge- 
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zeichneten  Weise,  oder  sekundär  als  Folge  der  Skro- 
phclkrankheit  und  mit  dieser  gemischt  vorkommen. 
Letzteres  ist  dadurch  möglich,  dass  bei  der  Skrophel- 
krankheit,  eben  so  wie  bei  jedem  andern  gesundheits- 
widrigen Hergange  ein  Aeusserstes  in  das  entgegenge- 
setzte übergeht,  dass  somit  die  Skrophelkrankheit,  als 
Hartsucht,  bald  hier  bald  dort  zu  Extremen  überge- 
hend, in  Rhachitis,  als  Weichsucht,  metaschematisirt. 

Dieser  allgemein  nothwendige  Zusammenhang  ge- 
rade entgegengesetzter  Krankheitsformen  erklärt  das 
häufige  Zusammentreffen  skrophulüser  und  rhachitischer 
Symptome.  Das  gegenseitige  in  einander  Uebersprin- 
gen  den  weichsüchtigen  und  hartsüchtigen  Erscheinun- 
gen hat  zu  der  irrigen  Ansicht  Anlass  gegeben,  als 
seien  Rhachitis  und  Skrophelkrankheit  dem  Wesen 
nach  gleiche  Krankheitsformen.  Bei  der  täglichen  Zu- 
nahme der  Scrophelkrankheit  wird  die  reine  ursprüng- 
liche Form  des  Zwiewuchses  immer  seltener,  die  mit 
Skrophelkrankheit  gemischte  consecutive  Form  immer 
häufiger. 

4.  Rheumatische  Afterbildungen.  Man 
kann  die  Bezeichnung  Rheumatismus  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes  nehmen,  und  versteht  dann  gemein- 
ich  darunter:  die  Gesammtheit  der  in  Gefolge  zer- 
störter Hautthätigkeit  entstandenen  Leiden  der  verschie- 
densten Art.  So  betrachtet,  sind  z.  B.  auch  die  ca- 
tarrhalischen  Formen  in  der  Piegel  sämmtlich  als  rheu- 
matische anzusehen;  allein  dennoch  erkennen  wir  die 
catarrhalit>chen  Formen  sehr  genau  als  eigenthümliche, 
indem  wir  sie  zunächst  durch  das  leidende  Substrat 
charaetcrisirt  finden.  Dieses  ist  der  gesammte  Kreis 
der  Schleimhäute.  Catarrh  wäre  daher,  nach  jenem 
allgemeinen  Begriffe  des  Rheumatismus,  als  Rheuma- 
tismus der  Schleimhäute  anzusehen.  Es  ist  aber  auch 
nicht  weniger  üblich,  die  Bezeichnung  Rheumatismus 
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im  Gegensatz  von  Catarrh  zu  gebrauchen .  und  unter 
Rheumatismus  im  engern  Sinne  des  Worts  Fluss- 
schmerzen zu  verstehen ,  welche  von  den  gemeinlich 
schmerzlosen  Schleimhautentzündungen  gänzlich  ver- 
schieden sind,  und  auf  jeden  Fall  ihren  Sitz  nicht  in 
den  Schleimhäuten  haben.  Fragt  man  nach  dem  be- 
sondern Sitze  des  eigentlichen  Flussschmerzes  so  wird 
die  Antwort  sehr  verschieden  gegeben.  Dennoch  giebt 
es  keine  Gebildart,  die,  auf  analoge  "Weise  wie  die 
Schleimhäute  im  Catarrh  leidend,  so  vollkommen  die 
Symptome  darbietet,  welche  als  rheumatische  allge- 
mein anerkannt  sind,  wie  das  ZellgeweOe.  Wie  man 
daher  in  neuerer  Zeit  unter  Catarrh  einen  entzündli- 
chen Congestionszustand  des  gesammten  Kreises  der 
Schleimhäute  versteht,  so  wird  es  angemessen  sein,  unter 
Rheumatismus  im  engern  Sinne  einen  entzündlichen  Con- 
gestionszustand des  gesammten  Kreises  des  Zellgewebes 
zu  verstehn.  Um  aber  den  allgemeinen  Zustand  unter- 
drückter Hautausdünstung  zu  bezeichnen,  welcher  nicht 
bloss  durch  Erkältung  sondern,  auch'  durch  Uureinig- 
keit  und  überhaupt  Verklebung  der  Haut,  durch  Krank- 
heiten und  Zerstörung  grosser  Flächen  derselben  ent- 
stehen kann,  wird  es  passen,  nach  Analogie  der  Gelb- 
sucht, des  Status  urinosus  u.  s.  w.,  auch  einen  Status 
transspirationis  suppressae  zu  unterscheiden,  diesen  aber 
nicht  Status  rheumaticus  zu  nennen,  um  die  Verwech- 
selung mit  dem  Pvheumatismus  im  engern  Sinne  zu 
vermeiden.  Als  Bezeichnung  schlage  ich  folgenden 
"Weg  vor.  Es  muss  stets  unterschieden  werden  der 
Zustand  steilvertretender  und  der  Zustand  nicht  stell- 
vertretender sondern  ursprünglich  zu  reichlicher  ein- 
seitiger Bildung. 

Setzt  man  der  Bezeichnung  der  einseitigen  Bildung 
die  Ausdrücke  park  und  poly  vor,  so  werden  diese 
die  Verständigung  bewirken,  wie  z.  B.  Paracholia  und 
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Polycholia,  Parauresis  und  Polyurcsis.  In  Bezug  auf 
die  Hautverrichtung  möchte  die  Schwoissbildung  aus- 
zuheben sein,  welches  irriger  Weise  gewöhnlich  nicht 
als  nothwendig  angesehen  wird;  so  könnte  man  also 
unterscheiden  eine  Paraidrosis  und  Polyidrosis.  Im 
Deutschen  bezeichnet  Sucht  die  einseitige  allgemeine 
Wucherung;  der  Status  retentionis  kann  durch  Frist 
ausgedrückt  werden. 

Da  durch  die  Zurückhaltung  der  dunstförmigen 
und  flüssigen  Hautaussonderung  eine  Uebeiiüllung  mit 
serös -lymphatischen  Stoffen  erfolgen  muss:  so  leuch- 
tet es  ein,  dass  1.  zunächst  diejenigen  Gebilde,  welche 
neben  der  Haut  der  Absonderung  dieser  Stoffe  ge- 
setzlich vorstehn,  durch  die  Notwendigkeit  der  Stell- 
vertretung in  einen  Zustand  ungewöhnlich  erhöhter 
Bildungsthätigkeit  geraihen  müssen,  welcher  durch" 
Zutritt  von  Gelegcnheitsursachen  leicht  in  örtliche 
Wucherung,  Parasitencrzeugung,  übergehen  kann;  2. 
dass  die  etwa  veranlassten  Parasiten  den  serös -lym- 
phatischen Character  an  sieh  zu  tragen  geneigt  sein 
werden.  Diese  Bemerkung  wird  hinreichen,  um  den 
Zusammenhang  der  Polypen  und  Balggeschwülste  so 
wie  der  skrophulösen  Afterbildungen  mit.  der  S  c  h  w  e  i  s  s- 
frist  aufzuklären.  In  so  ferne  ausserdem  der  Catarrh 
als  ein  entzündlicher  Congestionszustand  der  Schleim- 
häute, der  Flussschmerz  als  ein  ähnlicher  Zustand  des 
Zellgewebes  anzusehen  ist,  wird  noch  insbesondere 
der  Zusammenhang  der  Polypenbildung  mit  dem  Ca- 
tarrh und  der  Balggeschwülste  mit  dem  Rheumatis- 
mus ersichtlich.  Da  das  Zellgewebe  unter  der  Haut 
einen  grossen  Umfang  im  Kreise  des  gesammten  Zell- 
gewebes einnimmt  und  auf  einer  vorzüglich  hohen 
Stufe  der  Entwicklung  steht,  da  ferner  dieses  Zellge- 
webe zunächst  (len  Störungen  der  Hautlhätigkeit 
ausgesetzt  ist  und  da  der  Tcmperaturyyechsel  im  Zell- 
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gewebe  unter  der  Haut  einen  entzündlichen  Zustand 
unmittelbar  hervorrufen  kann;  so  kann  das  häufige 
Vorkommen  der  .Balggeschwülste  im  Panniculus  adi- 
posus  nicht  anders  als  sehr  natürlich  erscheinen.  Ueber 
den  Einfluss  der  gestörten  Nervenentladung  durch  die 
Haut  auf  Afterbildung  überhaupt  und  auf  Skrophelfor- 
men  insbesondere,  sind  bereits  oben  andeutende  Winke 
gegeben  worden. 

5.  Mit  Hautschleim  sucht  zusammenhän- 
gende Afterbildungen.  Es  gab  eine,  viele  Jahr- 
hunderte einnehmende  Zeit,  wo  die  kronischen  Epi- 
dcrmoidalwucherungen  einen  ganz  ungemeinen  Grad 
ron  Bedeutenheit  erreichten,  womit  die  akuten  und 
kronischen  Exantheme  der  heutigen  Tage  gar  nicht 
mehr  in  Vergleich  kommen.  Indessen  sind  die  Ab- 
lagerungen von  Serum  und  Lymphe  auf  die  Haut- 
oberfläche noch  häufig  so  bedeutend,  dass,  wenn  sie 
einmal,  sei  es  als  eigentliches  Kranksein  der  Haut,  oder 
als  kritisch  günstige  Metastase,  längere  Zeit  bestanden 
haben ,  eine  allgemeine  Stimmung  daraus  entsteht, 
welche  den  Namen  einer  Hautschleimsucht  ver- 
dient; diese  disponirt  alsdann  den  ganzen  Körper  und 
insbesondere  das  Zellgewebe  und  die  Lymphgefässe 
zu  Afterbildungen  serös  -  lymphatischer  Art.  Wird 
ein  einmal  bestehender  schleimsüchtiger  Zustand  der 
Haut  plötzlich  unterdrückt,  so  entsteht  eine  Haut- 
schleimsuchtfrist, welche  dieselben  und  oft  noch 
bedeutendere  Folgen  für  die  Afterbildung  haben  kann, 
als  die  ungestört  fortdauernde  Hautschleimsucht,  wenn 
die  Reaction  nicht  etwa  akuter  Art  ist,  wo  es  dann 
freilich  selten  zur  eigentlichen  Parasitenbildung  kommt. 

6.  Mit  Lustseuche  zusammenhängende 
Afterbildungen.  Verfolgt  man  den  Gang  der  in 
Zeiträumen  von  Jahrhunderten  aufeinander  folgenden 
bösartigsten  kronischen   Krankheitsformen;   so  scheint 
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das  Leiden  der  altern  Zeit  ein  mehr  peripherisches 
das  der  neuern  ein  mehr  zentrales  zu  sein.  An  die 
Stelle  der  bösen  klonischen  Form  des  Aussatzes,  sind 
der  Rheumatismus,  die  Skrophelkrankheit,  die  Lust- 
seuche und  der  Skorbut  getreten.  Bei  dem  Aussatze 
.litt  die  äussere  Haut  beinahe  ausschliesslich:  bei  dem 
Rheumatismus  leidet  zunächst  das  Zellgewebe  unter 
ihr  und  sodann  das  übrige  tiefer  verbreitete  Zellge- 
webe, bei  der  Skrophelkrankheit  mit  dem  körnigen, 
harten  und  weichen  Krebs,  das  Drüsen-  und  Kno- 
chensystem, bei  der  Lustseuche  das  ganze  Lymph- 
gefässsysfem,  bei  dem  Skorbut  das  ganze  Venensy- 
stem. Diese  Betrachtungsweise  führt  zu  einigem  Lichte 
über  die  Entstehung  $er  Lustseuche.  Diese  kann 
nämlich  vielleicht  als  ein  Metaschematismus  des  Aus- 
satzes in  zentripetaler  Richtung  angesehn  werden. 
In  der  äussern  Hautoberfläche  sich  erzeugend  und 
ansteckend  wie  der  Aussatz,  erscheint  das  Gift  der 
Lustseuche:  gemeinsam  ist  beiden  der  Ursprung  in 
heisser  Zone  und  aus  gedrängtem  Zusammenleben  in 
TJeppigkeit  und  Schmutz.  Wenig  eindringend  wie 
jener  ist  auch  dieses  und  nur  in  dem  kalten  Himmel- 
strich  wird  die  Lustseuche  zur  gefährlichen,  langsam 
tödtenden,  Generationen  verpestenden  Giftseuche. 
Sollte  man  nicht  sagen  das  strengere  Klima  der  ge- 
mässigten und  kalten  Zone  habe  bei  der  geschicht- 
lichen Verbreitung  der  Syphilis  in  diese  Zonen  ähn- 
lich gewirkt,  wie  die  sich  mindernde  Erdwärme  wäh- 
rend Jahrtausenden:  das  Uebel  von  der  Oberfläche 
in  die  Tiefe  drängend?  Die  mit  der  Syphilis  zusam- 
menhängende Afterbildung  hat  ihre  Region  weniger 
in  der  äussern  Haut,  sondern  schon  tiefer,  an  den 
Uebergangsgegenden  der  äussern  Haut  in  die  innere 
(d.  h.  in  die  Ausbreitung  der  Schleimhäute).  In  wie- 
fern das  venerische  Gift  in  die    Tiefe    der  Lymphge- 
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fasse  und  dadurch  m  die  Drüsen  und  Knochen  ein- 
dringt, in  sofern  wirkt  es  dem  Skrophelgift  ähnlich, 
und  in  wie  fern  es  seine  aus  Eiterung  entstandene 
Natur  und  die  damit  zusammenhängende  Neigung,  alle 
berührten  Theile  nicht  nur  in  entzündliche  Aufregung 
sondern  sogar  in  vorzehrende  Eiterung  zu  versetzen, 
in  wiefern  es  snge  ich  diese  seine  Natur  durch  die 
Läns;e  der  Zeit,  durch  grosse  Vertheilung  und  durch  die 
angewandten  neutralisirenden  Mittel  mildert,  in  sofern 
wirkt  es  dem  Skrophelgift  ganz  analog  und  verschmilzt 
leicht  mit  ihm,  des  letzteren  Bösartigkeit  arg  ver- 
mehrend. 

7.  Mit  Leiden  des  venösen  Systems,  in s_ 
besondere  mit  venöser  Plethora,  Hämor- 
rhois  und  Skorbut  zusammenhängende  After- 
bildungen. Die  Ernährung  des  Körpers  geschieht 
durch  feinstoffige  und  grobstoffige  Nahrung.  Die 
feinstoffige  Nahrung  wird  entweder  von  aussen  her 
oder  von  innen  her  zugeführt.  Die  von  aussen  kom- 
menden feinen  Stoffe  sind  vorzüglich  Luft,  Licht  und 
Wärme,  der  von  innen  her  gegebene  feine  Stoff  ist 
der  Nerveneinfluss.  Die  groben  Nährstoffe  haben  eben- 
falls theils  aussen,  iheils  innen  ihren  Ursprung.  Von 
aussen  her  sind  Speise  und  Trank  gegeben.  Innen 
zerfällt  der  gebildete  feste  Bestand  in  jedem  Augen- 
blick wieder  und  wird  flüssig:  die  so  gewonnene 
Flüssigkeit  ist  der  höchst  wichtige  von  innen  her  ge- 
gebene gi'obe  Nährstoff.  Mit  der  Gewinnung,  Rück- 
führung und  Verwendung  des  letztern  Nährstoffs  be- 
fasst  sich  das  sogenannte  venöse  System,  welches  in 
das  System  des  wiederkehrenden  wässerigen  und 
schwarzen  Blutes,  nämlich  in  das  lymphatische  und 
venöse  System  im  j  engern  Sinne  zerfällt.  Hat  das 
System  des  schwarzen  Blutes  das  Uebergewicht  im 
Körper,   so   besteht   ein   dreifacher  Hauptunterschied: 


9o 

1)  des  schwarzen  Bluts  ist  in  allen  Gelassen  und  be- 
sonders in  den  zentralen  zu  viel,  es  ist  allgemein  träge 
bewegt,  es  ist  zähe;  2)  des  venösen  Bluts  ist  in  den 
sämmtlichen  peripherischen  Gefässen  zu  viel,  es  stockt, 
es  zersetzt  sich;  3)  des  venösen  Bluts  ist  in  den  Mit- 
telvenen zu  viel,  es  ist  träge  bewegt  und  dünn.  Im 
ersten  Falle ,  wo  eine  zu  kräftige  allgemeine  ve- 
nöse Vollblütigkeit  besteht,  und  noch  nicht  durch 
all  zu  grosses  Uebermaass  ein  entgegengesetzter  Zu- 
stand eingetreten  ist,  beruht  diese  zunächst  auf  einer 
überkräftigen  venösen  Blutbildung.  Die  nächste  Folge 
hiervon  ist,  dnss  das  gesammte  Blut  eine  grössere 
Menge  des  kräftigsten  grobstoffigen  Theils  des  Bluts 
enthält,  welchen  man  gewöhnlich  durch  Faserstoff 
bezeichnet  und  dass  der  feinslofhge  Theil  desselben 
in  den  Blutbläschen  weniger  entwickelt,  daher  mehr 
mit  dem  Blutschleim  und  Blutwasser  gemischt  vor- 
handen ist,  wodurch  eine  grössere  Dicke  und  Zähig- 
keit des  Blutes  entsteht.  Sodann  häuft  sich  überhaupt 
zu  viel  Blut  im  Körper  an  und  dies  muss  besonders 
in  denjenigen  Gegenden  der  Fall  werden,  wo  ohne- 
hin das  venöse  Blut  in  grösserer  Menge  zugegen  ist, 
nämlich:  im  rechten  Herzen,  in  den  grössten  und 
grossen  Venen,  in  allen  Venen  des  ganzen  Unterlei- 
bes, besonders  aber  in  der  Pfortader,  in  der  Milz  und 
Leber.  Die  weitern  Folgen  dieser  Folgen  sind: 
1)  Uebermenge  von  basischen  Stoffen,  welche  denje- 
nigen drei  Stoffverschiedenheiten  besonders  entspre 
chen ,  die  in  der  unorganischen  Natur  durch  Koh- 
lenstoff, Stickstoff  und  Wasserstoff  bezeichnet  wer- 
den. Hierdurch  entsteht  überhaupt  eine  Anlage  zu 
plastischen  Productionen,  daher  zur  Ueberernährung 
der  bestehenden  festen  Theile  und  zur  Neubildung 
durch  Entzündung  bei  ungewöhnlichen  Reizungen. 
Dabei  besteht  alsdann  die  Neigung,  in  der  Art  zu  bil- 
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den,  dass  ein  vorzugsweiser  Absatz  des  Analogen  der 
genannten  Stoffe  statt  hat.  Bei  der  Neigung  zur 
Ueberernährung  alles  Bestehenden  kommt  es  zu  all- 
gemeiner Wohlbeleibtheit,  insbesondere  zu  überrei- 
cher Muskel-  und  Knochenbildung.  Entsteht  Ent- 
zündung, so  wird  diese  häufig  den  akuten  und  zwar 
den  mehr  phlegmonösen  Character  haben.  Von  al- 
len besondern  Erzeugnissen  des  venösen  Bluts  ist  zu- 
nächst die  Galle  das  wichtigste  und  beträchtlichste. 
.Die  Gallenbildung  -wird  daher  vor  allen  Dingen  kräf- 
tig und  reichlich  sein  und  nicht  blos  auf  die  Leber 
beschränkt  sondern  auch  auf  alle  übrigen  Theile  des 
Körpers  einigermassen  ausgedehnt  werden.  Es  ent- 
steht also  ein  sogenannter  atrabilarischer  Zustand,  wo- 
bei die  eigentliche  Galle  in  grosser  Menge  vorhanden 
ist  und  consistenter  als  gewöhnlich  erscheint.  Der 
Galleabsatz  in  allen  Theilen,  ausser  der  Leber,  bedingt 
die  braune  Färbung  aller  Theile  und  insbesondere  der 
äussern  Haut.  Die  Ueberfüllung  der  venösen  Gefässe 
hat  eine  träge  Blutbewegung  überhaupt  zur  Fol^e. 
Im  Unterleibe,  wo  die  Biutanhäufung  ohnehin  am 
häufigsten,  mithin  die  träge  Blutbewegung  am  erheb- 
lichsten ist,  muss  diese  nicht  nur  in  den  grossen  Ve- 
iten, sondern  auch  im  Haarvenensystem  und  in  dem 
mit  den  Venen  zusammenhangenden  Lymphgefässsys- 
tem  besonders  des  Gekröses,  der  Milz  und  Leber 
leicht  in  Stockung  übergehn  und  Congestionszustände 
hervorbringen. 

Unter  den  aus  allgemeiner  venöser  Stimmung  her- 
vorgehenden Erzeugnissen  basischer  Art  und  zwar 
unter  den  dem  Kohlenstoff  analogen  ist  es  besonders 
der  dicke  und  dunkel  gefärbte  Schleimstoff,  dabei 
namentlich  das  schwarze  Pigment,  welches  häufig  ge- 
bildet wird.  Man  sieht  leicht  ein,  dass  bei  dauern- 
der allgemeiner  Kräftigkeit  es  nicht  wohl  zu  eigent- 
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liehen  Afterbildungen  kommen  kann.  Sinkt  aber  diese 
entweder  durch  das  allzu  hohe  Ucbermaass  des  ve- 
nösen Zustandcs,  oder  durch  sonstige  Verhältnisse; 
so  ist  leicht  zu  erachten,  dass  statt  einer  überreichen 
Muskel-  und  Knochenbildung,  eher  eine  überreiche 
Fetfbildung  erfolgen,  und  dass  bei  fortschreitender 
Abnahme  der  allgemeinen  Energie  die  überkräftige 
venöse  Bildung  in  festen  Theilen  nachlassen  und  sich 
auf  die  flüssigen  Theile  und  namentlich  auf  das  Blut 
zurückziehn  wird.  So  entsteht  dann  eine  eigene  Blut- 
zähigkeit bei  allgemein  geschwächtem  Zustande,  die 
früher  massige  Polycholie  artet  jetzt  in  Gelbsucht, 
Icterus,  Grünsucht,  Icterus  viridis  und  end- 
lich in  Schwarzsucht,  Melaena  aus. 

Dass  bei  einem  allgemeinen  Sinken  der  Kräfte 
der  vorerwähnte  Congestionszustand  der  Unterleibs- 
tingeweide  leicht  von  träger  zu  völlig  stockender 
Blutbewegung  voranschreite  und  dass  auf  diese  Weise 
leicht  wahre  Infarkte  oder  Versessenheiten  entstehn, 
bedarf  wohl  keiner  weitern  Nachweisung.  Bei  den 
venösen  Blutstockungen  in  den  Haargefässen  kommt 
es  nicht  selten  zu  Erweichungen  der  festen  Theile, 
welchen  das  leidende  Haargefässsystem  angehört.  Als- 
dann verschmelzen  die  erweichten  Stellen  mit  den 
stockenden  und  sich  immer  mehr  und  mehr  anhäu- 
fenden Blufansammlungen  zäher  Art.  So  werden 
Stoffe  gebildet,  welche  zwischen  schwarzem  Pigment- 
sloff  und  reinem  venösen  Blut  in  der  Mitte  stehn, 
und  welche  der  Blutstrom  bei  ungewöhnlichen  Blut- 
bewegungen durch  die  erweichten  Gegenden  nach 
aussen  an  die  Oberfläche  des  leidenden  Theils  treibt, 
wodurch  also  eine  Art  von  Blutung  entsteht,  "wobei 
anfangs  schwarze  zähe  Stoffe  und  zuletzt  reines  Blut 
ausgeworfen  wird.  Blutungen  der  Art  haben  bei 
dem  gelben  Fieber,  bei  der  Schwarzsucht  (Me- 
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Iaena),  bei  manchen  Blutbrechen  Schwange- 
rer, bei  welchen  die  Venosität  überhaupt  sehr  er- 
höht ißt  u.  dgl.  m.  Statt.  Alles  dieses  ist  aber  noch 
keine  eigentliche  Parasitenbildung.  Diese  kommt  nur 
zu  Stande,  wenn  die  allgemeine  Ueberkräfligkeit 
des,  zu  venösen  Erzeugnissen  geneigten  Bildungstrie- 
bes, zur  örtlichen  Ueberkräftigkeit  wird  und  zwar 
auch  nur  dann,  wenn  der  Sturm  akuter  Entzündung 
nicht  zu  heftig  ist,  welcher  übrigens  bei  allmähliger, 
allgemeiner  Schwächung  und  örtlicher  Ableitung  der 
productiven  Thätigkeit  am  sichersten  gehoben  oder 
vermieden  wird.  Unter  den  auf  diese  "Weise,  durch 
anfangs  oft  mehr  oder  weniger  akute  und  später  stets 
schleichende  Entzündung,  entstehenden  hierher  gehö- 
rigen Afterbildungen  nimmt  der  Aussatz  die  erste 
Stelle  ein.  Bei  dem  Aussatze  ist  immer  das  ganze 
System  des  rückkehrenden  Blutes,  daher  sowohl  das 
lymphatische,  als  das  venöse,  im  engern  Sinne  mitlei- 
dend. Indessen  sind  manche  Formen  der  Lepra  of- 
fenbar mehr  venöser  als  lymphatischer  Art,  z.  B,  die 
Pinta  oder  blauen  Flecken  (Blue-stain),  der 
Todtenbruch,  Malujn  mortuum,  der  schwarze 
Aussatz,  Baras  nigrum,  und  die  der  Lustseuche 
so  nahe  verwandte  Rad  es  euch  e.  Bei  allen  diesen 
Formen  kommt  indessen  die  Afterbildung  meistens 
nur  unvollkommen  zu  Stande,  weil  die  begleitende 
Entzündung  noch  häufig  zu  lebhaft  ist  und  in  Eite- 
rung übergeht.  Bei  letzterer  erfolgt  dann  Verjauchung, 
venöse  Infiltration  und  äussere  Blutung;  man  glaubt 
ein  schwarzsüchtiges  Blutbrechen  auf  die  äussere  Haut 
versetzt  zu  sehn.  Als  eigentliche  Aiterbildung  erscheint 
die  Schuppenbildung;  diese  ist  aber  oft  mehr  ein  Ge- 
rinnen und  Zusammenkleben  von  Hautschleim  und 
venösen  Blutergiessungen,  als  eine  wahre  wuchernd 
regelmässige    Gestaltung    von    Epidermoidalschuppen. 
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Ausserdem  kommt  es  bei  dem  Aussatz  noch  zur  ve- 
nösen Schwammbildung,  nämlich  bei  den  Pusteln  und 
Geschwüren.  So  gehören  die  Formen  der  Fram- 
boesia,  Yaws,  Pians,  über  Kapala,  Audurn- 
bara,  Mandala,  Rishyajihwa,  Prindarika, 
Sidhma,  Kakana  u.  s.  w.  hierher. 

Der  zentralen  Ueberkräftigkei  t  der  Vc- 
nosität  steht  die  peripherische  gegenüber.  Dort 
wird  von  dem  Mittelpunkte  des  gesammlen  Isährtrie- 
bes  aus,  der  gesammten  ßlutrnasse  ein  überknifh'g 
contracti ver,  hier  ein  übermässig  expansiver 
Character  gegeben.  Dort  wird  das  Blut  im  Mittel- 
punkte, daher  in  der  Pfortader,  im  Herzen,  in  den 
grossen  Venen  und  in  den  Lungen  zusammengehal- 
ten; hier  wird  es  aus  allen  diesen  Gegenden  hinweg- 
gesandt und  in  dem  Umkreise,  daher  in  den  Haarge- 
fässen  und  besonders  in  den,  vom  Herzen,  der  iJiort- 
ader  und  den  Lungen  entferntesten ,  nämlich  in  den 
Haargefässen  der  Extremitäten  angehäuft.  Das  krank- 
hafte Ausdehnungsstreben,  welches  das  rückführendc 
System  des  Blutes  ergriffen  hat,  hebt  die  Rückführung 
selbst  auf;  die  Venen  dehnen  sich  aus,  statt  sich  zu- 
sammenzuziehn,  die  feinen  Gefässchen  verwandeln  sich 
in  grössere,  die  weisses  Blut  führenden  -werden  zu 
rothblutigen;  die  Lyrnphgefässe,  als  Anhängsel  der 
Venen,  werden  zu  wahren  Venen  mit  rothem  Blut 
und  endlich  wird  auch  das  Zellgewebe,  als  die  An- 
iangsgegend  der  Lyrnphgefässe,  zum  Blutgefäss,  wel- 
ches rotlies  Blut  führt.  Zu  allerletzt  wird  Zellgewebe 
da  gebildet,  wo  keines  ist,  d.  h.  die  höhern  Gebilde 
werden  zu  Zellgewebe  aufgelockert  und  alle»  verwan- 
delt sich,  unter  fortschreitender  Expansion,  zum  Zell- 
blutschwamm.  Siegt  das  Uebermaass  des  Ausdeh- 
nungstriebes auch  noch  über  die  zarte  Zaser  oder 
Platte    des  Zellgewebes    und    treibt    dieses    auflösend 
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auseinander;  so  fliesst  das  Blut  zu  Tage.  Auch  das 
Blut  selbst  wird  auigelösst  und  jeder  Bestandtheil  des- 
selben geschieden,  aller  contractiver  Zusammenhang 
aber  daraus  vertrieben;  so  dass  die  anfangs  vielen  und 
grossen  Blutbläschen  endlich  aus  Mangel  an  Kern 
sich  nicht  mehr  bilden  und  dass  das  Blut  zuletzt  ganz 
wässrig  wird.  Schreitet  das  Blut  bei  der  vorigen 
Krankheitsform,  in  seiner  Annäherung  zu  den  chemi- 
schen Gesetzen,  der  Kohienstoffbildung  mit  starker 
Oxydation  entgegen;  so  ist  ess  hier  Stickstoff-  und 
Wasserstoffbildung  und  zuletzt  nur  letztere  mit  stets 
abnehmender  Säurung,  welche  die  Grenze  des  organi- 
schen Schaffens  anzeigt.  Die  gezeichnete  Krankheits- 
form, nämlich  der  Skorbut,  erscheint  also  als  ent- 
gegengesetztes Extrem  der  vorhergehenden ;  beide  aber 
liegen  im  Kreise  des  venösen  Systems.  Hieraus  wird 
die  Möglichkeit  oder  vielmehr  Notwendigkeit  ersicht- 
lich, dass  ein  äusserstes  Uebermaass  des  atrabilarischen 
Zustandes  zum  Skorbut  führe.  Uebergänge  dieser  Art 
sind  bereits  in  den  leprösen  Formen  angedeutet  wor- 
den. Bei  der  Berechnung  des  Einflusses  des  Skorbuts 
auf  Afterbildung  ist  besonders  zu  betrachten:  die  ab- 
wärts fortschreitende  Gefässerweiterung  und  die  Ver- 
nichtung alles  Festen  und  namentlich  des  Glutens  und 
der  plastischen  Lymphe.  Die  "Verwandlung  fester  und 
selbst  starrer  Theile  zum  Zeilschwamm  und  endlich 
zum  Blutschwamm  geschieht  oft  in  ungemein  kurzer 
Zeit.  Hierbei  ist  merkwürdig,  dass  die  Lymphgefässe? 
so  lange  sie  noch  in  Venen  umgewandelt  sind,  von 
diesen  sehr  abhängig  erscheinen  und  ihnen  ihren  In- 
halt rasch  zuführen,  daher  stark  resorbirend  wirken; 
der  Grund  liegt  in  der  Vergrösserung  der  Venen,  wo- 
rein die  Lymphgefässe  sich  ergiessen. 

Trifft  bei  der  allgemeinen   schwarzblutigen  Voll- 
saftigkeit  der  Congestionszustand   vorzüglich   die  Ve- 
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nenstnmme,  bei  dem  Scharbock  die  Ilaarvenen,  leiden 
insbesondere  nocli  bei  jenem  Zustande  die  Pfortader- 
vtrbreitungen  in  der  Leber,  bei  diesem  die  Venen  der 
äussern  Haut  und  der  Schleimhäute  des  obern  Endes 
des  Darmschlauchs ;  so  giebt  es  noch  eine  -Art  von 
Schwarzblutsucht)  welche  die  Mitte  hält  zwischen 
jenen  beiden  Arten  und  wobei  die  grossen  und  klei- 
nen Venen  der  untern  Gegend  des  Stammes  und  ins- 
besondere des  Darmschlauchs  am  meisten  leiden.  Die- 
ser, Mittclzustand  ist  die  Goldadersucht  oder  Hä- 
mo rrhois,  wobei  das  Blut  selten  dicker,  meistens 
dünner  als  gewöhnlich  erscheint.  Das  Uebel  führt 
häufig  zur  Aderschwammbildung,  selten  oder 
nie  zum  Z  e  1 1  b  1  u  t  s  c  h  w  a  m  rn,  wenn  gleich  die  Wände 
des  Venenschwamins  oft  reissen  und  Blut  nach  Aussen 
ergiessen.  Die  Hämorrhoidalkrankheit  spielt  heutigen 
Tags  eine  ungemein  grosse  Bolle,  weniger  oft  durch 
die  örtliche  Blutstockung,  Gefässer Weiterung,  Entzün- 
dung und  Blutung  als  durch  die  damit  consensuell 
oder  antagonistisch  zusammenhängenden  Leiden  an- 
derer Theile,  wobei  bald  der  Blutmangel,  bald  der 
jähe  ßlulumtrieb,  bald  die  Blutanhäufung  ganz  vor- 
züglich in  Betracht  kommen.  Corigestioncn  und  Blut- 
stockungen haben  auf  diese  Weise  ott  häufiger  und 
meistens  geiährlicher  in  anderen  Eingeweiden,  als  im 
Mastdarme   Stall. 

Abgesehn  von  den  genannten  Hauptformen  der 
allgemeinen  Wucherung  des  venösen  Systems,  hat 
dieselbe  überhaupt  auf  die  örtliche  Wucherung  Ein- 
fluss ,  welcher  Art  sie  auch  sei ,  mehr  oder  weniger, 
deren  Character  durch  die  Beschaffenheit  des  Bluts 
und  durch  die  allgemeine  Stimmung  des  Nährtriebes 
modifizirend.  Ausserdem  wirkt  die  jedesmalige  Ge- 
gend, wo  sich  die  venöse  Congestion  vorzüglich  be- 
findet, auf  die  Parasitenbildung;    denn  die  Congestion 
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trifft  entweder  die  Gegend,  wo  der  Parasit  gebildet 
wird,  daher  auch  diesen  und  wirkt  somit  auf  densel* 
ben  zunächst  ein;  oder  die  Congestion  hat  in  ent- 
lernten  Gegenden  statt,  alsdann  aber  wirkt  sie  meistens 
auf  den  Parasiten  durch  Consensus  und  Antagonismus 
zurück.  Im  ersten  Falle  wird  meistens  die  örtliche 
"Wucherung  gefördert,  wenn  nicht  eine  erfolgte  Blu* 
tüng,  wenigstens  für  einige  Zeit,  einigen  Stillstand  be- 
wirkt; im  anderen  Falle  wird  die  Bildurigsthätigkeit 
vom  Parasiten  zur  Gegend  der  Congestion  abgeleitet, 
wenn  sie  nicht  etwa  consensuell  umgekehrt  gerade 
erhöht  wird.  Allgemein  aber  ist  der  Einfluss  der  ge- 
steigerten Venosität  auf  die  Gefass erweiter ung> 
welche  sie  in  den  leidenden  Venen  sofort  bedingt. 

Die  arterielle  Blutsücht  wird  hier  übergan- 
gen, weil  sie  zu  akuten  Entzündungen  öder  zu  einem 
Zustande  von  Gicht  oder  Skrophelkrankheit  führt) 
Welcher  bereits  berührt  worden  ist» 

B.  Afterbildungen,  Welche  In  einzeleh 
Gebildarten  vorkommen.  Die  verschiedenen 
Gebildarten  stellen  Reihenfolgen  nach  bestimmten  JMU 
dungsrichtungen  dar.  So  geht  vom  Zellgewebe  zu 
den  Dunsthäuten,  von  diesen  zu  den  Schleimhäuten, 
dann  zu  den  Drüsen  und  endlich  zur  äussern  Haut 
eine  fortlaufende  Steigerung  der  Entwicklung  in  der 
Breite  vor  sich»  Während  vom  Zellgewebe  durch 
die  Faserhäute ,  Knochen  und  Flechsen  zu  den  Mus- 
keln eine  steigende  Reihe  von  Entwicklungen  nach 
der  Länge  nicht  zu  verkennen  ist.  Als  Entwicklun- 
gen nach  der  Dimension  der  Tiefe  erheben  sich  vom 
Zellgewebe  aus  die  Knorpel,  Knochen,  Dfüseh  und 
Nerven.  Alle  diese  drei  Hauptrichtuhgen  Werden 
durch  die  Richtung  nach,  stärkerem  Zusärhmengezo- 
geAsein  und  die  ihr  entgegen  gesetzte  Richtung  nach 
stärkerem  Ausgedehnlsein  in  zwei  grosse  Abtheilun* 
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gen  gesondert.  Auch  bilden  alle  Gebildarten  zusam- 
m<  n  eine  Reihe  an  Vollkommenheit  stets  zunehmen- 
der Formationen.  Aus  diesen  verschiedenen  Reihen- 
folgen entspringen  verschiedene  polare  Gegensätze. 
Vergleicht  man  diese  Beziehungen  mit  den  verschie- 
denen Producten  der  Pseudometamorphose,  so  erge- 
ben sich  folgende  zwei  Gesetze: 

1,  Das  Bestehende  widerstrebt  seiner  Natur  nach 
dem  Neuen,  daher  um  so  erfolgreicher,  je  mehr  des 
Bestehenden  vorhanden  ist;  daher  influirt  der  Boden, 
hier  die  Gebildart,  um  so  mehr  auf  die  Natur  des 
Aftergewächses,  je  grösser  sein  Umfang  d.  h.  je  mehr 
die  "Wucherung  auf  den  ganzen  Kreis  der  Gebildart 
verbreitet  ist. 

2.  Umgekehrt  gelingt  die  Neubildung  und  <3aher 
die  Entfernung  vom  Muttergebilde  um  so  vollkomm- 
ner,  je  enger  sie  anfangs  beschränkt  ist ;  nie  aber  ver- 
lischt der  Einfluss  des  Muttergebildes  ganz. 

Diese  zwei  Gesetze  verdienen  auf  die  einzelen 
Gebildarten  näher  angewandt  zu  werden. 

1.  Afterbildungen  des  Zellgewebes.  Se- 
röser Dunst,  Serum  oder  Fett  sind  der  gewöhnliche 
Inhalt  des  Zellgewebes  und,  dem  ersten  Gesetze  ent- 
sprechend, Windsucht,  Wassersucht  und  Fettsucht 
die  gewöhnlichsten  Formen  der  allgemeinen  Wuche- 
rung des  Zellgewebes.  Tritt  örtliche  Wucherung  ein, 
so  besteht  bei  dem  Zellgewebe  das  besondere  Ver- 
hältniss,  dass  die  für  die  Vorbereitung  der  Neubildung 
erforderliche  Rückkehr  des  Mutlergebildes  zum  wei- 
chen, flüssigen,  gestaltlosen  Zustande  nur  der  einfach- 
ste Schritt  zu  thun  ist,  da  eben  das  Zellgewebe  als 
die  einfachste  und  niederste  aller  Gebildarten  erscheint. 
Man  sieht  daher  das  Zellgewebe  ohne  merkliche  Vor- 
bereitung sich  in  ein  Aftergewächs  umwandeln.  Muss 
man  dem  zweiten  Gesetze   zufolge,    die  anfangs  am 
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meisten  räumlich  beschränkte  Schmarotzerbildung  als 
die  reinste  ansehn,  so  ist  die  Wucherung  einer  einzi- 
gen Zelle  des  Zellgewebes  somit  die  Balggeschwulst, 
die  eigentlichste  Form  der  Parasitenbildung  des  Zellge- 
webes. Die  weitere  Ausbildung  einer  entstandenen 
Balggeschwulst  hängt  sodann  von  ihrem  Umfange  und 
besonders  von  ihrem  Inhalte  ab.  Hygroma,  Meli- 
ceris  zeigen  Zunahme  der  Consistenz  des  Inhalts  an. 
Noch  höher  steht  die  Balggeschwulst,  -wenn  der  In- 
halt weiter  ausgebildet  wird,  wie  in  dem  Staub  balg, 
Knochensandbalg,  und  Fächerbalg.  Bei  den 
Fächerbälgen  nimmt  die  Ausbildung  des  Balges  in 
gleichem  Maasse  ab,  wie  die  des  Inhalts  zunimmt; 
man  findet  daher  den  Balg  besonders  bei  den  Fettbäl- 
gen sehr  dünne.  Ob  sich  der  Inhalt  von  Balggeschwüh- 
sten  des  Zellgewebes  bis  zur  Entwicklung  von  Zäh- 
nen steigern  könne,  wenn  nicht  schon  bei  der  Zeu- 
gung des  Individuum  sein  besonderer  Keim  zu  diesen 
Zähnen  gelegt  wurde,  oder  vom  Individuum  selbst 
durch  eigene  unvollkommne  Zeugungsbestrebungen  ge- 
legt wird,  ist  ungewiss.  Haare  können  sich  aus  Fett- 
geschwülsten ohne  eine  solche  vorhergehende  Keim- 
legung  entwickeln.  —  Wenn  mehrere  zusammenlie- 
gende Zellen  des  Zellgewebes,  jedoch  nicht  in  sehr 
grosser  Anzahl,  vereint  zu  wuchern  anfangen,  ohne 
dass  ihre  Nachbarschaft  daran  Antheil  nimmt ;  so 
müssen  die  Zellen  des  nächsten  Zellgewebes  rings  um 
die  Ballgeschwulst  in  einen  sehr  in  die  Breite  ge- 
zogenen Zustand  geralhen  und  so  die  Geschwulst  als 
eine  Art  von  Haut  umgeben  Dies  wären  Ballgeschwül- 
ste mit  Afterbalg,  oder  Afterbalggeschwülste.  Zufäl- 
lige Deckbälge  oder  Aussenbälge  erhalten  man- 
che Balg-  und  Ballgeschwülste  durch  die  äussere  Haut, 
Schleimhäute  oder  seröse  Häute,  welche  angrenzen.  — 
Den  Uebergang  von  der  örtlichen  Wucherung  des  Zell- 
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gewebes  zur  allgemeinen  bilden  die  nicht  umschriebenen 
Parasiten  dieser  Gebildart,  oder  die  unbegrenzten 
Ballgeschwülste.  Diese  sind  bald  windsüchtiger 
Art,  wie  das  Scinbound,  oder  Zellgewebeverhärtung 
der  Engländer;  bald  gelatinös,-  wie  bei  der  Zollge- 
Webeve  rhärtung  der  Kinder  in  Deutschland 
und  Frankreich;  bald  lymphatischserös,  wie  die 
Lymphgeschwulst  und  die  Elephant  iasis;  bald 
fetthaltig,  wie  das  Heer  unbegrenzter  Lipome. 
Alle  diese  wenig  begrenzt  entstehenden  Gewächse 
"wachsen  auch  durch  Minderung  ihrer  Begrenzung, 
also  durch  Verbreitung  auf  die  gesunde  Nachbarschaft 
des  Zellgewebes  im  Umkreise  fort ,  während  sie  im 
Mittelpunkte  bald  in  der  eigenthümlichen  Ausbildung 
fortschreiten,  bald  stehen  bleiben,  bald  auch  in  Zer- 
setzung gerathen.  Je  schneller  die  peripherische  Ver- 
breitung geschieht,  desto  weniger  pflegt  sich  die  cen- 
trale Gegend  weiter  umzuwandeln.  Als  Maximuni 
der  langsamen  Umwandlung  des  Mittelpunkts  des  Ge- 
wächses oder  als  Folge  einer  zufällig  hinzugekomme- 
nen akuten  Entzündung  ist  die  Zersetzung  zu  betrach- 
ten. Um  den  allmähligen  Uebergang  der  unbegrenz- 
ten Parasiten  des  Zellgewebes  zu  den  allgemeinen 
Wucherungen  desselben  anzudeuten,  sei  hier  nur  be- 
merkt, dass  z.  B  zwischen  dem  Oedem  und  der  Zell- 
*>ewebeverl.ärtung  die  Phlegmatia  alba  dolens  puerpe- 
rarum  und  die  Leucophlegmatie  der  äussern  Haut  in 
die  Mitte  stehen.  —  Merkwürdig  ist  die  untergeord- 
nete Rolle,  welche  das  Zellgewebe  in  Bezug  auf  an- 
dere höhere  Gebildarten  auch  bei  der  Afterbildung  zu 
spielen  genöthigt  ist.  Dies  äussert  sich  einerseits  da- 
durch, dass  eine  VVucherung,  -welche  ursprünglich  im 
Zellgewebe  entstand,  sich  selten  auf  eine  höhere  Ge- 
bildart z.  B.  auf  die  Muskelfasern,  Nerven,  fortsetzt, 
wenn  sie  gleich  diese  durch  Druck  örtlich  beinträch- 
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iigfc.  Anderseits  ist  kein  Gebilde  so  geneigt,  von  der 
Wucherung  höherer  Gebilde  mitergriffen  zu  werden, 
als  das  Zellgewebe. 

2.  Afterbildungen  der  Dunsthäute.  Die  Af- 
terbildungen der  Dunsthäute  haben  den  Character  der 
Dunsthäute,  als  absetzender  Verrichtungen ,  und  be- 
stem! daher  meistens  mehr  in  Secretionsvermehrungen, 
als  in  Wucherung  der  Membran  selbst.  Indessen 
wird  diese  dennoch  häufig  weniger  beachtet,  als  sie 
Wirklich  vorhanden  ist  Die  Secretionen  sind  ent- 
weder gewöhnlicher  oder  ungewöhnlicher 
Art.  Die  gewöhnlichen  Absonderungen  der  Dunst- 
häute sind  seröser  Dunst  oder  serö-se  Flüssigkeit.  Im 
Zustande  der  Wucherung  vermehrt  sich  gewöhnlich 
die  Consistenz  dieser  Secretionen,  so  dass  ein  wind-* 
süchtiger  Zustand  einer  Dunsthaut  seltener  als  ein 
wassersüchtiger  ist.  Wegen  der  grossen  Ausbreitung 
der  grössern  Dunsthäute  z.  B.  des  Bauchfells,  der 
Spinngewebehaut,  des  Brustfells,  des.  Herzbeutels,  der 
Gelenkschmierhäute,  pflegt  man  den  Wucherzustand 
derselben  nicht  als  Parasitenbildung  zu  betrachten, 
sondern  unter  der  Heihe  von  Wind  -  und  Wasser- 
suchten aufzuführen;  dagegen  sieht  man  die  Wasser- 
suchten der  Scheidenflechsenhäute  und  Schjeimbeutel 
als  Schmarotzergewächse  an  und  bezeichnet  sie  unter 
den  Namen  von  Lupia,  welcher  mit  Beutelge- 
schwulst, im  Gegensatze  der  Balggescliwülste 
des  Zellgewebes,  wiedergegeben  werden  kann. 
Das  Ueberbein,  die  Bohnengesehwulst  sind 
hierher  gehörige  Formen.  -?-.  In  Ansehung  der  unge- 
wöhnlichen Absonderungen  der  Schleimhäute  ist 
der  Absatz  von  plastischer  Lymphe  zu  betrachten 
Dieser  ist  entweder  mit  Absatz  von  Serosität  gleich- 
zeitig und  dann  entsteht  Schleimwassersucht  der  lei- 
denden Häute,  oder  es  ist  reine  dickflüssigte  Lymphe. 
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Hier  bilden  sich  bald  Erzeugnisse,  welche  mit  ihrem 
müiterlichen  Boden  in  Verbindung  bleiben,  z.  B.  Af- 
terhäute, Verbindungskitte  u.  dgl.  wovon  be- 
reits früher  die  Rede  gewesen  ist;  bald  auch  isolirte 
Gewächse,  welche  von  dem  serösen  Inhalte  der  Dunst- 
theile  umgeben  sind,  und  welche  mit  dem  Mutterbo- 
den selten  oder  nur  schwach  zusammenhängen.  Diese 
Abtrennung  der  Parasiten  von  dem  Mutterboden  ist 
eben  der  vorerwähnte  wahre  Character  der  ächten 
Afterbildung  der  Dunsthäute,  welche  überhaupt  stets 
absetzend  wirken.  Die  eigentlichsten  Parasiten  der 
Dunslhäute  sind  also  die  Freiknollen,  oder  soge- 
nannten beweglichen  Körper  der  Gelenke. 

Ohne  Abtrennung  des  Tropfens  plastischer  Lym- 
phe vom  Mutterboden  ist  auch  die  Entwicklung  des- 
selben zum  Freiknollen  nicht  möglich,  weil  er  sonst, 
die  einfache  niedere  Natur  der  Dunsthäute  anneh- 
mend, mit  diesen  verschmolzen  bleibt  und  bloss  als 
Pseudomembran  erscheint.  In  äusserst  seltenen  Fäl- 
len wuchert  aus  den  Dunsthäuten  ein  Schwamm 
hervor.  Dies  ist  meistens  nur  dann  der  Fall,>venn 
die  Pseudometamorphose  nicht  eine  sphärische,  auf 
den  Kreis  der  Dunsthaut  beschränkte,  sondern  eine 
topische,  alle  ein  besonderes  Organ  konstituirenden 
Theile  treffende  ist,  wie  z.  B.  in  der  weissen  Knie- 
geschwulst, wo  alle  harten  und  weichen  Theile  des 
Gelenks  leiden.  Neumann  (Hufelands  .lourn.  Bd. 
20.  St.  2.  S.  37.)  sah  auf  der  ganzen  Oberfläche  des 
Bauchtells  eines  skrophulösen  Kindes  schwarze  Kör- 
per in  zahlloser  Menge,  in  ungleicher  Entfernung  von 
einander',  von  1  bis  5  Linien  Durchmesser  und  von 
unregelmässiger  Gestalt,  welche  durch  kurzes  Zellge- 
webe mit  dem  Bauchfell  verbunden  waren,  das  sich 
unter  diesem  Zellgewebe  unverändert  zeigte.  Die  klei- 
nen  Parasiten  waren    weich,    talgig  wie   geronnenes 
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Fett.  Nicht  selten  sind  sie  weisse  Knötchen  von  1  —  5 
Linien  Durchmesser,  welche  man  bei  Leichen  hin  und 
weder  auf  dem  Ueherzuge  findet,  den  das  Bauchfell 
über  die  Gedärme  bildet.  Diese  Gebilde  scheinen  das 
Mittel  zu  halten,  zwischen  den  Freiknollen  der  Ge- 
lenke und  den  Pseudomembranen  des  Bauchfells  und 
Brustfells.  —  Erweichung ,  Auflockerungen ,  Ver- 
dickungen und  Verhärtungen,  Verknorpelungen  und 
Verknöcherungen  der  Dunsthäute  sind  gar  nicht  sel- 
ten. —  Eine  eigene  Bedeutung  hat  die  Rückseite 
der  Dunsthäute  für  Afterbildung,  Hier  geht  nämlich 
die  seröse  Schicht  in  Zellgewebe  unmerklich  über  und 
dieses  Zellgewebe  hat  zunächst  an  der  Dunslhaut  eine 
merkliche  Festigkeit.  Die  Gesellung  dieses  Zellgewe- 
bes zu  dem  höhern  Gebilde  der  Dunsthaut  und  die 
durch  Grenz- Verschmelzung  bedungene  Gemeinschaft 
beider  Gebilde,  so  wie  die  Beziehung  der  vielzelli- 
gen, ruhenden  Rückseite  zur  ausgebreitet  einzelligen, 
absondernd  thätigen  Oberfläche  scheinen  zu  Afterbil- 
dungen ganz  vorzüglich  geeignete  Verhältnisse  abzu- 
geben; und  zwar  um  so  mehr,  wenn  die  Dunsthaut 
durcrf  Rückschläge,  Verdoppelungen  bildet,  wie  z.  B. 
bei  den  Netzen,  bei  den  Gekrösen.  "Wasser-  und 
Fettansammlungen  zu  oft  ungeheuren  Mengen,  wo- 
durch Geschwülste  der  verschiedensten  Gestalt  ent- 
stehn,  wuchern  in  dem  gedachten  Gewebe.  Häufig 
bildet  sich  hierbei  die  Rückfläche  der  Dunsthaut  zu 
derselben  Vollkommenheit  wie  die  glatte  Oberfläche 
aus  und  wird  förmlich  zur  serös  aussondernden  Fläche, 
wodurch  dann  grosse  seröse  Höhlen  entstehn,  wel- 
che mit  wässerigter  Flüssigkeit  angefüllt  sind;  die 
Sackwassersuchten,  Hydrops  saccatus. 

Auch  die  Haare,  die  zuweilen  an  der  innern 
Oberfläche  der  Dunsthäute  hervorwachsen,  scheinen 
aus  Fettwurzeln  zu  entspringen,  welche  ihren  Sitz  in 


iq4 

dem  Rückengewebe  der  serösen  Membranen  haben. 
Dass  die  Dunsthäute  durch  Aftergewächse ,  welche 
in  andern  nahen  Gebildarten,  z.  B.  in  der  äussern 
Haut,  in  Knochen,  Drüsen,  Gefässen  u.  s.  w.  entstehn; 
leicht  so  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden  und  an 
der  Afterbildung  Theil  nehmen,  kann  wohl  nicht  an- 
ders sein,  da  sie  ein  minderes,  dem  Zellgewebe  zu- 
nächst verwandtes  Gebilde  darstellen.  —  Wiewohl 
alle  Gebilde  inHydatidenbildung  übergehen  kön« 
nen,  so  scheinen  doch  die  Dunsthäute  dazu  besonders 
geneigt  zu  sein,  wovon  die  Aehnlichkeit  im  Bau  der 
Hydatidenbälge  mit  den  Dunsthautsäcken  der  Grund 
sein  dürfte, 

3.  Afterbildungen  der  Schleimhäute.  Die 
Schleimhäute  sind  schon  eine  höhere  Gebildart,  als 
die  Dunsthäute  und  das  Zellgewebe.  Sie  haben  ausser 
der,  den  Dunsthäuten  entsprechenden  absetzenden 
"Wirksamkeit  noeji  eine  aufnehmende.  Uebrigens  sind 
sie  Ueberzugshäute  höherer  Gebildarten  und  nehmen 
an  dem  Character  dieser  immer  einigen,  mehr  oder 
weniger  erheblichen  Antheil,  Eine  im  Zellgewebe 
übergehende  Rückenfläche  haben  die  Schleimhäute 
eben  so  wie  die  Dunsthäute.  — 

Windsucht  und  Wassersucht,  sodann  auch 
Schleimsucht  der  Gänge  und  Höhlen,  welche  die 
Schleimhaute  bilden,  sind  entweder  allgemeine  oder 
doch  sehr  ausgebreitete  Leiden  dieser  Membranen,  so 
dass  sie  hier  keine  Stelle  finden  können,  obgleich  bei 
Verschliessung  der  Ein-,  Aus-  und  Durchgänge  jener 
hohlen  Pväume,  besonders  der  weniger  geräumigen 
derselben,  z.  B.  der  Gebärmutter,  der  Urinblase,  der 
Higmorshöhlen  u.  s.  w.  Geschwülste  entstehen,  welche 
mit  Parasiten  Aehnlichkeit  haben,  —  Auch  die  Schleim- 
häute setzen  gleich  den  Dunsthäuten  im  entzündeten 
Zustande  plastische  Lymphe  ab.    Dieser  Schleim  bleibt 
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zuweilen,  jedoch  seltener  in  Verbindung  mit  der  ihn 
absondernden  Fläche.      Häufig   entstehen  dadurch  zu- 
sammenhängende  After  häute  von  "grosser  Ausbrei- 
tung, welche  die  Form   der  Mutterhäute   mehr    oder 
weniger    vollkommen    nachbilden.      So    entstehen    in 
dem  Darmschlauche  völlige  Röhren  von  festen  Schleim, 
eben  so  in  der  Luftröhre.     In  den  Verzweigungen  der 
Luftwege  entstehen  entsprechende  Fxamificationen  die- 
ser Afterröhren,  welche  oft  in  Baumgestalt  ausgewor- 
fen  ^Verden.     Da,    wo    dies    Aftergebilde    in   weiten 
Luftwegen  erzeugt  wurde,  ist  es  immer  hohl ;  da,  -wo 
es    aber    in    engen    Luftröhrästchen   entstand,    ist    es 
zwar  nach  Aussen   fest,   allein  im   Innern   häufig   mit 
weicherer  Schkimmasse  gefüllt.  — >    Aus  dem  Schleime, 
den  die  Schleimhäute   im   gesunden  und  kranken  Zu- 
stande absetzen,  meistens  in  Verbindung  mit  von  aussen 
in   ihre   Höhlen   gelangten  Stoffen,  entstehn  zuweilen 
besondere   Concremente   oder  passive  Afterbildungen, 
von  mehr  oder  weniger  bedeutender    Consistenz;    die 
weichern  dieser  Concremente  erscheinen  als  Schleim- 
pfropfe, die  härtern  als  Ballen.     Letztere,  welche 
besonders  im  Darmschlauch  vorkommen,  sind  bei  Thie- 
ren,   wegen   des   diesen   gewöhnlichen   Leckens   ihrer 
Haut  und  wegen  des  damit  verbundenen  Verschluckens 
von  Haaren  häufiger  als  bei  Menschen.   Einige  Schleim/- 
häute  sondern  einen  eigenthümiich  modificirten  Schleim 
ab,   z.  B.  der   äussere   Gang   des   Ohrs.      Hier   erfolgt 
ebenfalls  mitunter  eine  Zusammenklebung  und  Erhär- 
tung des  sogenannten  Ohrenschmalzes,  wodurch  dann 
wieder  kleine  Ballen  entstehn..     Nehmen   diese    pas- 
siven Afterbildungen   einen    hohen    Grad    von  Härte 
an,  so  nennt  man  sie  Steine,    Diese  bilden  sich  nach 
eigenen  Gesetzen  theils  aus  dem  Schleime,   theils  aus 
der   sonstigen  Flüssigkeit,  welche   von   den  Schleim- 
häuten und  ron   den  damit  in  Verbindung  stehenden 
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Drüsen  abgesetzt  wird.  Die  etwa  vorhandenen  frem- 
den Körper  dienen  als  Kern  des  Steingewächses. 
Die  passiven  Steinparasiten  sind  weniger  animalischer 
und  mehr  chemisch- krystallinischcr  Natur,  wie  die 
Freiknollen  der  Dunsthäute.  —  Dagegen  kommen  in 
dem  Schleime,  den  die  Schleimhäute  absetzen,  völlig 
lebende  Parasiten  vor,  welche  in  den  Höhlen  der 
Dunsthäute  fehlen1,  nämlich  die  freien  E inge wei- 
de würm er.  Die  festsitzenden  Eingeweide- 
würmer,  die  Hydatiden,  sind  dagegen  in  den 
Schleimhäuten  seltener  als  in  den  Dunsthäuten. «—  Blut- 
ansammlungen in  den  freien  Räumen  der  Schleimhäute 
z.  B.  in  der  Höhle  der  Gebärmutter  gerinnen;  ob  sie 
zu  organisirten  Körpern  werden  können,  ist  noch  un- 
gewiss. Die  Rückseite  der  Schleimhäute  kann,  wie 
die  der  Dunsthäute,  tan  denjenigen  Afterbildungen  lei- 
den, welche  gewöhnlich  das  Zellgewebe  liefert.  Hier- 
her gehören  Wassergeschwülste  des  Zellgewe- 
bes hinter  den  Schleimhäuten,  für  "welche  alsdann  die 
Schleimhaut  eine  Ueberzugshaut  abgiebt.  So  entste- 
hen Schle'imhautwasserbeutel  oder  wässe- 
rige Schleimhautvorfälle,  bei  welchen  die 
Schleimhaut  selbst  meistens  etwas  wassersüchtig  auf- 
gelockert ist.  Nicht  selten  sind  Talg  geschwül  ste 
an  der  Rückfläche  der  Schleimhäute,  welche  beson- 
ders am  Mastdarm  und  in  der  Gebärmutter  vorkom- 
men und  die  Schleimhaut  dieser  Organe  mehr  oder 
weniger  stark  vortreiben  und  wobei  diese  oft  sehr 
schmerzhaft  -wird,  während  die  Geschwülste  selbst 
schmerzlos  sind.  Man  kann  das  Uebel  Schleim- 
hauttalgbeutel nennen.  Die  zuweilen  auf  den 
Schleimhäuten  wachsenden  Haare  haben  ihre  fettar- 
tige Wurzel  im  Zellgewebe  der  Rückenfläche  dieser 
Häute.  Steatome  der  Schleimhäute  gehn  wohl  alle 
von  dem  Rückengewebe  derselben  aus.  —     Als  Um- 
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Wandlungen  der  Schleimhaut  selbst,  Woran  die  Rück- 
seite derselben  immer  mehr  oder  weniger  Theil  nimmt, 
sind  besonders  zu  bemerken:  Verdickung  und 
Verdichtung,  wozu  Verhärtung  kommt.  Die- 
ses Uebel,  welches  besonders  in  der  Urinblase  und 
im  Darmschlauch  in  hohen  Graden  vorkommt,  be- 
ginnt zwar  häufig  in  der  Schleimhaut,  setzt  sich  aber 
meistens  auf  alle  übrigen  Häute  des  leidenden  Theils 
(ort,  wodurch  eine  gemeinsame  Verschmelzung  vor 
sich  geht.  Indessen  beschränkt  sich  die  Afterbildung 
auch  häufig  auf  die  Schleimhaut  selbst,  wie  man  dies 
z.  B.  bei  den  Flecken  und  Häuten,  die  sich  in  der 
Bindehaut  des  Auges  und  in  den  festen  Stricturen,  die 
sich  in  der  Harnröhre  gestalten,  wahrnimmt.  Die 
krebsartige  Verhärtung  kommt  im  Zellgewebe 
und  den  Dunsthäuten  nie  ursprünglich  vor,  -wohl  aber 
schon  in  den  Schleimhäuten,  wenn  gleich  seltener  als 
in  den  Drüsen.  Immer  scheint  eine  gutartige  Ver- 
härtung voranzugehn,  welche  erst  später  zur  bösarti- 
gen wird,  so  dass  die  gleichartige  Verdickung  und 
Verdichtung  den  Anfang  macht  und  erst  später  die 
Afterfaserung  hinzukommt.  Manche  guJ artige  Ver- 
härtungen können  sich  entzünden  und  in  Eiterung 
übergehn,  ohne  dass  eben  Krebs  besteht.  Wird  die 
Eiterung  durch  besondere  Umstände  eine  schlechte, 
so  gilt  dann  die  Verhärtung  zu  iwelcher  sie  kam, 
leicht  für  eine  skirrhöse,  ohne  es  je  gewesen  zu  sein. 
Auch  der  w eiche  Krebs  gesellt  sich  zu  anfangs 
gutartigen  Verhärtungen  der  Schleimhäute.  Auflocke- 
rung der  Schleimhäute  ist  ein  häufiges  Leiden  der- 
selben. —  Die  Erweiterungen  der  Gefässe  der  Schleim 
häute  als  Gefäss schwämme  sind  besonders  im 
Mastdarm,  in  der  Harnblase,  in  der  Scheide  und  Ge- 
bärmutter nicht  selten ,  wo  sie  die  Hämorrhoidal- 
knoten   bilden.      Blutschwämme    der   Schleim- 
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häute  kommen  in  Gefolge  des  Skorbuts  besonders  am 
Zahnfleisch  vor;* auch  in  den  Schleimhäuten  führt 
der  weiche  und  harte  Krebs  zur  Blutschwammbil- 
dung. Blutschwämme  zeigen  sich  aber  auch  in  Ge- 
schwüren der  Schleimhäute,  welche  nicht  wahrhalte 
Krebsgeschwüre  sind. 

Die  Wassersucht  des  Gewebes  der 
Schleimhaut  kommt  mitunter  vor,  besonders  in 
der  Highmorshöhle,  wo  sie  oft  in  grosser  Ausdeh- 
nung bemerkt  wird.  Mehr  auf  eine  enge  Stelle  be- 
schränkt findet  man  sie  in  der  Harnblase.  Am  mei- 
sten beschränkt,  daher  als  Wasserz  eil  schwamm 
erscheinend,  findet  man  sie  in  der  Harnröhre  und  be- 
sonders in  der  Schleimhaut  der  Nase,  wo  dadurch 
eine  Art  von  sogenannten  Polypen  entsteht.  —  Der 
eigentlichste  Parasit  der  Schleimhaut  ist  der  Zapfen 
oder  Polyp.  Der  wahre  Schleimhautzapfen 
entsteht  durch  Wucherung  einer  kleinern  oder  grössern, 
anfangs  aber  nie  weit  ausgebreiteten  Stelle  der  Schleim- 
haut. Die  Wucherung  ist  in  dem  ursprünglich  lei- 
denden Boden  des  Gewächses  entweder  gleichmässig 
oder  stellenweise  erheblicher,  wodurch  für  die  Folge 
die  Erscheinung  der  einfachen  oder  mehrfachen  Wur- 
zelung  vorbereitet  wird.  Sind  nämlich  einzele  Stel- 
len ursprünglich  in  stärkerer  Wucherung  begriffen 
als  andere,  so  bleibt  dieses  Verhähniss  am  Boden  des 
Gewächses  stehn  und  diese  Stellen  werden  die  Haupt- 
richtungen, in  welcher  der,  mit  seiner  Hauptmasse 
von  seinem  mütterlichen  Boden  sich  mehr  und  mehr 
erhebende  Schmarotzer  seine  Nahrung  erhält.  Der, 
verglichen  mit  dem  Zellgewebe  und  den  Dunsthäu- 
ten, höhere  Entwicklungsstand  der  Schleimhäute  theilt 
den  Aftergewächsen  derselben  einen  entsprechenden 
Character  höherer  Vollkommenheit  mit.  Diese  be- 
steht   in    der    Einigung    der    Wucherung    zu   einem 


109 

Ganzen  oder  Körper,  mit  gleichzeitigem  Selbstständig- 
werden durch  möglichste  Absonderung  von  allen  Um- 
gebungen, daher  auch  vom  ursprünglichen  Böden. 
Diese  Sonderung  giebt  sich  durch  die  allmählig  ent- 
stehende Schmalheit  der  Gegend  zwischen  Körper 
und  Boden  des  Gewächses,  welche  Gegend  man  den 
Hals  oder  Stiel  des  Gewächses  nennt,  kund.  Indes- 
sen ist  diese  höhere  Vollkommenheit  des  Polypen  im- 
mer noch  eine  sehr  beschränkte,  indem  demselben 
eine  völlige  Trennung  vom  Mutterboden,  ungleich  der 
Leibesfrucht,  ohne  Selbstzerstörung,  verweigert,  und 
er  vielmehr  gezwungen  ist,  durch  seinen  Fuss  als 
nährende  Wurzel  zu  leben.  Die  nach  dem  oben  Be- 
merkten einlache  oder  mehrgetheilte  Wurzel  verbrei- 
tet sich  bald  blos  in  der  Schleimhaut,  bald  in  das 
Rückenzellgewebe  derselben,  oder  in  das  angrenzende 
Gewebe  anderer  Gebilde.  Nicht  selten  hat  bereits 
bei  der  ersten  Entstehung  des  Parasiten  aus  der  ver- 
schmolzenen Wucherung  der  nahen  fremden  Ge- 
bilde mit  der  deckenden  Schleimhaut  eine  Wurzel- 
entwicklung sowohl  aus  jenen  als  auch  aus  dieser  statt 
und  gemeiniglich  erhält  der  Polyp  von  jener  ursprüng- 
lichen Mitleidenschaft  verschiedener  Gebildarten  einen 
besondern  Character  in  seinem  ganzen  Baue.  Voll- 
kommene Schleimhautzapfen  sind,  wie  angedeutet 
wurde,  birnf örmig ,  indessen  sind  nicht  alle  Polypen 
dünnfüssig,  sondern  ihr  Fuss  ist  dick,  breit,  ja  breiter 
als  ihr  Körper.  Alsdann  verdienen  die  Gewächse 
den  Namen  wahrer  Zapfen  nicht  und  können  etwa 
durch  Schleimhautknollen,  Schleimhauthöc- 
ker bezeichnet  werden.  Nach  der  Beschaffenheit 
des  Gewebes  theilt  man  die  Polypen  in  dichte,  lok- 
kere,  bienenzellige,  maschige,  harte,  schwielige,  fase- 
rige, flechsige,  weiche,  schleimige,  fleischige  u.  s.  w. 
Oft  ist  in  demselben  Gewächse  die   Textur  verschie^ 
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den.  An  der  Oberfläche  ist  der  Zapfen  bald  eben 
und  glatt,  bald  knollig,  höckerig.  Nerven  finden  sich 
in  den  Polypen  nicht.  Gefässe  fehlen  wohl  nie,  in- 
dessen sind  sie  oft  sehr  zart  und  führen  nicht  immer 
rothes  Blut.  Zuweilen  sind  aber  auch  die  Gefässver- 
breitungen  sehr  ansehnlich  und  grosse  Stämme  thei- 
len  sich  in  kleinere  Aeste  und  Zweige,  welche  noch 
rothes  Blut  führen.  Je  gefässi'eicher  ein  Zapfen  gleich 
anfangs  ist,  desto  mehr  neigen  sich  die  Gefässe  zu 
einer  vorzugsweisen  Wucherung ;  so  dass  es  leicht 
zur  Gefässschwammbildung  und  endlich  zur  Entwick- 
lung von  Blutschwamm  kommt.  Die  Oberfläche  des 
Gewächses  behält  meistens  die  Natur  der  Schleim- 
haut bei,  so  dass  der  Polyp  rings  Serum  und  Schleim 
absondert;  nur  bei  den  festen  Schwiel-  und  Flech- 
senpolypen ist  dies  weniger  der  Fall.  Erfolgt  Ge- 
fässschwamm-  oder  vollends  Blutschwammbildung, 
so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  zugleich  Blut  aus 
der  Oberfläche  schwitzt.  Wiewohl  man  keine  Ner- 
ven in  den  Polypen  verfolgen  kann,  so  ist  doch  die 
Nervenbelebung  dieser  Gewächse  sehr  verschieden. 
Je  geringer  diese  ist,  desto  besser,  weil  dann  das 
Wachsthum  meistens  in  gleichem  Maasse  langsamer 
vor  sich  geht  und  entweder  alle  Empfindlichkeit  fehlt, 
oder  die  vorhandene  doch  nur  geringe  ist.  Indessen 
steht  schnelles  Wachsthum  und  hohe  Empfindlich- 
keit nicht  immer  in  gleichem  Verhältnisse,  indem  die 
Schleimpolypen  eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  zu 
machen  pflegen.  Die  sehr  schmerzhaften  Polypen 
wachsen  immer  schnell,  sind  meistens  mit  Gefäss- 
schwamm  verbunden  und  enden  in  Blutschwamm  und 
krebshafte  Geschwürbildung.  Die  Faserbildung  des 
harten  Krebses  kommt  darin  eben  «o  wenig  vor,  als 
der  Eiweissstoffabsatz  des  weichen.  —  In  sofern  die 
Puslclbildung  akuter  Exantheme  zur  Afterbildung  ge- 
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zählt  "Werden  kann,  kommt  auch  diese  in  den  Schleim- 
häuten vor. 

4.  Afterbildungen  der  äussern  Haut.  Die 
äussere  Haut  ist  ein  mehr  als  die  Dunst  -  und  Schleim- 
häute entwickeltes  d.  h.  mehr  in  besondere  Bestand.- 
theile  gesondertes  Gebilde.  —  Die  äusserste  Ober- 
fläche der  Haut  erscheint  als  eine  Dunsthautvorrich- 
tung, indem  jede  Hautschuppe  eine  flache,  nach  aussen 
durchbohrte,  seröse  Zelle  darstellt,  welche  serösen 
Dunst  und  zuweilen  flüssige  Serosität  als  Schweiss  ab- 
sondert. Die  folgende  Schichte  ist  schleimhautähriiich, 
und  enthält  den  färbenden  Hautschleim.  Drüsenartig 
sind  die  beut  eiförmigen  Einsenkungen  des  Schleimge- 
webes, welche  den  Fettschleim  der  Haut  absondern. 
Im  Schleimnetz  organisirt  sich  das  Nervensystem  seine 
Tastwärzchen.  Faserartig  ist  die  starke  dritte  Schichte, 
die  Lederhaut,  und  die  Rückenschichte  ist  ein  starkes 
fettreiches  Zellgewebe,  der  Panniculus  adiposus.  Als 
gesetzliche  Parasiten  finden  sich  noch  Nägel  und 
Haare,  -welche  aus  der  Verschmelzung  aller  Hautbe- 
standtheile  hervorgehn.  Man  sieht,  dass  die  äussere 
Haut  alle  Haupttheile  des  gesammten  Organismus  ge- 
sondert enthält.  Alle  diese  Theiibildungen  können 
in  Pseudometamorphose  übergehn. —  Fettlage.  Das 
Zellgewebe  unter  der  Haut  ist  allen  Afterbildungen 
unterworfen,  woran  das  Zellgewebe  überhaupt  leidet. 
Wird  eine  solche  Afterbildung  in  der  Art  gross,  dass 
sie  die  übrigen  Hauttheile  erhebt,  so  bilden  diese  einen 
Ueberzug  über  das  Aftergewächs,  wie  dies  besonders 
bei  den  Lipomen  der  Fall  ist,  welche  nicht  selten 
einzeln  und  in  grosser  Masse  von  vielen  Pfunden,  zu- 
weilen aber  auch  zu  Tausenden  nebeneinander  vor- 
kommen. Die  starke  Ausbildung  des  Zellgewebes  un- 
ter der  Haut,  ihr  Zusammenhang  mit  den  übrigen 
höher  entwickelten  Hauttheilen,    der  hohe  Reizbar- 
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keits-  und  Empfindlichkeits.siand  der  äussern  Haut 
überhaupt,  die  Lage  an  der  Oberfläche  des  Körpers, 
wo  alle  peripherischen  Ausscheidungen  und  Aufnah- 
men geschchn,  und  wohin  zunächst  die  äussern  Ein- 
flüsse einwirken',  machen  das  Rückenzellgewebe  der 
Haut  besonders  zu  Afterbildungen  geneigt.  Wind- 
suchten, Wassersuchten,  Schleimsuchten,  Verhärtun- 
gen, Erweiterungen  dieses  Gewebes  sind  daher  an 
dieser  Pvegion  des  Zeilgewebsystems  am  häufigsten, 
wie  dies  die  Zustände  von  Scinbound,  Zellgewebver- 
härlung ,  Leucophlegmatia ,  Phlegmatia  alba  dolens 
puerperarum,  Anasarca,  Elephantiasis,  Lymphgeschwulst 
u.s.w.  beweisen. —  Lederhaut.  Die  Lederhaut  ist 
nur  ein  dichteres,  weniger  fetthaltiges  Zellgewebe  als 
der  Panniculus  adiposus  und  beide  gehn  unmerklich 
in  einander  über;  -weshalb  dann  beide  häufig  gleich- 
zeitig zu  leiden  anfangen,  oder  sich  bald  ihren  ab- 
weichenden Zustand  gegenseitig  mittheilen.  Indessen 
besteht  im  Panniculus  adiposus  eine  grössere  Geneigt- 
heit zu  Auflockerungen,  in  der  Lederhaut  aber  zu 
Verdichtungen.  —  An  einigen  Hautstellen,  nament- 
lich im  Umfange  des  Hodensacks  und  Scheidenmun- 
des befindet  sich  keine  Fettschicht,  sondern  es  geht 
die  Lederhaut  tiefer  abwärts  eine  verstärkte  Faser- 
bildung ein.  Die  dadurch  gebildete  Faserschichte, 
Tunica  dartos,  ist  in  heissen  Klimaten  zu  einer  eige- 
nen Fleischschwammbildung  geneigt,  welche  der 
Speckbildung  nahe  steht  und  wodurch  Aftergeschwül- 
ste von  enormen  Limfange  entstehn  können.  Larray 
will  deren  zu  mehreren  hundeit  Pfunden  in  Ae- 
gypten  beobachtet  haben.  Hodensack  fleisch - 
s  c  h  w  a  m  m. 

Schleimschichte.  Das  Rete  Malpighii  liegt 
noch  oberflächlicher  als  die  Lederhaut  und  ist  um  so 
mehr   den   Grenzcinfiüssen    ausgesetzt.     In  ihm  geht 
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der  Stoffwechsel  vorzüglich  rasch  vor  sich  und  hier- 
mit   hängt   der  grössere   Gefässreichthum  zusammen. 
Diese  Verhältnisse  disponiren  die  Hautschleimschichte 
besonders  zu  Entzündungen  akuter  Art,  somit  zu  den 
akuten  Exanthemen;   weshalb  denn  auch  djese  häufi- 
ger vorkommen,  als  die  Afterbildungen.     Zu  den  Af- 
terbildungen der  Schleimschichte  ist  die  veränderte 
Färbung  mehr  oder  weniger  zu  zählen,  wohin  z.  B. 
die  Sommersprossen,  E  p  h  e  1  i  s ;  der  H  o  n  i  g  f  I  e  c  k, 
Pannus;  der  Laubfleck,  Chloasma;  der  Leber- 
fleck, Vitiligo  hepatica;  diesyphilitischen,  le- 
prosen Flecken,  Spilosis  syphilitica,  leprosa 
u.  s,  w.  gehören,   der  veränderten  Farbe'  bei    akuten 
Exanthemen  nicht   zu   gedenken.  —     In   so  fern   die 
Schleimhaut  besonders  gefässreich  ist,  erscheint  sie  zu- 
nächst   als   der  Sitz   der   Gefässerweiterung  und  na- 
mentlich   des    Gefässschwammes    überhaupt   und   des 
Muttermahls    insbesondere.     Da    die    gesammte   Haut 
und  mithin  auch  das  Schleimnetz  derselben  einen  mehr 
vegetativen  Chatacter  hat,  so  sind  die  venösen  Gefäss« 
crweiterungen  im  Ganzen  häufiger-,  als  die  arteriellen, 
indessen   ist   Ausnahmsweise    bei   manchen   Mutter- 
mählern    das  arterielle  Gefässnetz  eben  so  ausgebil- 
det als  das  venöse,    und  zuweilen  zeigt  die  hellrothe 
Farbe  des  Mahls  sogar  das  Uebergewicht  de$  arteriel- 
len Netzes  an.     Die  Erweiterungen  der  Lymphgefässe 
kommen   mit  Erweiterung    des   Zellgewebes    in    der 
fürchterlichen!  Form   der  Lymphgeschwulst  vor, 
welche  eine  allgemeine  Cachexie  voraussetzt  und  ein- 
mal   entstanden   durch  Vereiterung  und  Verflüssigung 
überhaupt  den  Tod  häufig  beschleunigen  hilft.  -—  Ober- 
haut.    Die  Hautschuppen   können   in  zu  kurzer  Zeit, 
zu  reicher  Zahl  und  übermässiger  Grösse  gebildet  •wer- 
den, wie  dies  z.  B.  der  Kleiengrind,  Pityriasis, 
Furfuratio,  Furfurisca  zeigt.    Die  Schuppen  kön- 
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nen  aber  völlig  degeneriren  und  als  kurze,  dicke,  auf- 
gelockerte, weiche  Blättchen  erscheinen,  oder  alle 
Form  verlieren.  Aus  diesen,  Blältchen,  Körnern,  Mas- 
sen entstehn  durch  Vertrocknen,  Ränder,  Krusten, 
Borken.  Es  versteht  sich,  dass  hierbei  die  Schleim- 
schicht mitleide,  zunächst  aber  leidet  ihre  äusserste 
Oberfläche.  So  lange  die  Schuppenbildung  noch  be- 
steht, ist  jedoch  das  Leiden  ein  Oberhaut  leiden  zu  nen- 
nen. Wird  die  Schuppenbildung  aufgehoben,  so  kann 
ein  dreifacher  Fall  eintreten.  Entweder  die  Epidermis 
wird  durch  eine  seröse  Absonderung  an  der  Oberflä- 
che der  Schleimhaut  von  dieser  losgerissen  und  em- 
porgehoben, welches  man  Pustelbildung  nennt; 
oder  es  tritt  die  flüssige  Absonderung  der  Schleim- 
hautobeffläche  durch  die  Epidermis  stellenweise  hin- 
durch, gerinnt  und  erhärtet  zu  unregelmässigen 
Blättern,  Körnern,  Massen;  oder  die  Schleim- 
haut lockert  sich  zugleich  selbst  auf  und  geht  eine 
Schwammbild  ung  ein,  welche  zur  Pustelbildung 
hinzukommt  und  alsdann  den  Namen  der  Schwamm- 
puste 1  bi  1  d  u  n  g  verdient.  Hieraus  -wird  die  verschie- 
dene krankhafte  Umwandlung  der  Epidermofdalgegend 
bei  den  verschiedenen  akuten  und  kronischen  Hautaus- 
schlägen erklärlich.  Noch  ist  hier  der  Epidermoidal- 
wucherung  in  tieferm  Umfange  als  den  der  Schuppen, 
nämlich  der  Wucherung  dei  Rückseite  d.  h.  der  um 
tern,  die  Schuppen  tragenden  Schichte  der  Oberhaut 
zu  gedenken,  wodurch  diese  letztere  verdickt  und  ver- " 
härtet  wird,  ein  Hergang  welcher  als  Schwielbil- 
dung  erscheint.  Diese  Schwielbildung  kann  sehr  be- 
deutend werden,  so  dass  die  Schleimschicht  daran 
Antheil  nimmt;  sie  geht  den  umgekehrten  Wreg  der 
Pustelbildung,  indem  bei  der  Pustel  die  Afterbildung 
sich  nach  aussen,  bei  der  Schwielenbildung  aber  nach 
innen  Raum  zu  schaffen  sucht;  was  freilich  nicht  im- 
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mer  so  vollständig  gelingt,  dass  nicht  auch  äusserlich 
eine  Erhebung  der  verschwielenden  Gegend  zu  Stande 
käme.  Eine  andere  Form  von  Afterbildung  ist  das 
Sprödewerden  der  Epidermis,  als  Folge  einer 
massigen  Verdickung  und  Erhärtung  derselben,  wo- 
durch Piisse,  Rhagades,  derselben  entstehn,  -wel- 
che die  Schleimhaut  biossiegen :  Schrundenbildung. 
Der  eigentliche  Parasit  der  vereinten  Gebilde  der  Epi- 
dermis und  der  Schleimhaut  ist  die  Warze,  Ver- 
ruca, worin  beide  Gebilde  verschmolzen  sind  und 
wo  Pustel-,  Schwiel-  und  Schwammbildung  vereint 
zu  sein  scheinen.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
an  dieser  Art  der  eigentlichsten  Afterbildungen  der 
Haut  besonders  die  Endigungsgegenden  der  Gefühls- 
nerven  der  Haut,  die  Tastwärzchen,  Theil  nehmen. 
Die  Hühneraugen  oder  Leichdörner  an  den 
Füssen,  Clavus  pedis,  Helos,  sind  bald  mehr  war- 
zenartig, bald  mehr  schwielig.  An  den  Stellen,  wo 
die  Epidermis  an  Stärke  ab,  die  Schleimhaut  aber  zu- 
nimmt ,  an  den  Uebergangsstellen  der  äussern  Haut 
in  die  Schleimhäute  z.  B.  am  After,  am  Scheidemunde, 
verlieren  die  Warzen  ihre  schwielige  Natur,  werden 
halb  polypenartig  und  erscheinen  als  sogenannte  Fe  i  g- 
warzen,  Condyloma.  Die  Hornbildung  gehört 
der  Epidermis  und  Schleimhaut  nicht  allein,  sondern 
auch  der  Lederhaut  an,  welche  alle  zu  dem  Horn- 
parasiten  zusammen  verschmelzen.  Sie  ist  an  den 
Stellen  am  häufigsten,  wo  die  Fettbildung  am  gering- 
sten ist,  am  Schädel  und  an  der  Eichel.  Das  Gebilde 
selbst  hält  das  Mittel  zwischen  Haar,  Nagel  und  Po- 
lyp. Die  Haarbildung  kann  parasitisch  werden 
durch  wucherndes  VN  achsthum  vorhandener  Haare, 
wo  dann  diese  ungewöhnlich  dick  und  lang  werden. 
Der  eigentliche  parasitische  Zustand  des  Haars  ist  aber 
der  Weichselzopf,  Pliea  polonica,  Trichoma 
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Cirragra,  Helotis:  wobei  das  einzele  Haar  an- 
schwillt, weich  und  klebi'ig  wird,  und  mit  dem  be- 
nachbarten verschmilzt.  Ein  Zustand  ungewöhnlicher 
Erhärtung  der  Haare  hat  das  Aufspringen  und 
Zert heilen  derselben  zur  Folge.  Auch  können 
Haare  parasitisch  an  Stellen  der  Haut  entstehn,  wo 
sie  sonst  nicht  vorkommen. —  Nägel.  Die  vorhande- 
nen Nägel  können  zu  dick,  zu  breit  und  lang  wer- 
den, sich  verkrümmen,  sich  auflockern,  verdicken  urui 
endlich  verdichten;  sie  können  auch  spröde,  rauh  und 
rissig  werden.  Die  N  a  g  e  1  g  e  s  c  h  w  u  1  s  t,  der  K  n  o  1 1- 
naget,  Onychophyma,  Styponchon  und  die 
Krall  sucht,  Gryphosis,  sind  Formen,  welche  dem 
"Weiehselzopf  der  Haare  einiger  Maassen  entsprechen, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Erweichung  mehr 
in  Verhärtung  übergeht  und  dass  oft  geschwüriger 
Zustand  hinzukommt.  Nach  Verhärtungen  der  Nägel 
vertrocknen  diese  oft  ganz  und  fallen  ab.  Die  Ent- 
stehung von  Nägeln  an  ungewöhnlichen  Orten  er- 
scheint meist  als  Hornbildung,  indessen  wachsen  zu- 
weilen mehr  platte  nagelartige  Gebilde  aus  der  Haut 
hervor,  besonders  an  den  äussersten  Enden  von  Fin- 
ger- oder  Nagelstümpfen,  wo  die  Natur  sich  bemüht 
die  fehlenden  Nägel  zu  ersetzen.  Eei  manchen  Exan- 
themen leiden  Epidermis  und  Schleimhaut  nicht  im 
mer  allein,  sondern  es  ergreift  das  Uebel  zuweilen 
auch  die  übrigen  Theile  der  Haut,  die  Leder-  und 
Zellschichten.  Als  akute  Formen  gehören  hierher  die 
Rose  der  Neugebornen,  einige  Arten  von  Zeu- 
ge webeverhärtung,  und  als  kronische  Formen 
der  Aussatz  und  die  Elephanthiasis,  wobei 
selbst  die  Lymphgefässe  anschwellen  und  sich  ver- 
dicken, verdichten  und  erhärten.  —  Talgdrüsen.  Der 
Talgschleim  der  Hauttalgdrüsen  vereinigt  sich  zuwei- 
len zu  kegelförmigen  Zäpfchen  von  weisser  Farbe  mit 
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schwarzem,  aus  der  Haut  voragenden  stumpfen  Ende. 
Man  nennt  diese  auf  zu  reiche  und  konsistente  Talg- 
erzeugung beruhende  Conglomerate,  Mitesser,  Co- 
medones,  Crinones,  -welche  bei  zarten  Kindern 
mit  allgemeiner  Schwäche  und  zuweilen  mit  Fieber- 
zustand, besonders  auf  den  Rücken,  an  den  Aermen 
u.  s.  w.,  bei  Erwachsenen  aber  ohne  weiteres  Uebel- 
befinden  meistens  im  Gesichte  vorkommen.  Als  thie- 
rischer  Parasit  oderEpizoon  der  Haut  erscheint 
zuweilen  die  Menschenlaus  und  es  ist  wahrschein- 
lich, dass  sie  ihre  Entstehung  der  menschlichen  Haut 
verdankt,  da  sie  sonst  keinem  Thiere  eigen  ist.  Die- 
selbe soll  bei  der  Lausesucht,  Phthiriasis  unter 
der  Epidermis  sich  ohne  Eier  erzeugen  und  ausbilden 
können,  wo  sie  dann  in  ungeheurer  Menge  entstehend 
und  sich  schnell  vermehrend,  den  Tod  herbeiführen 
kann.  Dieser  Zustand  setzt  ein  tiefes  Gesunkensein 
des  menschlichen  Bildungstriebes  überhaupt  und  der 
Haut  insbesondere  voraus.  Bei  dem  Kratz exanthem 
ist  die  Erzeugung  der  Krätzmilbe  mit  der  Erzeu- 
gung jeder  Krätzpustel  gleichzeitig.  Noch  ungewiss 
ist  es  ob  der  Guineawurm,  die  Vena  medinen- 
sis,  Malis  dracunculus,  die  Colebrilla  der  Ame- 
rikaner, derPejunk  undlvaru  der  Perser,  dasDra- 
contium  der  Griechen,  in  der  Haut  entstehe,  oder 
sich  darin  einfresse.  Dasselbe  gilt  von  dem  Hüll en- 
wurm,  Furia  infernalis.  Als  Schmarotzer- 
pflanze der  Haut  kommt  der  Schimmel  an  unreinen 
und  faulenden  Hautstellen  vor.  Noch  bleibt  die  Be- 
trachtung des  Hautkrebses  übrig. 

Der  weiche  Krebs  der  Haut  ist  selten  und 
von  dem  weichen  Krebse  in  verschiedenen,  der  Haut 
nahen  Theilen  gänzlich  verschieden.  Man  Sieht  dabei 
die  Haut  hin  und  wieder  dicker  und  härter  werden, 
wodurch  kleine,  flache  Hügelchen    entstehn,   welche 
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»ehr  allmählig  höher  werden.  Nach  meistens  gerau- 
mer Zeit  kommt  eine  rosige  Entzündung  hinzu,  die 
Hügelchen  werden  schmerzhaft  und  wachsen  zu  klei- 
nen und  endlich  zu  grössern  Knoten  und  Knollen 
hervor,  wobei  die  Oberhaut  vielfach  aufspringt  ui.d 
die  wunde,  heftig  entzündete  Schleimhaut  sichtbar 
wird.  Das  Uebel  breitet  sich  in  weiterem  Umfange 
aus  und  geht  in  Vereiterung  über,  welche  an  den 
Zwischenräumen  der  Knollen  einfrisst,  während  die 
Knollen  stets  dicker  werden,  ohne  zu  vereitern,  und 
allmählig  aus  dem  dicht  eiweissstoffigen  Zustande  in 
den  blutschwammigen  übergehn,  wenn  der  Tod  nicht 
eher  durch  Zehrfieber  und  Erschöpfung  erfolgt.  Ob 
der  weiche  Krebs  in  der  Lederhaut,  Schleimsehichte 
oder  in  den  Nervenpapillen  anhebe ,  ist  noch  unge- 
wiss. Wenn  der  weiche  Krebs  in  Theilen  unter  der 
Haut  entsteht  und  bei  zunehmender  Geschwulst  die 
Haut  erhebt,  so  pflegt  diese  nicht  im  weichen  Krebs 
umgewandelt,  sondern  nur  ausgedehnt,  verdünnt  und 
entzündet  zu  werden,  so  dass  sie  zerspringt,  vereitert 
oder  durch  heissen  und  sodann  kalten  Brand  zerstört 
wird.  Der  harte  Krebs  der  Haut,  -welcher  ur- 
sprünglich  in  derselben  entsteht,  ist  in  der  Hegel  die 
gutartigste  Art  aller  Formen  des  wahren  harten  Kreb- 
ses. Immer  entsteht  er  in  der  Schleimschiehte  als 
dem  drüsenartigen  Theile  der  Haut.  Der  Anfang  ist 
entweder  ein  Bläschen  oder  ein  W7ärzchen;  jenes 
scheint  mit  den  Talgdrüsen,  dieses  mit  den  Nerven- 
papillen zusammen  zu  hängen.  Während  sich  diese 
Gebilde  nach  aussen  erlieben,  bildet  sich  nach  innen 
kurzfaseriges  Verhärtungsgewebe,  welches  sich  anfangs 
gewöhnlich  auf  die  sich  verdeckende  Schleimschichten 
beschränkt.  Nach  einiger  Zeit  platzt  das  Krebsbläs- 
chen, oder  fängt  die  kleine  Krebswarze  zu  nässen 
an,   und    nun  entsteht  ein   oberflächlicher  Geschwür- 
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zustand,  welcher  geraume  Zeit  dauern  kann,  zuweilen 
aber  bald  von  einem  schummern  Zustande  verdrängt 
wird.  Wird  nämlich  dem  Uebel  durch  Kunst  kein 
Einhalt  gethan,  so  kommt  es  späterhin  zu  einein  tie- 
fern Eindringen  der  Vereiterung,  so  dass  die  Dicke 
der  verdickten  Schleimhaut  durchlöchert  wird,  wäh- 
rend die  Lederhaut  sich  in  Filzgewebe  umwandelt. 
Auch  bei  dieser  Vereiterung  mit  schwieligten  Rän- 
dern und  flachen  Boden  pflegt  das  Uebel  nur  lang- 
sam fort  zu  schreiten.  Früher  oder  später  aber  greift 
die  Verjauchung  bis  in  die  umgewandelte  Lederhaut 
ein,  während  die  Fetthaut  in  Filzbildung  übergeht. 
Jetzt  erscheinen  am  Geschwür  die  kailösen  Ränder 
sehr  dick  und  ungleich  ausgefressen,  der  Boden  wird 
ungleich  und  höckerig.  Indessen  kann  der  Krebs 
so  noch  geraume  Zeit,  in  dem  Bereiche  der  Haut  ver- 
weilend, fortschreiten.  Endlich  vereitert  auch  die  ver- 
filzte Gegend  des  Panniculus  adiposus,  es  entstehen 
tiefere  Jauchegruben  und  die  Schwammbildung  regt 
sich  lebhaft.  Zu  allerletzt  werden  auch  andere  in  der 
Nähe  der  Haut  gelegene  Theile  ergriffen  und  zuerst 
verhärtet,  dann  aber  durch  Vereiterung,  Schwamm- 
bildung u.  s.  w.  zerstört.  In  seltenern  Fällen  kommt 
der  langfaserige  Krebs  auch  in  der  Haut  vor,  beson- 
ders in  der  ISähe  von  Schleimhäuten,  namentlich  am 
Munde,  und  dann  führt  das  Uebel  weit  schneller  zur 
tief  eindringenden  Verjauchung.  In  festern,  trockene- 
ren Hautgegenden,  z.  B.  an  der  Nase  wird  der  kurz- 
faserige Krebs  beinahe  ausschliesslich  bemerkt,  dage- 
gen ist  der  massig  langfaserige  schon  am  Augenlied 
und  am  Hodensack  häufiger.  Bei  dem  Hodensack  - 
oder  sogenannten  Schornsteinfegerkrebs  geht 
die  Verbreitung  des  Uebels  auf  die  Dartos  und  den 
Hoden  meistens  schnell  vor  sich,  sobald  Vereiterung 
eingetreten  ist.     Der   konsekutive  Hautkrebs    beginnt 
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mit  einer  gelatinösen  Erweichung  und  dann  meistens 
kurzfaserigen  Verhärtung  der  Zellschieht.  Er  geht 
auf  gleiche  Weise  auf  die  Lederhaut,  und  endlich  auf 
die  Schleimschichte  über;  doch  pflegt  diese  letztere 
oft  schon  eher  durch  Entzündung  und  Eiterung  auf- 
zubrechen, als  sie  verhärtet. 

5.  Afterbildungen  der  Drüsen.  Die  Drü- 
sen sind  als  eine  gesteigerte  Zusammensetzung  aus 
der  Dunsthaut-  und  Schleimhautbildung  anzusehn, 
%robei  für  den  engsten  Raum  die  ausgebreitetste  Ober- 
fläche durch  Höhlenbildung ,  meistens  an  einem  ge- 
meinsamen innern  Hauptgange  gereiht,  gewonnen 
wird.  Die  Drüsen  sind  entweder  in  sich  geschlossen 
und  ihr  Inneres  ist  ausser  Verbindung  mit  andern 
Höhlen,  wie  bei  der  Thyroidea  und  Thymus,  oder 
dieser  Zusammenhang  ist  durch  einen  Ausführungs- 
gang  vermittelt,  und  zwar  entweder  mit  Gefässen, 
wie  bei  den  lymphatischen  Drüsen,  oder  mit  Schleim- 
liauthöhlen,  wie  bei  den  übrigen  Drüsen.  Die  Drü- 
sen sind  die  eigentlichsten  Centralpunkte  der  anima- 
lischen Vegetation;  es  kann  daher  nicht  wohl  anders 
sein,  als  dass  die  übermässige  Vegetation,  die  P»eu- 
dometamorphose,  und  zwar  in  ihren  intensivsten,  also 
bösartigsten  Formen  darin  oft  und  leicht  rege  werde. 
Weicher,  harter  und  körniger  Krebs  haben  da- 
her ihren  Sitz  vorzüglich  in  den  Drüsen.  In  Anse- 
hung des  weichen  Krebses  hat  die  neuere  Zeit 
dessen  gleichzeitiges  Vorkommen  in  den  lymphati- 
schen Drüsen,  den  Hoden,  der  Leber  und  der  Lunge, 
kurz  in  allen  Drüsen;  dessen  Fortschreiten  von  einer 
Drüse  zur  andern;  dessen  Hervortreten  in  oft  sehr 
entfernten  Drüsen,  wenn  ursprünglich  leidende  ausge- 
rottet wurden;  kurz  dessen  sphärische,  den  ganzen 
Kreis  der  Drüsen  umfassende  Natur  und  dessen  Un- 
hcilbarkeit    nachgelesen.     Der   harte   Krebs    hat 
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im  Gegensatze  des  weichen,  Welcher  zunächst   in 
den    zentralen   Drüsen    des    Selbstbildungsapparats, 
nämlich  in   den  lymphatischen   Drüsen    des   Unterlei- 
bes, in  der  Leber  u.  e.  w.    und   in   den  zentralen 
Drüsen   des   Fortpflanzungsgeräthes,   den    Hoden  und 
Eierstöcken  vorkommt,    das   Eigentümliche,   dass    er 
zunächst  in  den  peripherischen  Drüsen , und  zwar 
bloss  des,  in  seiner  ganzen  Wirksamkeit  nach  aussen 
gerichteten  Generationssystems,  daher  in  den  Brüsten, 
besonders   der    Frauen,    zu   entstehn   pflegt.     In    den 
Brüsten  ist  e9  entweder  die  Brustwarzensubstanz,  oder 
die  eigentliche  Brustsubstanz,  welche  ursprünglich  lei » 
det.    Bei    dem  Brustwarzenkrebs,   welcher   auch   bei 
Männern  angetroffen  wird*,  ist   das  Gewebe  meistens 
filzig,  bei  dem  Brustdrüsenkrebs  ist  es  bald  filzig,  bald 
massig   langfaserig  bald   sehr   langfaserig.     Entstanden 
schreitet  er  auf  die  Achseldrüsen  und   auf  alle  übrige 
Drüsen   allmählig    fort.      Gutartige    Verhärtung 
kommt  oft  in  der  Brustdrüse  vor,  wo  sie  durch  rei- 
fende Einwirkungen  bei  allgemeiner  Anlage  in  bösar- 
tigen Scirrhus  übergehn  kann.     Auch   die  Leber,   die 
Milz,  die  Nieren,  die  Speicheldrüsen  des  Mundes  und 
Bauchs   so  wie  die  Lymphdrüsen  findet  man  zuwei- 
len  gutartig  verhärtet.     Die  Verhärtung  der  Vorste- 
hedrüse, besonders    des   mittlem   Lappens    derselben, 
ist    neuerlich    Gegenstand    mehrfacher    Untersuchung 
geworden.      Die    gutartigen   Verhärtungen    gehn    zu- 
weilen in  Gefolge  von  hinzugekommener  Entzündung 
in  Eiterung  über,  was  bei  innern  Drüsen   sehr  miss- 
lich zu  sein  pflegt. —     Verhärtung  mit  Schrum- 
pfen, Sclerus,  Sclerysma,  wird  besonders  häufig 
in  Milz  und  Leber  beobachtet.     Verknorpelungen 
und  Verknöcherungen    der   Gekrös-  und  Bron- 
chialdrüsen  sind   nicht  so    sehr    selten.      Die  Drüsen 
erscheinen  dabei  grösser  als  gewöhnlich,  ungleich  und 
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höckerig.  Die  Umwandlung  pflegt  an  der  äussern 
Oberfläche  anzufangen  und  allmählig  gegen  die  Mitte 
fortzuschreiten.  Die  übrigen  Lymphdrüsen  verknö- 
chern selten,  doch  hat  man  Beispiele  davon.  Sehr 
selten  ist  auch  die  \  erknöcherung  der  Leber,  und  sie 
scheint  nur  in  Afterbälgen  vorzukommen,  welche  sich 
zuvor  in  der  Substanz  der  Leber  krankhaft  gebildet 
haben.  Dagegen  sind  Verknorpelungen  der  Milz  äus- 
serst häufig  und  im  spätem  Lebensalter  beinahe  be- 
ständig; jedoch  nehmen  diese  nur  die  vom  Bauchfell 
gegebene  Ueberzugshaut  ein.  Der  Milzknorpel  ist 
dichter  und  weisser  als  der  Nasenknorpel.  Er  kommt 
in  zweifacher  Form  vor:  entweder  kugelig  in  der 
Grösse  von  Hirsenkörnern  bis  zu  der  von  Erbsen, 
oder  plattenförmig  von  einer  halben  bis  vier  Linien 
Dicke  und  von  oft  sehr  beträchtlicher  Ausbreitung, 
so  dass  zuweilen  die  ganze  Milz  davon  umfangen  ist. 
Verknöcherungen  dieser  Knorpel  sind  selten.  Man 
hat  Beispiele,  dass  eine  ganze  Niere  in  Knochenmasse 
verwandelt  wurde.  Knochenkonkremente  in  den  Lun- 
gen sind  selten,  doch  fanden  Büttner,  Baillie  und 
Cruveilhier  ziemlich  grosse  Strecken  der  Lungen- 
substanz in  Knochen  umgewandelt.  Häufiger  sind 
Versteinerungen  der  Lungen.  Man  fand  die 
äussere  Oberfläche  der  Lungen  damit  bedeckt  oder 
auch  das  innere  Gewebe  derselben  damit  angefüllt. 
Hiervon  ist  jedoch  die  skrophulöse  Verhärtung 
der  Lungen  noch  verschieden,  Welche  auch  zuwei- 
len bis  zu  einer  Art  von  Steinbildung  gelangt  und 
wovon  weiter  unten  die  Rede  noch  besonders  sein 
wird.  —  Die  Schilddrüse  ist  der  Entwicklung  von 
Knorpel-,  Faserknorpel-  und  Knochensubstanz  sehr 
unterworfen.  Die  Altennasse  ist  bald  kugelig  und 
abgegrenzt,  bald  unregelmässig  geformt  und  geht  dann 
oft  allmählig    in  die   Substanz  der  Schilddrüse  über. 
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Oft  gehl  auch  Balgbildung  der  Verknöcherung  voran. 
Verknöcherungen  der  Ovarien  mit  oft  enormen  Ver- 
grösserungen  derselben  sind  häufig.  Dagegen  ver- 
knöchert der  Hode  nur  sehr  selten  und  die  häufiger 
im  Nebenhoden  vorkommenden  Knochenerzeugnisse 
sind  meistens  nur  oberflächlich.  —  Die  Skrophel- 
knoten  kommen  in  allen  Drüsen  vor.  Sie  erschei- 
nen anfangs  als  erweichte  Stellen  des  leidenden  Theils, 
wobei  dieser  seine  rqthe  oder  röthliche  Farbe  ver- 
liert und  blasser,  grauer,  weisser  und  dichter,  daher 
auch  bei  durchsichtigen  Theilen  undurchsichtig  wird. 
Im  folgenden  Zeitraum  wird  der  erweichte  Umfang 
fester  als  er  vor  der  Erweichung  war,  und  die  Dich- 
tigkeit, Trockenheit  und  Härte  nehmen  oft  bis  zu 
einem  Grade  von  Verknorpelung  zu,  wobei  aber  das 
Gewebe  des  ergriffenen  Theils  noch  erkennbar  bleibt, 
aber  zerreiblich  wird,  wenn  man  heftigen  Druck  dar- 
auf anwendet:  jedoch  verschwindet  die  Gefässverbrei- 
tung  auch  für  das  bewaffnete  Auge  daraus.  Zuletzt 
erfolgt  eine  gänzliche  Verwandlung  des  ursprüngli- 
chen Gewebes  in  ein  Aggregat  unregelmässiger  Kör- 
ner, wobei  nur  ein  sehr  zartes  gegenseitiges  Verbin- 
dungsgewebe übrig  bleibt.  Im  vierten  Zeitraum  er- 
folgt im  Innern  eine  krebsähnliche  Erweichung,  wo- 
durch die  Körner  theils  zerfliessen,  theils  in  krumige 
Massen  zerbröckelt  werden.  Man  kann  daher,  wie 
es  bereits  oft  oben  geschehen  ist,  wohl  mit  Recht 
die  Skrophelknoten,  mit  dem  harten  und  weichen 
Krebs  vergleichen,  sie  als  eine  besondere,  am  mei- 
sten gutartige  Krebsform  ansehn  und  als  weissen 
Körner-  oder  Bröckelkrebs  bezeichnen.  Mit  der 
Umgebung  ist  jeder  Knoten  innig  verbunden.  Das 
Verbindungsgewebe  ist  entweder  feinfaserig  oder  mehr 
dichtfaserig  und  blätterig,  so  dass  es  eine  Art  von 
TCalg  bildet;   die  letztere  Art  des  Vorkommens  ist  im 
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Menschen  die  geWöhnlirheie,  während  in  Tliieren  die 
andere  häufiger  ist.  Die  Umgebung  der  Knoten  pflegt, 
sich  in  der  Regel  allmählig  zu  entzünden ,  so  dass 
man  sie  röther  und  dichter  als  gewöhnlich  findet, 
und  diese  Entzündung  geht  zuletzt  in  Eiterung  über, 
welche  das  Zerbröckeln  der  Knoten  in  ihre  Körner 
befördert.  Die  Skrophelknoten  kommen  am  häufig- 
sten in  den  Lungen  vor,  worin  man  sie  von  der 
Grösse  eines  Stecknadelknopfs  bis  zu  der  einer  Erbse: 
in  grösserer  oder  geringerer  Menge  zerstreut  findet. 
Liegen  mehrere  Knötchen  zusammen,  so  verschmel- 
zen sie  zu  grösseren  Knoten,  deren  Grösse  bis  auf 
einen  Durchmesser  von  zwei  Zollen  wachsen  kann. 
Die  grössern  Knoten  finden  sich  nach  Mtckel  fast 
immer  in  der  Wurzel  der  Lunge  und  deren  ohem 
Lappen.  Meckel  fand  eine  Kapsel  um  die  Knoten 
in  den  Lungen  nur  sehr  selten  eher,  als  bis  die  Er- 
weichung erfolgte.  Ueber  den  Erweichungshergang 
der  Lungenknoten  sagt  Meckel  folgendes:  „Anfangs 
sind  die  Knoten  ganz  solide,  mehr  oder  weniger  hart. 
Bisweilen  ist  die  Schnittfläche  ganz  glatt,  bisweilen 
indess  auch  durch  eine  Menge  kleiner  Oeffnungen 
durchbohrt.  Allmählig  vergrössern  sich  diese  und 
nun  verwandelt  sich  der  Knoten  nach  und  nach  in 
eine  Höhle,  welche  als  ein  Balg  erscheint,  der  eine 
mehr  oder  weniger  dickflüssige,  eiterähnliche  Substanz 
enthält.  Die  Verwandlung  der  festen  Substanz  des 
Tuberkels  in  diese  mehr  flüssige  ist  unabhängig  von 
der  Grösse  desselben,  indem  man  oft,  wie  ich  mich 
mehrmals  überzeugt  habe,  die  Lungen  ganz  mit  klei- 
nen Eiterbälgen  von  einigen  Linien  im  Durchmesser 
durchsäet  findet,  während  in  andern  die  Tuberkeln, 
auch  wenn  sie  die  Grösse  einer  Nuss  haben,  ganz  so- 
lide sind.  Mehrmals  sah  ich  die  innere  Substanz,  in- 
dem sie  anfing  sich  zu  erweichen,  zugleich  eine  röth- 
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Hohe  Farbe  annehmen.  Die  erweichten  Tuberkeln 
sind,  wenn  sie  nur  einige  Linien  weit  sind,  gewöhn 
lieh  völlig  verschlossen;  die,  welche  über  einen  hal- 
ben Zoll  im  Durchmesser  halten,  communiciren  da- 
gegen fast  immer  durch  eine  kleine,  runde,  glattge- 
rundete  Oeffnung  mit  einem  Luftröhrenaste." —  Man 
■erkennt  nun  leicht  die  zeiligte  Grenze  oder  Hülle  des 
ganzen  Aftergebildes,  welche  sehr  fein  zu  sein  pflegt. 
Häufig  liegt  in  dieser  zarten  Kapsel  eine  dickere  ein- 
geschlossen, welche  als  Eiterhaut  erscheint.  Die  fex- 
nern Gefässäste  "werden  in  den  Knoten  durch  Ver- 
härtung und  demnächst  durch  Erweichung  vernich- 
tet, die  grössern  Aeste  bleiben  dann  an  ihren  Enden 
obliterirt  zurück  und  ragen  so  in  die  Geschwülste 
hinein,  von  deren  Innerm  durch  die  zarte  Zellkapset 
jedoch  ausgeschlossen.  Die  umschriebenen  Eileran- 
sammlungen, oder  Vomiken  der  Lungen  können 
eine  Grösse  von  vier  Zoll  Durchmesser  in  jedoch  sel- 
tenen Fällen  erreichen.  Sobald  sich  die  innere  Eite- 
rung einen  Weg  durch  die  äussere  Oberfläche  des 
Knotens  gebahnt  hat,  frisst  sich  der  Eiter  einen  "Weg, 
Welcher  entweder  zu  einem  benachbarten  Eitersack 
oder  in  eine  Lungenzelle  oder  einen  Bronchialast  führt. 
Der  zerfressene  Weg  markt  sich  durch  eine  zelligte 
Umgebung  alsbald  ab,  welche  sich  als  Röhre  gestal- 
tet. Diese  llöhren  bilden  die  Verbindungsgänge  der 
Vomiken  untereinander  und  mit  den  Iironchialgän- 
gen.  Die  vom  Eiter  und  den  Körnern  der  Knoten 
entleerten  Höhlen  gehn  entweder  in  Vereiterung  über, 
wodurch  die  Phthisis  exuleerosa  entsteht,  oder  es  er- 
folgt eine  völlige  Dunsthautbildung  an  der  innern 
Oberfläche,  welche  als  'Vernarbimg  erscheint.  Die 
obere  Gegend  der  Lunge  ist  zur  Tuberkelbildung 
mehr  geneigt  als  die  untere.  Wenn  gleich  schon  im 
Kindesalter  Lungenknoten  vorkommen,  so  sind  sie  doch 


erst  im  Mannsalter  am  häufigsten.  Unter  den  lym- 
phatischen Drüsen  sind  es  die  (iekrösdrüsen,  welche 
am  häufigsten  an  Skrophelknoten  leiden,  seltner  die 
Achsel  -j  Leisten  -,  Hals  -  und  Lungendrüsen.  Die  Ge_ 
krösdrüsen  schwellen  immer  zuvor  an,  ehe  man  in 
ihrem  Innern  die  Knotenbildung  eriolgen  sieht.  Die 
Knötchen  stellen  sich  als  graue,  dann  weisse  Stellen 
dar,  welche  von  der  dunklern  Farbe  der  Drüse  deut- 
lich abstechen.  Die  Knoten  sind  entweder  mit  Bäl- 
gen umschlossen,  oder  nicht.  Im  ersten  Falle  erfolgt 
keine  Vereiterung,  im  andern,  -welcher  der  gewöhn- 
lichere isl,  beginnt  die  Eiterung  im  Mittelpunkte  des 
weissen  Knotens.  Ich  habe  bei  atrophischen  Kin- 
dern von  einigen  Wochen  die  (iekrösdrüsen  geschwol- 
len und  als  hellgelbe  Säcke  gefunden,  welche  im  In- 
nern voll  von  einem  weissgelbliehen,  schleimigen  We- 
sen waren,  ohne  dass  eine  Spur  von  Verhärtung  darin 
gefunden  werden  konnte.  Bei  Kindern  eines  weiter 
iortgerückten  Alters  wird  der  Eiter  im  Innern  der 
Drüse  meistens  resorbirt  und  selten  erfolgt  ein  verei- 
ternder Aufbruch.  Dieser  kommt  im  Jünglings-  und 
Mannesalter  häufiger  vor.  Meistens  aber  ruht  die 
x\fterbildung  im  mittlem  Alter  und  beginnt  wieder 
im  Alter  der  Decrepiditäl.  Der  erfolgende  Tod  fin- 
det seinen  Grund  in  der  allgemeinen  Cachexie,  wel- 
che durch  die  Piesorblion  des  Eiters  vorzüglich  ver- 
schlimmert wird. 

In  den  Nieren  ist  die  tuberkulöse  Entartung 
gar  nicht  selten  und  nimmt  grosse  Stellen,  oft  die 
ganze  INiere  ein.  Vereiterung  erfolgt  selten,  noch  sel- 
tener Aufbruch  des  Eilersacks.  Auch  der  Hoden 
kann  vom  Knotenkrebs  ergriffen  werden.  Man 
findet  die  Knoten  hier  gewöhnlich  einzeln  und  in  ge- 
ringer Menge,  -weiss,  hart  und  deutlich  in  einem  Balge 
eingeschlossen.     Häufiger  wird  der  ganze  Hoden  skro- 


I27 

phulös,  wobei  er  anschwillt  und  völlig  im  Knoten- 
krebs übergeht.  Eben  so  fand  BailUe  die  Yorstc- 
hedrüse  und  die  Saamenbläschen  degenerirt.  Das- 
selbe gilt  von  der  Leber,  doch  ist  es  noch  ungewiss, 
ob  der  weiche  und  harte  Krebs  nicht  in  den 
meisten  Fällen  die  Degenerationen  in  der  Leber  bilde. 
Nicht  sehr  häufig  ist  das  Uebel  in  der  Milz,  doch 
kommt  es  auch  darin  vor;  die  Knoten  haben  bald 
einen  Balg,  bald  keinen  und  ähneln  den  Lungenkno- 
ten. Es  gehöht  hierher  auch  noch  die  skrophulöse 
Verderbniss  der  Schleimdrüsen  des  Darmkanals ,  so 
wie  der  Luftröhre  nnd  Bronchien.  Im  Darmkanal 
pflegt  sie  den  Krumm-  und  Dickdarm  besonders  ein- 
zunehmen. Meckel  sagt  hiervon:  „Anfangs  erscheint 
das  Uebel  als  eine  weisse,  röthliche,  den  Aphthen 
ähnliche  Anschwellung,  die  häufig  drei  bis  sechs  Li- 
nien im  Durchmesser  hat  und  eine  halbe  Linie  über 
die  Schleimhaut  emporragt.  Allmählig  bildet  sich  in 
ihrer  Mitte  ein  Geschwür,  das  sich  bis  zum  Umfange 
ausdehnt.  Dann  hat  die  degenerirte  Stelle  oft  über 
einen  Zoll  im  Durchmesser.  Die  Muskelhaut  ist  ge- 
wöhnlich, wenigstens  in  dieser  Periode,  mürbe  und 
oft  erstreckte  sich  die  Degeneration  zwischen  ihren 
Fasern  bis  zu  der  Peritonaealhaut  des  Darms."  —  Die- 
ses Leiden  des  Darmschlauchs  pflegt  gleichzeitig  mit 
den  Knoten  der  Lungensubstanz  vorzukommen.  Die 
Schleimdrüsen  der  Luftröhre  und  Bronchien  können 
auf  ähnliche  V\reise  in  Körnerkreb>  übergehn ;  in  der 
Luftröhre  pflegen  sie  die  Luftröhrenschwindsucht  zu 
bedingen,  in  den  Bronchien  nehmen  sie  meistens  einen 
kleinern  Umfang  ein  und  die  Eiterung  ist  oft  sehr  ge- 
ringe und  milde,  so  dass  die  halbdiaphanen  Körnchen 
ausgehustet  werden,  ohne  dass  unheilbare  Geschwüre 
entstehn.  Dies  ist  die  mildeste  und  daher  heilbarste 
Form   der   skrophulösen    Lungenknoten.     Schliesslich 
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ist  noch  «les  körnigen  Krebses  der  Hals-,  Achsel  - 
und  Brustdrüsen  zu  gedenken.  Bei  demselben  pflegt 
die  Anschwellung  stark  zu  sein,  während  im  Mittel- 
punkte eine  Verhärtung  zu  Stande  kommt,  welche 
sich  entweder  wieder  vertheilt  oder  in  Eiterung  über- 
geht, wobei  gewöhnlich  die  verhärteten  Körner  völlig 
verschmelzen  und  daher  der  Eiter  selten  mit  harten 
Körnern,  häufiger  mit  schleimigem  und  käsigem  Ge- 
rinnsel gemischt  ist.  Meistens  erfolgt  bei  gehöriger 
Schmelzung  aller  verhärteten  Stellen  durch  die  Eite- 
rung Heilung.  Indessen  erfolgt  diese  Schmelzung 
meistens  nach  wiederholten  theilweisen  Abscessbil- 
dungen.  In  seltenen  Fällen  gehn  skrophulöse  jHals- 
drüsen  in  harten  oder  weichen  Krebs  über,  ehe  er 
bereits  in  andern  Theilen  entwickelt  ist.  Häufiger 
schon  ist  dies  in  den  Achseldrüsen  der  Fall.  Die 
Brustdrüse  findet  man  seltener  am  körnigen  Krebs 
leidend  als  alle  übrigen  Drüsen  und  er  geht  noch 
leichter  als  in  den  Achseldrüsen  in  harten  oder  wei- 
chen Krebs  über.  Indessen  habe  ich  in  einigen  Mo- 
naten durch  Eiterung,  die  an  mehr  als  30  Stellen 
aufbrach,  körnig  verhärtete  Brüste  völlig  heilen  gesehn. 

Das  Melanom  (Melanosis)  kommt  nach  Chomel 
und  Merat  in  der  Lungensubstanz  häufig  vor.  Eben 
so  in  den  Schleimdrüsen  der  Lungen.  Auch  in  den 
lymphatischen  Drüsen,  in  den  Speicheldrüsen,  in  der 
Leber,  in  den  Ovarien  fand  man  schwarzfarbige  Ver- 
wandlungen. Gewöhnlich  gehn  die  harten  Knoten 
des  schwatzen  Körn  er  -  Krebses  sehr  langsam 
in  Erweichung  über,  wobei  unter  Schleichfieber  mei- 
stens Tod  und  Erschöpfung  erfolgt.  Ich  habe  einige- 
mal Pneumonien,  welche  den.  sogenannten  nervösen 
Character  hatten  und  mit  grossen  Gaben  von  Kam- 
pher gehoben  wurden,  beobachtet,  wobei  die  Kran- 
ken und  Genesenden  einen  anfangs  völlig  schwarzen, 
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dann  mit  Schleim  gemischten  schwarzen  Auswurf 
hatten,  welcher  von  grauen  Bronchialschleim  völlig 
verschieden  war  und  aus  schwarzkrebsigen  Knoten 
mit  Schleim  bestand.  Diesem  nach  ist  der  schwarze 
Körner-Krebs  eben  so  gut  heilbar  als  der  weisse. 
Ich  halte  die  Knoten  des  schwarzen  körnigen 
Krebses  für  nichts,  als  Skrophelkno ten  mit 
gleichzeitigem  Pigmentabsatz. 

Umwandlung  in  Fettsubstahz  kommt  in. 
allen  Drüsen,  besonders  aber  in  der  Leber,  den  Nie- 
ren, den  Brüsten,  der  Bauchspeicheldrüse  und  in  der 
Schilddrüse  vor.  In  der  Leber  erfolgt  die  Umwand- 
lung unter  Entstehung  und  Zunahme  ungewöhnlicher 
"Weichheit  und  Blässe  der  Substanz,  zuweilen  auch 
unter  Anschwellung  derselben.  Endlich  wird  sie 
schmierig,  fettig  und  ungleich,  bald  röthlich,  bald  gelb- 
lich weiss  von  Farbe.  In  den  Nieren  erhält  sich  das 
ursprüngliche  Gewebe  weniger  als  in  der  Leber.  Die 
Nierensubstanz  -wird  sehr  blass,  ölig  und  geht  oft  in 
vollkommenes  Fett,  ohne  Zwischenzellgewebe,  über.  — ' 
Umwandlung  in  Speckgeschwulst;  Diese 
Umwandlung,  Welche  meistens  nicht  viel  besser,  oft 
schlimmer  als  der  körnige  Krebs  ist,  und  den  man 
Speckkrebs  nennen  könnte,  kommt  in  den  Brüsten 
und  in  den  Lymphdrüsen  besonders  der  Leisten-  und 
Achselgegend  vor,  und  der  Aufbruch  der  Geschwulst 
erfolgt  meistens  sehr  spät  und  nachdem  dieselbe  sehr 
gross  geworden  und  mit  den  unterliegenden  Theilen* 
so  wie  mit  der  bedeckenden  Haut  verwachsen  ist; 
Benedict  machte  darauf  aufmerksam,  däss  dies  Uebek 
wenn  es  die  Brust  ergreift,  meistens  in  einer  einzigen 
Gegend  der  Brustdrüse  beginnt  und  durch  seine  Ver- 
breitung gegen  die  Achselhöhle  aufwärts  eine  Art  von 
Pyramide  öder  Schwanz  bildet >  welchen  er  bei  die- 
ser Art  von  Brustkrebs  für  characteristiseh  hält;    Der 
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Aufbruch  des  Brustspeckkrebses  erfolgt  seltener  durch 
Vereiterung  der  äussern  Haut,  sondern  häufiger  von 
innen  her;  wo  weh  Holden,  mit  Eiter  und  Jauche 
oder  weisslichem  aufgelöstem  Zellgewebe  gefüllt,  bil- 
den und,  endlich  zusammen  fließend,  eine  Masse  von 
Flüssigkeit  vereinigen,  wodurch  die  Umgebungen  bis 
zur  äussern  Oberfläche  durchschmolzen  werden.  Die 
Bänder  der  alsdann  entstehenden  tiefen  Geschwür- 
höhlen sind  dunkel  gefärbt,  verbreiten  einen  höchst 
übeln  Geruch  und  sind  sehr  zur  Blutschwammbildung 
geneigt. —  Hy  datidenbildung.  Die  einhäutige  lly- 
datidenbildung,  wo  also  der  lebende  Eingeweidewurm 
fehlt,  kommt  auch  in  der  Brust  vor,  -wovon  Span- 
genberfi  eine  sehr  merkwürdige  Erfahrung  bekannt 
machte.  Man  kann  das  Uebel  wegen  seiner  Bösar- 
tigkeit Blasenkrebs  nennen.  Auch  Benedict  ge- 
denkt desselben  nach  eigenen  Erfahrungen. 

Es  bilden  sich  bei  dieser  Form  grosse  Blasen 
voll  wässerigen,  gelblichen  oder  blutigen  Serums,  zu- 
weilen mit  reicher  Zumischung  von  Blut.  Die  Bla- 
sen dehnen  die  äussere  Haut  so  sehr  aus,  dass  sie 
reisst,  ergiessen  ihren  Inhalt  und  eröffnen  eine  Ge- 
schwürhöhle, aus  welcher  neue  Blasen  emporsteigen, 
welche  wiederum  zerspringen,  und  die  Grösse  und 
Bösartigkeit  der  Eiterhöhle  vermehren.  Hierbei  er- 
folgt die  Entkräftung  sehr  rasch  und  das  bald  eintre- 
tende Schleichlieber  führt  schnell  zum  Tode.  Ein- 
«ackige,  sowie  auch  in  einem  Aussensacke  eingeschlos- 
sene, mehr  oder  weniger  zur  Taenia  ausgebildete  Hy- 
datiden  findet  man  besonders  in  der  Leber.  Seltener 
ist  diese  Parasitenbildung  in  der  Milz,  den  Nieren  und 
Lungen.  Auch  in  den  Ovarien  kommen  sie  selten 
vor.  —  Verleb erung,  Hepatificatio  ist'eine  Art 
krankhafter  Umwandlung,  welche  in  den  Lungen  am 
häufigsten  ist.     Bei  diesem  Uebel,  welches  besonders 
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bei  Neugebornen  vorkommt,  ist  das  natürliche  Gewebe 
der  Lungen  in  eine  braune,  dichte,  fleischige  Masse,. 
■welche  der  Lebersubstanz  an  Consistenz  und  Farbe 
sehr  ähnlich  ist,  verwandelt.  Die  Luftzellchen  so  wie 
die  Bronchialwege  sind  dadurch  aufgehoben,  da  die 
Masse  gleichförmig  und  deren  dichtes  zellichtes  Ge- 
webe völlig  ausgefüllt  erscheint.  Ich  fand  mehrmals 
beide  Lungen  gänzlich  hepatificirt  und  alsdann  das 
Kind  vor  der  Geburt  bereits  abgestorben.  Die  Lun- 
gen sanken  auch  in  die  kleinsten  Stückchen  zerschnit- 
ten unter.  Meistens  war  bei  diesem  Zustande  Ueber- 
grösse  der  Leber  zugegen  und  eine  Vereiterung  der 
Schleimschicht  der  Haut  an  den  Füssen  und  Händen 
und  an  der  Nasenspitze,  wobei  gewöhnlich  ein  blau- 
geflecktes Exanthem  den  Boden  der  unter  der  verdick- 
ten Epidermis  eingeschlossenen  Eiteransammlungen 
überzog.  In  andern  Fällen  fand  ich  die  Lungen  nur 
theil weise  gestopft  und  die  Kinder  lebten  naeft  der 
Geburt  Stunden,  Tage,  Wochen  lang  bei  mehr  oder 
weniger  unvollkommner  Respiration  fort,  starben  aber 
immer  vor  Ablauf  eines  Monats.  Nach  dem- Tode 
land  sich  eine  dreifach  verschiedene  Substanz  der 
Lungen:  nämlich  eine  gesunde  Gegend;  eine  völlig 
gestopfte,  worin  das  ursprüngliche  Gewebe  nicht  "wie- 
der zu  erkennen  war;  und  eine  entzündete,  halbge- 
stopfte, worin  die  Luftwege  verengt  und  zugleich  mit 
Schaum,  Serum,  dicker,  gelblicher  Lymphe,  röthlicher 
Gallerte  verschiedentlich  gefüllt  waren;  Während  die 
festen  Zwischenräume  zwischen  den  Luftwegen  sich 
weicher,  dicker  und  saftiger  als  gewöhnlich  zeigten 
und  in  der  Färbung  eine  vom  dunklen  Pvosenroth  zum 
Blaurothen,  dann  zum  Braunrothen  und  endlich  zum 
leberfarbenen  Gelbbraun  eine  verschmelzend  fortge- 
hende Schattirung  darboten ,  "welche  dem  allmähligen 
Uebergange  der  Entzündung;  in  Verhärtung  entsprach. 
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Die  leberfarbenen  und  braunrothen  Gegenden  sanken 
zerschnitten  im  Wässer  unter,  die  hochrothen  und 
Llaurothen  schwammen  oben.  Aber  nicht  bloss  an- 
geboren, sondern  auch  erworben,  kommt  diese  Lun- 
genstopfung  bei  Kindern  vor.  Es  ist  alsdann  das  Uebel 
Folge  einer  schleichenden  Lungenentzündung,  welche 
aber  wegen  ihrer  schleichenden  Natur  erst  dann  er- 
kannt zu  werden  pflegt,  wenn  sie  unheilbar  gewor- 
den ist.  Je  schleichender  die  Entzündung  verläuft, 
desto  vollkommner  gelingt  die  Verleberung  und  desto 
dichter,  fester  und  zäher  wird  das  krankhaft  verän- 
derte Gewebe;  je  akuter  die  Entzündung  auftritt,  desto 
weicher,  saftiger,  röther  oder  rothblauer  ist  die  Lun- 
gensubstanz und  desto  deutlicher  sind  auch  die  Luft- 
wege zu  unterscheiden.  Man  kann  daher  auch  schon 
aus  dem  Leichenbefunde  auf  den  mehr  oder  weniger 
schleichenden  Verlauf  der  Lungenentzündung  einen 
Rückschluss  machen.  Je  jünger  ein  Kind  ist,  desto 
leichter  gelingt  die  Hepatification.  Auch  bei  Halber- 
wachsenen und  Erwachsenen  kommt  die  Stoplung 
in  Gefolge  von  Lungenentzündungen,  besonders  kro- 
nischer Art  vor;  doch  "weit  seltener  als  bei  Kindern, 
weil  Eiterung,  Brand  der  Lungensubstanz,  "Wasser  - 
und  Schleimsucht  der  Luftwege,  polypöse  Gerinnun- 
gen der  Lymphe  in  denselben,  ferner  Wassersucht 
des  Zwischen  -  Zellgewebes ,  Oedcma  pulmonum,  und 
endlich  die  skropjiulöse  Knotenbildung  bei  diesen  häu- 
figer als  bei  Kindern  erfolgen.  Auch  die  Leber  ist 
einer  ähnlichen  Stopfung  mit  Vernichtung  ihrer  Drü- 
senkürner  unterworfen.  Nicht  minder  verlebert  die 
Milz  und  auch  die  Nieren  sieht  man  in  eine  dichte 
braungelbe  Masse  verwandelt  werden.  Man  kann 
diese  Stopfung  als  die  eigentliche  Sarcosis  der  Drü- 
sen betrachten  und  es  wäre  angemessen,  deren  Vor- 
kommen in  allen  Drüsen  durch  Beobachtung  sorgli- 
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eher  zu  verfolgen»  als  bisher  geschehen  ist.  —  Auf- 
Jockerung.  Dieser  sind  alle  Drüsen  vielfach  unter- 
worfen. Einmal  kommt  sie  bei  jeder  Entzündung 
wenigstens  im  Anfang  vor,  kann  aber  durch  deren 
weiteren  Verlauf  wieder  aufgehoben  werden.  Das* 
selbe  gilt  vom  skrophulösen  Zustande.  Wenn  ein 
Entzündungszustand  ohne  eine  weitere  Wirkung- als 
die  der  Auflockerung  wieder  aufgehoben  wird,,  so 
verschwindet  mit  dem  Aufhören  der  Ursache  auch 
meistens  die  Folge,  jedoch  nicht  immer  und  so  wer- 
den in  den  ohnehin  besonders  vegetativen  Drüsen  vor- 
übergehend entzündliche  Auflockerungen  mitunter 
dauernd.  Häufiger  noch  ist  dies  bei  den  skrophulö- 
sen Aufblähungen  der  Fall.  So  sieht  man  die  Haut- 
drüsen besonders  des  Halses,  die  Schilddrüse  (im  Kropf, 
Struma),  die  äussere  Brustdrüse,  die  Gekrösdrüsen, 
die  Hoden,  die  Speicheldrüsen  des  Mundes  und  Bauchs, 
die  Leber  und  Milz,  seltner  die  Nieren  sich  bei  gerin- 
gen Graden  der  Skrophelkrankheit  bald  allmählig,  bald 
ziemlich  rasch  aufblähen  und  mehr  oder  weniger 
lange,  zuweilen  für  immer  in  diesem  Zustande  ver- 
weilen, ohne  dass  die  weiteren  skrophulösen  Umbil- 
dungen, als  "Verhärtung  und  Vereiterung  zu  Stande 
kommen.  Zuweilen  ist  die  Auflockerung  Folge  eines 
zu  üppigen  Wachsthums  überhaupt,  "welcher  der 
Masse  nach  reichlich,  der  Entwicklung  nach  oft  sehr 
unkräftig  ist.  Hieher  sind  die  wassersüchtigen  Vergrösse- 
rungen,  welche  man  unter  dem  Namen  von  Weich- 
heit, Mürbheit  in  der  Leber,  Milz  und' Niere,  sodann 
im  rhachtischen  Zustande  besonders  in  den  Gekrös- 
drüsen, Speicheldrüsen  und  demPancreas  wahrnimmt, 
zu  zählen.  Man  nennt  solche  Drüsenanschwellungen 
oft  Verstopfung  und  glaubt  die  inneren  Wege  und 
Ausführungsgänge  der  Drüsen  verschlossen,  was  aber 
keinesweges   der  Fall  ist>  da  sie  umgekehrt'  sehr  er- 
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Drüsen  trifft  mitunter  vorzüglich  ihr  festeres  Gewebe 
mit   und  auch  ohne  Auftreibung  des  lockeren  Gewe 
bes,   daher  mit    und  ohne  bedeutende  Vergrösserung 
des  Umfangs    des  leidenden  Theils.     So   entsteht   die 
sogenannte  Mürbheit,   welche   in  Milz,   Leber   und 
INiere  so  häufig  vorkommt.     Bei  diesem  Uebel  scheint 
ausserdem  oft  noch  der  Absatz  des  animalischen  Glu- 
tens  gemindert  zu  sein.     Es  kann  in  den  Drüsen  zur 
wahren  Schleim-   und  Wassersucht    kommen. 
Die    Anhäufungen    des   gewöhnlichen  Abs onde- 
rungsproduets   im  Innern  der  Drüsen,   wie  sie  in 
den  Speicheldrüsen,  besonders  in  der  Ohrendrüse,  in 
der  Niere,   in   den  Drüsengängen   der  Brust  vorkom- 
men, sind  alsdann  bloss  zufällig  zu  nennen,  wenn  sie 
bloss  durch  Verschliessung  der  Ausführungsgänge  ent- 
slehn,     Schleim  -  und  Wassersuchten  im  engern  Sinne 
bestehn  bloss  dann,  wenn  in  Drüsen  eine  ungewöhn- 
lich    reiche    Schleim  -    oder   Serositätserzeugung   vor- 
kommt, und  im  engsten  Sinne,  wenn  die  ver  chleim- 
ten  oder  verwässerten  gewöhnlichen  Erzeugnisse  der 
Drüsen  nicht  nach   Aussen    entleert   werden  können 
und  sich  daher  in  den  Drüsen  ansammeln,  weil  diese 
entweder,  wie  die  Schilddrüse  (im  serösenKropf) 
und  wie  die  Thymus  keine  Auslührungsgänge  haben, 
oder  weil    deren  Ausführungsgänge   zufällig   verstopft 
sind.      Auflockerungen    der   Schleimhautverbreitungen 
in*  Innere  der  Drüsen,  d.  h.  der  innern  häutigen  Ober- 
fläche   derselben    kommt    auch  vor,    ist  aber  selten. 
Eigentliche    Windsuchten   der  Drüsen,    in    sofern 
die  Luftentwicklung  in   den  Gängen  und  Höhlen  der 
Drüse   und  nicht  in   deren   Zwischenzellgewebe  sich 
anhäuft,  sind  sehr  selten;   bei  der  vorgedachlen  skro- 
phulösen  Aufblähung  hat  eine  grössere  oder  geringere 
Annäherung  zu   diesem  Zustande  statt.  —     Gonge- 
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stionszustand  kommt  in  allen  Drüsen  überhaupt 
und  nach  Alter,  Geschlecht,  Lebensweise,  bei  etwa 
bestehenden  Krankheiten  u.  s.  w.,  bald  in  diesen,  bald 
in  jenen  besonders  vor.  Die  Drüsen  den  Unterleibs 
sind  dem  Zustande  von  Versessenheit  venöser, 
seröser  und  lymphatischer  Art.  besonders  unterworfen. 
Gefässs chwamm  arterieller  Art  ist  besonders  in 
der  Schilddrüse  häufig,  wo  er  bald  rein,  als  Gefäss- 
kropf,  oder  mit  andern  Kropfarten,  z.  B.  der  serösen, 
gleichzeitig  vorkommt.  Venen-  und  Lymphge- 
fäs serweiterungen  sind  ausser  dem  Zustande  von 
Versessenheit  besonders  im  Hoden,  in  der  Schilddrüse, 
Leber,  Milz  und  in  den  Nieren  häufig,  auch  leiden 
die  Brüste  zuweilen  daran,  besonders  während  der 
Schwangerschaft.  Pulsadergeschwulst,  Blut- 
schwamm, findet  man  in  den  Drüsen  nur  in  Ge- 
folge des  weichen  oder  harten  Krebses. 

Ueberg rosse  der  Drüsen  ohne  Veränd erung 
des  gesunden  Gewebes  als  angebornes  Uebel  kommt 
besonders  in  der  Milz,  der  Leber,  den  Nieren  vor. 
Die  Enormitas  hepatis  ist  oft  der  Grund  des  Er- 
stickungstodes Neugeborner.  Oslander  der  jün- 
gere erzählt  einen  Fall,  wo  übergrosse  Nieren  des 
Kindes  als  Geburtshinderniss  erschienen,  febergrösse 
mancher  Drüsen  durch  späteres  Wachsthum,  ohne 
Entzündungs  -  und  Skrophelzustand,  kommt  -auch  mit- 
unter vor.  Osi ander  d.  ä.  erzählt  ein  Beispiel  von 
Enormitas  mammarum  in  Gefolge  häufiger,  künstlich 
erweckter  geschlechtlicher  Reizung.  Zuweilen  finden 
sicji  Drüsen  in  einem  schwangern  Zustande,  in- 
dem sie  einen  Keim  einer  Zwillingsfrucht  sogleich 
bei  der  Zeugung  des  betreffenden  Individuums  in  sich 
zu  beherbergen  anfingen,  oder  indem  sich  ein  unvoll  - 
kommnes  Zeugungsproduct  von  Seiten  des  tragenden 
Individuums  in  ihnen  entwickelte,  wie  dies  von  den 
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Hoden  und  Ovarien  bereits  oben  angemerkt  wurde. 
Steinerzeugung  kommt  vorzüglich  in  der  Leber 
und  Gallenblase,  so  wie  in  denlNieren  vor,  doch  sind 
auch  die  Speichel  -  und  Thränendrüsen  nicht  frei  davon. 
(Gallen-,  Harn-,  Speichel-,  Thränen-Sleine  u.  s.  w.)  — 
Ton  Eingeweidewürmern  kommen  ausser  den  Hy- 
datiden  vor;  in  den  Gallenwegen  Bistom a  hepati- 
cum, im  Eierstocke,  Polystoma  pinguicola,  in  den 
Bronchialdrüsen,  Hamularia  subcornpressa.  Bei 
den  erwähnten  Pseudometamorphosen  ist  zunächst 
die.  innere  Auskleidung  der  Drüse,  oder  deren  ge- 
sammier  Bestand,  nicht  aber  die  Bückseite  jener  Aus- 
kleidung, nämlich  das  interstitielle  und  periph erische 
Zellgewebe  insbesondere  betrachtet  worden.  Dieses 
ist  der  Wind-,  Fett-,  Wasser-  und  Schleimsucht, 
der  Verwandlung  in  Balggeschwulst  und  Melanose 
in  allen  Drüsen  unterworfen.  Merkwürdig  ist,  das» 
bei  manchen  Zuständen  von  Wucherung,  welche  ur- 
sprünglich die  gesammten  Gebilde  einer  Drüse  er- 
greift^ die  innere  Auskleidung  der  Drüse,  welche  zu- 
nächst die  sezernirende  Oberfläche  ist,  von  dem  Wu- 
chertriebe frei  werden  kann.,  während  dieser  in  dem 
lu'iekenzellgewebe  fortdauert  und  selbst  zunimmt;  so 
dass  dieses  Verhältniss  gleichsam  für  die  eigentliche 
Drüsensubstanz  kritisch  zu  wirken  scheint ,  so  wie 
auch  z.  B.  bei  den  gewöhnlichen  Eiterabscessen  in 
den  Brüsten  nicht  die  Drüsenhaut,  sondern  das  Zell- 
gewebe zwischen  der  Acinis  zu  vereitern  pflegt.  Eine 
peripherische  Entartung  des  Zellgewebes  im  Umfange 
der  Drüse  bei  geringer  Veränderung  dieser  selbst, 
kommt  besonders  bei  der  Schilddrüse  vor,,  wo  nie 
Kropfgeschwulst  oft  lediglich  ihren  Sitz  im  periphe- 
rischen Zellgewebe  hat.  Die  Drüsen  haben  eine  äussere 
Hülle,  welche  bald  eine  seröse  Haut  ist,  wie  z.  B.  das 
Bauchlell  bei  der  Leber,   Milz,  den  Hoden,   oder  es 
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ist   eine  Haut  aus    verdichtetem    Zellgewebe,    welche 
dem  Baue   einer   Dunsthaut  nahe   steht.     Auch  diese 
Bekleidung   der    Drüsen   bedingt    eine   besondere   Be- 
ziehung zur  Afterbildung.      Diese   besteht   darin,   dass 
theils   die  Hülle  selbst,   theils   das    Zellgewebe  in  der 
Nähe  derselben,  besonders   das  Zellgewebe   an  deren 
Bückenfläche    im    Innern   der   Drüse    eine   besondere 
Geneigtheit  in  sich  trägt   zu  solchen  Bildungen,   wel 
che  bei  den  Dunsthäuten  am  häufigsten  vorkommen. 
Unter  den   so  bedungenen  Aflerbildungsrichtungen  ist 
deshalb  die  Steigerung  des  Zellgewebes  zunächst  hin- 
ter der   äussern    Hauthülle    der  Drüsen  zu   serösen 
Höhlen  von   möglichst   grosser   Ausdehnung    die  ge- 
wöhnlichste und  mächtigste.      Der  Eierstock  ist   bei- 
nahe  von    allen    Seiten    von   dem    serösen   Peritonaeo 
umkleidet,  der  blasigdrüsige  Theil   seines   Inhaltes   ist 
nicht  sehr  reich,  das  Zwischenzellgewebe  dagegen  in 
grösserer  Menge  vorhanden.     Hieraus  wird  es  erklär- 
lich,   dass   die    Eierstöcke    eine    vorzügliche   Neigung 
zur  Bildung   solcher   grossen    serösen   Höhlen   in   ih- 
rem Innern  zeigen.     Indessen  bleibt  es  meistens  unge- 
wiss,  ob  die  grossen  Höhlen,   welche   man  so  häufig 
in  degenerirten  Ovarien  findet,  vergrösserte  Gra/Ysche 
Bläschen,   oder  vergrösserte    einzele  Zellen   des  Zwi~ 
sehenzellgewebes    sind.      Die   Wände    dieser  Höhlen 
sind  gewöhnlich  sehr  dick,  zuweilen  mit  einer  Knor- 
pelmasse überzogen.     Der  Inhalt  der   Höhlen  ist  mei- 
stens  dünnere   oder  dickere   Serosität,   seltener   Gela- 
tine  oder   gar  Knochenmasse ;    zuweilen   enthält   eine 
derartige    grosse    seröse    Höhle    eine    Menge    kleiner, 
v, -eiche  bald  als  Fachgewebe,  bald  als   förmliche  Hy- 
datidenblasen  erscheinen.      Oft   ist   auch   dem  serösen 
Inhalte  Blut  oder  schwarzes  Pigment  oder  beides  zu- 
gemischt x  wodurch    derselbe   eine   verschiedene  Fär- 
bung erhält.     Sind  es  degenerirte  Gra/i'sche  Blas- 
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chcn,  Welche  die  Höhlen  bilden,  so  besteht  der  Tn- 
lialt  häufiger  aus  Feit,  Haaren,  Zähnen,  Knorpel-  oder 
Knochenstücken;  oder,  besteht  er  aus  Serosität,  so 
ist  es  gewöhnlieh,  dass  entweder  das  ganze  Ovarium 
zu  einem  einzigen  einfachen  Wasserbalg  umgebildet 
ist,  oder  dass  die  in  mehrfacher  Zahl  vorkommen- 
den Bälge  mehr  gesondert  in  einzelen  Vorsprüngen 
nach  aussen  vortreten,  während  die,  aus  wuchernden 
Zellgewebzellen  entstandenen  Höhlen,  als  geordnetes 
Fachwerk,  in  der  gesammten  Kugel  des  vergrösser- 
ten  Ovariums  nebeneinander  liegen.  Das  seröse  Aus- 
senblatt  des  Ovariums  leidet  häufig  an  Hydatiden. 
Merkwürdig  ist,  dass  man  im  Umkreise  der  Ovarien 
das  Zellgewebe  und  die  Peritonaealgegenden  häufig 
zu  serösen  Bälgen  umgewandelt  findet  und  zwar  be- 
sonders bei  Personen,  welche,  der  Geschlechlslust 
häufig  fröhnend,  dennoch  nicht  schwanger  werden; 
■wo  es  scheint,  dass  der  im  Innern  der  Ovarien  ge- 
störte gesetzliche  Bildungstrieb  in  einen  peripheri- 
schen Afterbildungstrieb  umschlägt.  Meckel  sagt: 
„Es  ist  nichts  Seltenes,  mehrere  grössere  oder  klei- 
nere Bälge  in  dem  Umfange  des  Eierstockes  zu  fin- 
den, die  bisweilen  in  langgestielten  Verdoppelungen 
des  Bauchfelles,  durch  lockeres  Zellgewebe  an  die  in- 
nere Fläche  des  Grundes  dieser  Verdoppelungen  ge- 
heftet, hängen,  bisweilen,  besonders  wenn  sie  eine 
etwas  bedeutende  Grösse  erreicht  haben,  in  einer  ku- 
gelförmigen Gestalt  erscheinen.  Vorzüglich  habe  ich 
bei  öffentlichen  Mädchen  fast  immer  grössere  oder 
kleinere ,  von  den  Eierstöcken  oder  den  Trompeten 
oder  breiten  Mutterbändern  herabhängende  Produc- 
tionen  dieser  Art  gefunden:  offenbar  ein  sehr  merk- 
würdiges Phänomen,  indem  sich  hier  die  zu  häufig 
erhöhte  Thätigkeit  der  Genitalien  durch  Bildung  von 
Organen  äusserte,  die  auf  interessante  Weise  mit  dem 
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Ei  die  grösste  Aehnlichkeit  haben.     Am  gewöhnlich- 
sten enthielten  diese  Bälge  bloss  eine  mehr  oder  we- 
niger  durchsichtige    Feuchtigkeit;    doch    fand  ich   sie 
einigemal   auch  ganz   oder   zum  Theil  unter  den   an- 
gegebenen Umständen  mit  Knochen  angefüllt.     In  den 
breiten  Bändern  und  den  Fledermausflügeln   habe  ich 
einigemal  bedeutend  grosse  Bälge  gefunden,  statt  dass 
die  frei    und    an  Stielen   hängenden    gewöhnlich  klein 
sind.''   —     Im   Hoden   und    Nebenhoden   ist   die  Bil- 
dung  seröser    Bälge  weit   seltener,    als   im   Ovarium. 
Dagegen  ist  Afterbildung   in    der  peripherischen   Ge- 
gend des  Hodens  häufiger,  -wie  dies   die  oft  vorkom- 
menden Hygrome   im  Scheidenfortsatz    des  Bauchfells 
beweisen.     Bei  der  Leber  und  Milz   leidet    die   Ober- 
fläche mitunter  an   Hydatiden,   dagegen   ist  Sackwas- 
sersucht höchst  selten.     Balgwassersucht  der  Speichel- 
drüsen   der    Mund-    und    Bauchhöhle    sind    ebenfalls 
sehr  selten,  was  offenbar  damit  zusammenhängt,  dass 
die  Abtheilungen   dieser    Drüsen    nicht  in   einer    ge- 
meinsamen  Haut  eingeschlossen  sind.     Bei   den  Nie- 
ren, wo  die  gemeinsame  äussere   Hülle  stark   ist,  lie- 
gen die   oft  vorkommenden  serösen  Bälge  häufig  die- 
ser Hülle  sehr  nahe.     Bei   den   Nieren    kommt  übri- 
gens die  Balgbildung  sehr   oft   vor  und  hat  nicht  sel- 
ten ihren  Sitz   in  den  Drüsenkörnern   selbst.     In    den 
Lungen    ist    die    Balgbildung    überhaupt    und   in   der 
Nähe  ihrer   äussern    Haut,    so    wie    an    dieser   selbst 
nicht  häufig,  was   mit  dem  höhern  Irritabilitätsstande 
der  Lunge  zusammenhangen    mag,    wodurch  sie  sich 
mehr  zu  Alterbildungen  höherer  Art  neigt.     Dagegen 
sind  die  Brüste,  wiewohl  sie  keine,  ihre  Acini  gemein- 
sam einschliessende  Haut  haben,   besonders   bei    dem 
weiblichen  Geschlechte,   nicht  selten  im  interstitiellen 
und  besonders  im  peripherischen  Zellgewebe  der  Balg- 
bildung unterworfen,  was  sich  aus  ihrer  höchst  re- 
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productiven  Stimmung  erklärt.  Auch  ist  die  überrei- 
che Fettbildung  in  dem  gedachten  Zellgewebe,  so 
wie  die  Volllymphigkeit  desselben  in  den  Brüsten 
häufiger  als  in  allen  übrigen  Drüsen,  wo  sie  über- 
haupt selten  ist. 

6.  Afterbildungen  der  Muskeln.  Wenn 
die  Drüsen  vor  allen  übrigen  Gebildarten  am  meisten 
zu  Afterbildungen  geneigt  sind,  so  sind  es  die  Mus- 
keln am  wenigsten.  Dies  beruht  aut  die  vorzugsweise 
vegetative  Stimmung  jener,  und  auf  die  vorzugsweise 
irritable  Stimmung  dieser.  Wie  richtig  diese  Behaup- 
tung sei,  geht  aus  einer  der  häufigsten  Degenerationen 
der  Muskelsubstanz,  nämlich  der  in  Fett  hervor,  in- 
dem die  Erfahrung  lehrt,  dass  ruhige  Unthätigkeit  und 
Ueberreitzung  durch  geistige  Getränke  die  gewöhn- 
lichsten Ursachen  dieser  Umwandlung  sind.  Meckel 
sagt:  „Die  vorzüglichste  Bedingung  zur  Umwandlung 
des  Muskels  in  Fett  ist  lange  Unthätigkeit  desselben; 
daher  findet  man  die  Muskeln  lange  gelähmt  gewe- 
sener Glieder,  nach  langwierigen  Knochenbrüchen, 
nicht  surück  gebrachten  Verrenkungen,  bei  Klump  - 
füssen  u.  s.  w.  in  Fett  umgewandelt.  Auch  der  reich- 
liche Genuss  geistiger  Getränke  begünstigt  vielleicht 
diese  Umwandlung  in  Fett.  Allgemeines  Streben  zur 
übermässigen  Fettentwicklung  ist  nicht  die  Veran- 
lassung, denn  in  einem  Falle  von  Vandermonde 
wird  ausdrücklich  besondere  Magerkeit  angegeben  und 
übermässige  Fettigkeit  kommt  ohne  Umwandlung  der 
Muskeln  in  Fett  vor." —  Die  Umwandlung  der  Mus- 
kelsubsfanz  in  Fett  ist  wohl  von  einem  Schwind 
derselben  zu  unterscheiden,  bei  welchem  das  Zwi- 
schenzellgewebe antagonistisch  wuchert.  Ich  habe 
oft  Gelegenheit  gehabt  diese  Fettzunahme  um  und 
zwischen  den  Muskeln,  während  diese  immer  mehr 
schwanden,  in  Leichen  Schwindsüchtiger  zu  beobach- 


i4i 

ten.  Mcckel  'wirft  mit  Unrecht  den  Wucher  und 
den  Schwind  der  Muskelsubstanz  zusammen,  indem 
er  sagt :  „Bisweilen  sind  alle,  bald  nur  einige  Muskeln 
eines  Gliedes  umgewandelt,  bald  ist  auch  ein  Theil 
eines  Muskels  normal,  ein  anderer  in  Fett  übergegan- 
gen, bisweilen  die  Textur  des  Muskels  normal,  die 
Faserung  deutlich,  doch  dann  zuweilen  die  Muskel- 
stränge  dünner,  feiner,  bandähnlich;  bisweilen,  beim 
höchsten  Grade  der  Abweichung,  auch  die.  Textur 
verschwunden,  wenn  gleich  die  äussere  Form  sich 
erhalten  hat,  und  das  Fett  in  Zellen  enthalten.  Beim 
höchsten  Grade  der  Abweichung  ist  auch  die  äussere 
Form  verloren.  Unter  diesen  Bedingungen  ist  auch 
häufig  die  Farbe  und  Textur  der  Sehnen  und  Apo- 
neurosen  abnorm,  die  Faserung  undeutlich,  die  Farbe 
weniger  glänzend,  der  Unterschied  zwischen  ihnen 
und  der  Muskelsubstanz  mehr  oder  weniger  aufgeho- 
ben. Die  Pulsadern  sind  bisweilen  gänzlich  verknö- 
chert, die  Nieren  weicher  als  gewöhnlich.  Am  ge- 
wöhnlichsten kommt  die  Fettumwandlung  in  den 
willkührlichen  Muskeln,  bisweilen  auch  in  den  un- 
willkührlichen,  z.  B.  dem  Herzen  vor."  —  Eine  ver- 
wandte Umbildung  ist  die  in  Speck,  welche  -weit 
seltener  ist,  wovon  aber  doch  Beispiele  vorkommen, 
■welche  Vicq  d'Azir,  Fi  eher  u.  A.  anführen.  Die 
eigentliche  Afterbildung  der  Muskelsubstanz  scheint 
die  Verwandlung  in  Flechsen  Substanz  zu  sein, 
welche  Walter,  Henry,  Qhavasse.  beobachteten. 
Unter  allen  Muskeln  ist  in  neuerer  Zeit  die  Substanz 
des  Herzens  ein  besonderer  Gegenstand  der  Erfor- 
schung geworden.  Hierbei  ist  vorzüglich  ein  zwei- 
faches Verhalten  wahrgenommen:  entweder  wird 
der  Muskel,  ohne  dicker  zu  werden,  ungewöhnlich 
fest,  mit  anfangs  zunehmender,  später  abnehmender 
Contra ctilität ;  oder  er  wird  weich  und  dick»     In  die- 
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sem  Zustande  ist  er  nachgiebig  und  mürbe;  doch 
pflegt  er  nicht  lange  in  demselben  zu  verweilen,  son- 
dern sich  bald  in  eine  haut  artige  Ausbreitung, 
bald  in  eine  iettartige,  knorplige,  knöcherne, 
oder  einfach  und  gleichförmig  (daher  gutartig)  harte 
Substanz  umzuwandeln,  -wobei  die  Faserung  we- 
niger oder  mehr,  zuweilen  gänzlich  verschwindet. 
Mitunter  geht  er  aus  dem  erweichten  Zustande  in 
völlige  Verflüssigung  zu  Schleim,  Eiter,  blutigem  Se- 
rum über.  Eine  unmittelbare  Umwandlung  in  Zeil- 
schwamm, Gefässschwamm,  Blutschwamm. 
Schwarzschwamm,  Hydatiden  ist  selten.  Da 
gegen  wird  der  Uebergang  in  weichen  Krebs  und 
demnächst  die  Blutschwammbildung  häufiger 
wahrgenommen;  indessen  ist  es  noch  nicht  ausge- 
macht, ob  die  Muskeln  bei  dem  weichen  Krebse  nicht 
schwinden  und  ob  et  nicht  etwa  nur  ihr  Zwischen 
Zellgewebe  ist,  welches  die  Umwandlung  in  Eiweiss- 
schwamm  eingeht.  Wahrscheinlich  ist,  dass  der  Mus- 
kel sowohl  durch  Schwind,  als  durch  wirkliche  Um- 
wandlung nach  vorheriger  Erweichung,  also  auf  dop- 
peltem Wege  dem  weichen  Krebse  zur  Beute  werde. 
Bei  dem  harten  Krebse  sieht  man  die  Muskelsubstanz 
geraume  Zeit  frei  bleiben,  -während  ein  Skirrhus  das 
nahe  häutige  und  zellige  Gewebe  angreift.  Indessen 
nach  und  nach  geräth  auch  die  Muskelsubstanz,  be- 
sonders durch  den  anhaltenden  Druck  des  nahen 
Skirrhus,  oder  durch  zufällige  Reizung  in  eine  schlei- 
chende Entzündung,  es  erweicht  und  wandelt  sich 
dann  in  Filz-  oder  Fasergewebe  um  und  hilft  den 
Giftbau  mitgestalten.  Noch  verdient  die  Verschmel- 
zung der  Muskelsubstanz  mit  benachbarten 
Theilen  in  Gefolge  erweichender  Entzündung  aus- 
gehoben zu  werden,  wodurch  besonders  die  Tunica 
muscularis   des  Darmschlauchs   und  der  Harnblase  so 
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häufig  verschwindet  und  in  Verbindung  mit  der  na- 
hen Schleim-,  Dunst-  und  Zell-  oder  Gefässhaut  eine 
X'erdickte  und  verdichtete  Masse  bildet,  in  welcher 
oft  verschiedene  Krebsarten  Böden  fassen.  Das  Zwi- 
schenzellgewebe der  Muskeln  ist  der  Afterbildung 
weit  häufiger  unterworfen.  Wind  ,  Wasser-, 
Schleim-  und  Fettsucht  desselben,  Entwicklung 
von  Balg-  und  Ballgeschwülsten  in  demselben, 
sind  keinesweges  seltene  Erscheinungen  und  scheinen 
mitunter  eine  consensuelle  oder  antagonistische  und 
kritische  Bedeutung  für  'die  MuskeJsubstanz  zu  haben. 
Das  Melanom  kommt  in  dem  Zellgewebe  zwischen 
den  Muskeln  vielleicht  immer  ursprünglich  vor  und 
ergreift  nur  später  die  Muskelsubstanz.  Dasselbe 
scheint  bei  dem  scorbutischen  und  lymphatischen  Zu- 
stande der  Fall  zu  sein,  wobei  sich  das  Zellgewebe 
auftreibt  und  mit  Blut  in  seinen  Wänden  und  endlich 
auch  in  seinen  Höhlen  mit  venösem  oder  lymphati- 
schem Blute  überfüllt.  Im  rheumatischen  Zustande 
schwillt  das  Zwischenzellgewebe  der  Muskeln  häufig 
an,  verdickt  und  verdichtet  sich,  wird  wassersüchtig 
verhärtet  oder  geht  andere  Umbildungen  ein.  Im  ar- 
thritischen Zustande,  besonders  in  demjenigen,  wel- 
cher sich  mit  Rheumatismus  komplizirt,  ist  das  ge- 
dächte Zellgewebe  sehr  zur  Verdickung  mit  Erhär- 
tung und  Absatz  von  Knochenstoff  geneigt.  Wenn 
die  Muskelsubstanz  getrennt  wird,  so  geschieht  die 
Wiedervereinigung  der  getrennten  Enden  nie  durch 
Wiedererzeugung  von  Muskularsubstanz,  sondern  durch 
ein  günstiges  Aftergebilde,  welches  anfangs  breeig, 
weich,  zellig,  später  mehr  fest,  bandartig  und  in  der 
Mitte  oft  knorpelig  ist. 

7.  Afterbildungen  der  Nerven.  Ganz  an- 
ders verhält  sich  das  letztgedachte  Verhältniss  in  den 
Nervengebilden.     Mechel  sagt:  ,;  die  Substanz,  welche 
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die  verloren  gegangene  Hlmmns'se  ersetzt,  kommt  mit 
der  gelben  Hirnsubstanz  am  meisten  überein  und  ist 
meistens  lockerer  und  ■weicher  als  die  normale.  Con- 
tinuitätstrennungen  der  Nerven  kommen,  das  unter- 
halb der  N  erletzung  befindliehe  Stink  der  Nerven  mag 
mit  den  T  heilen,  in  welche  es  sich  verbreitet,  wegge- 
nommen oder  zurückgelassen  werden,  darin  überein, 
dass  im  ersten  Falle  das  einzige,  im  letzten  beide  Ner- 
venenden zu  einem  grauen,  harten  Knöpfchen  an- 
schwellen, welches  sich  allmählig  vergrössert  und  här- 
ter wird.  Das  obere  Knöpfchen  ist  gewöhnlich  klei- 
ner. Der  unterhalb  des  Schnittes  befindliche  Thcil 
des  Nerven  magert  mehr  oder  weniger  stark  ab.  Die 
Substanz,  welche  getrennte  Nerven  vereinigt,  hat  ZAvar 
nicht  alle  Charactere  des  normalen  Nerven,  indessen 
wird  es  durch  die  anatomischen  Untersuchungen  so- 
wohl, indem  die  neue  Masse  sich  gegen  Salpetersäure 
wie  Nervensubstanz  verhielt,  das  Mikroskop  die  grösste 
Aehnlichkeit  zeigte,  als  durch  physiologische  Erschei- 
nungen höchst  wahrscheinlich,  dass  sie  dennoch  wahre 
Nervensubstanz  ist ".  —  Diesemnach  kann  eine  wahre 
Regeneration  der  Nervensubstanz  statt  haben.  Dies 
spricht  neben  andern  Gründen  für  die  Möglichkeit 
einer,  der  Nervensubstanz  ähnlichen  Afterbildung, 
worin  wir  das  Wesen  des  weichen  Krebses  zu 
finden  glauben.  Auch  der  besondere  Umstand  spricht 
für  diese  Ansicht,  dass  die  Geschwülste  dn^.  weichen 
Krebses  häufig  entweder  .im  Innern  der  Nervensubs- 
tanz vorkommen,  oder  mit  Nervenverbreitungen  zu- 
sammenhangen. Dagegen  beweiset  auch  dieses  Vor- 
kommen in  der  Nervensubstanz  selbst,  dass  das  krank- 
hafte Erzeugnis«  von  der  Nervensubstanz  verschieden 
und  daher  immer  eine  die  Vollkommenheit  der  Ner- 
vensubstanz nie  erreichendes,  bloss  dieselbe  nachäffen- 
des Aftergebilde  sei.     Als  Beweis  des  Gesagten  ist  zu 
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merken :  das  vor  allen  häufige  Vorkommen  des  wei- 
chen Krebses  im  Auge  und  im  Zusammenhange  mit 
den  Augennerven ,  so  wie  das  nicht  viel  seltenere 
Vorkommen  desselben  in  dem  sehr  nervenreichen  Ho- 
den; ferner  sprechen  dafür  die  von  Wardrop  gesam- 
melten Erfahrungen  über  den  weichen  Krebs  an  den 
äussern  Extremitäten,  wo  z.B.  der  Spindelnerve  mii  dem 
Rücken  der  Geschwulst  so  innig  verbunden  war,  dass 
man  den  Sack  oder  Balg  nicht,  ohne  den  Nerven  zu 
zerschneiden,  herausnehmen  konnte,  und  wo  sich  hei 
der  Zergliederung  nach  der  Amputation  fand  dass  der 
hervorgewachsene  Schwamm  mit  der  Geschwulst 
durch  n ervenähnliche  Fäden  zusammenhing,  und  dass 
der  untere  Theil  der  Nerven  eben  so  dick  vvie  der 
obere  war.  In  der  Gehirnsubstanz  scheint  übrigens 
das  Uebel  wenigstens  in  der  P\egel  nur  konsekutiv  vor^ 
zukommen,  indem  es  sich  z.  B.  unmittelbar  von  den 
Augennerven  auf  die  Thalami  nervorum  opticorum 
verbreitet,  oder  indem  die  Invasion  des  Gehirns  ge- 
schieht, nachdem  mehrere  entferntere  Gebilde  von  die- 
sem Krebs  ergriffen  worden  sind.  Die  Degeneration 
geht  entweder  allmählig  in  die  gesunde  Nervensub- 
stanz über,  oder  sie  ist  davon  genan  abgesetzt  und 
zwar  entweder  mit  oder  ohne  Balg.  Die  Entstehung 
des  weichen  Krebses  ausserhalb  der  Nervengebilde 
scheint  eine  Art  von  Ner^enbüdung  für  den  Theil 
worin  sie  Statt  hat,  nämlich  für  das  ihr  wahrschein- 
lich immer  vorangehende  Aftergebilde  ■,  den  Filz- 
schwamm,  zu  sein,  woraus  sich  dann  die  Schmerz- 
Laftigkeit  aller  Krebsmethamorphosen  erklären  Hesse: 
eine  Hypothese,  welche  zu  der  Annahme  nöthigt,  dass 
auch  bei  dem  harten  Krebs  immer  weicher  Krebs 
zugegen  sei,  worin  kein  Widerspruch  liegt*  sobald  die 
hartkrebsige  Geschwulst  schmerzhaft  zu  werden  an- 
fängt, indem  die  Erweichung  des  Skirrhus  eben  das 
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"Wesen  und  den  Anfang  des  Krebsgeschwüres  bedangt. — 
Harter  Krebs.  Man  findet  im  Gehirne  rundliche 
Massen  von  verschiedener  Grösse,  welche  einen  fase- 
rigen, von  einem  Mittelpunkte  ausstrahlenden  Bau  und 
eine  bedeutende  Härte  zeigen.  Sie  fangen  sehr  klein 
an  und  erreichen  einen  Umfang  von  3  bis  4  Zollen 
im  Durchmesser.  Bei  ihrer  Vergrößerung  erweicht 
zuvor  die  umgebende  Gehirnmasse  und  bildet  sich 
dann  in  Fortsetzungen  jener  Strahlfasern  um;  man 
findet  daher  diese  Skirrhen  immer  mit  einer  Lage  er- 
weichter Hirnsubstanz  umgeben.  Die  Bildung  der 
Faserknoten  scheint  sehr  langsam  vor  sich  zu  gehn 
und  der  Tod  eher  zu  erfolgen,  als  eine  Umwandlung 
in  Krebsgeschwür  statt  hat.  Die  Hautnerven,  beson- 
ders der  Extremitäten  werden  zuweilen  skirrhös.  Die 
Knoten  liegen  im  Zellgewebe  unter  der  Haut  zerstreut, 
erreichen  die  Grösse  einer  Erbse  bis  kleinen  Bohne, 
sind  gegen  Druck  unempfindlich  und  kommen  bei  dem 
weiblichen  Geschlechte  häufiger  als  bei  dem  männli- 
chen vor.  Sie  verursachen,  wenn  sie  sich  der  ge- 
dachten Grösse  nähern,  äusserst  heftige  Schmerzen, 
welche  in  Paroxysmen  von  einigen  Minuten  bis  zu 
mehreren  Stunden  erscheinen,  allmählig  zunehmen 
und  bei  welchen  die  Geschwulst  wächst,  während 
die  Haut  über  denselben  sich  röthet.  Sie  bestehn 
Jahre  lang  und  es  erfolgt  kein  krebshaiter  Aufbruch. 
Die  Empfindlichkeit  der  Knötchen  ist  zuweilen  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  sehr  gesteigert.  In  dem 
Muskelhaut  nerven  des  Arms  fand  man  (Home)  eine, 
bei  Berührung  höchst  schmerzhafte  Geschwulst  von 
jtfer  Grösse  eines  Hühnereis,  -welche  in  der  gemeinsa- 
men Nervenscheide  eingeschlossen  war,  und  sich  in 
die  Substanz  des  Nerven  oberhalb  und  unterhalb  fort- 
setzte. Durchschnitten  zeigte  sie  im  äussern  Umkreis 
einen  strahlichten  Bau,  in  ihrem  Mittelpunkte  erblickte 


i47 

man   geschlängelte   Nervenfäden,    welche   durch   eine 
nervenmarkartige  Masse  von  einander  getrennt  waren. 
Hier   scheint  also    der  weiche  Krebs   sich  bereits  im 
Innern  des   harten   ausgebildet   zu  haben.      In   einem 
andern  von  Home  beschriebenen  Falle  litt  der  Ach- 
selnerve   und   es  schienen   nur    einzele    Fasern   dieses 
Nerven  umgewandelt.    Die  Geschwulst  von  der  Grösse 
zweier  Hühnereier  zeigte,  nachdem  sie  durchschnitten 
war,  im  äussern  Umkreise  eine  strahlenförmige  Fase- 
rung, in  die  Mitte  war  die  Faserung  undeutlicher  und 
das  Gewebe  erschien  weiss  und  fest.     Die  Geschwulst 
war  entstanden,    nachdem  der  Kranke  ein  Jahr  vor- 
her  Schmerzen   in    den   Fingern   der   leidenden  Seite 
gehabt  hatte.     Das  Wachsthum  der  Geschwulst  war 
sehr    rasch.      Gutartige    Verhärtungen    so    wie 
Verknorpelungen  und  Verknöcherungen  kom- 
men in  den  Nerven  vor.     Zuweilen  ist  die  ganze  Subs- 
tanz,   zuweilen   sind   nur   einzele   Nervenfasern    darin 
umgewandelt;    auch   kommt    eine   solche    Umbildung 
der  Nervenscheide  für  sich  allein  vor.     Das  Zellgewebe 
innerhalb   dieser  Scheide   und    zwischen   den  einzelen 
Nervenröhrchen  kann  an  Balggeschwülsten  leiden,  die 
mitunter  verhärten.  Verknöcherungen  der  Gehirnsubs- 
tanz   sind    selten,     doch  kommen   sie  allerdings   vor. 
Eine  ganz  eigenthümli che  Erhärtung,  welche  einen 
grossen   oder  selbst  den  ganzen  Umlang  des  Gehirns 
treffen  kann   ist  diejenige,   welche  bei  Wahnsinnigen 
häufig  ist,  und   bei  welcher   nach  Meckel  d.  «.  das 
Gehirn    an    Gewicht   abnimmt.     Die   Rindensubstanz 
findet  sich  bei  dieser  Erhärtung  blassgrau  von  Farbe. 
Die  Marksubstanz  sieht  weiss  aus,  gleicht  hart  gekoch- 
tem Eiweiss  und  ist  so  fest,  dass  sie  sich  in  die  klein- 
sten Stückchen  zerschneiden  Iässt,  ohne  zu  zex'fliessen. 
Der  Erhärtung    des    Gehirns    ist    die  Erweichung 
desselben   gerade  entgegengesetzt,   welche    Gteding 
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in  den  Leichen  von  Trren  vielfach  fand  und  welche 
man  bei-  Personen  häufig  antrifft,  die  am  Nerven- 
fieber oder  hitziger  Hirnentzündung  verstorben  sind. 
Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  bei  jeder,  nicht  durch 
Zertheilung,  Eiterung  oder  Brand  unterbrochenen  Ent- 
zündung der  Hirnsubstanz  eine  Erweichung  und  Auf- 
lockerung ihres  Gewebes  erfolge.  Diese  Erweichung 
kann  entweder  fortbestehn  und  durch  Uebermaass 
die  Verrichtungen  des  Gehirns  aufheben,  daher  den 
Tod  herbeiführen;  oder  sie  kann  in  andere  Formum- 
änderungen, namentlich  in  die  gedachte  Erhärtung, 
übergehn.  Es  scheint,  dass  bei  dieser  Erweichung 
das  Zellgewebe,  welches  die  Fasern  der  Marksubstanz 
verbindet,  eine  grosse  Rolle  spielen  könne,  so  dass. 
besonders  in  ihm  die  Wasseransammlung  statt  hat. 
Es  besteht  dann  eine  Art  von  Oedema  cerebri.  Es 
scheint,  dass  diese  Form  um  so  eher  eintritt,  je  aku- 
ter die  Hirnentzündung  verläuft,  und  jf  mehr  sie  den 
serösen  Character  hat.  Bei  sehr  langsamer  schlei- 
chender Entzündung  scheint  sich  dagegen  das  Ge- 
webe der  Markfasern  selbst  aufzulockern  und  in  ein 
zelligtes  Gewebe  umzuwandeln.  Die  Oberfläche  der 
Gehirnsubstanz,  die  sogenannte  weiche  Hirnhaut,  ist 
ebenfalls  einer  krankhaften  Umwandlung  nicht  selten 
unterworfen.  Marshai  fand  sie  in  einem  Falle  von 
brauner  Farbe,  in  drei  andern  Fällen  von  so  starkem 
Gewebe,  dass  sie  dem  Peritonaeo  an  Festigkeit  gleich 
kam.  Greding  sah  sie  bei  49  Rasenden  in  ihrem 
ganzen  Umfange  verdickt  und  ausserordentlich  fest. 
Derselbe  fand  bei  86  von  100  Rasenden,  bei  18  von 
24  Melancholischen,  und  bei  22  von  30  Blödsinnigen 
die  pia  mater  verdickt,  von  wasserbläulicher  Farbe 
und  speekartigem  Ansehn.  Dabei  hat  sie  die  Nei- 
gung, sich  als  besondere  Membran  vom  Gehirn  zu 
sondern  und   sich  durch  ein  Zwischenexsudat  davon 
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abzutrennen.     Oft  ergiesst  sich  an  der  Oberfläche  der 
pia   mater   plastische   Lymphe,   welche   sich   zu  wei- 
chen, weissen,  halbkuglichten  Körnern  von  der  Grösse 
eines   Hirsenkorns    bis   zu   der  einer  Erbse   ausbildet, 
welche  Gred in g,  schwammigeKörper,  Meckel, 
nnere  Pachionische   Drüsen   nennt,   und   wel- 
che von    den    eigentlichen  sogenannten   Fachionischen 
Drüsen   zu    unterscheiden    sind.      Diese   letztern   sind 
gewöhnlich  rundlich,  weissblau  von  Farbe  und  grösser 
und  härter  als   die   vorerwähnte  Afterbildung  an  der 
Innenseite   der   weichen    Hirnhaut.     Erst   den   Unter- 
suchungen    Wenzels    und     Rosenthals     verdankt 
man  die  Nachweisung,  dass  diese  Körper  nicht  Drü- 
sen,  sondern  wahre  Parasiten  der   harten  Gehirnhaut 
sind.     Balggeschwülste  kommen  in  der  Substanz 
des  Gehirns  (Portal)  vor,  jedoch  selten,  eben  so  in  der 
pia  mater.     Häufiger  nehmen   sie  ihren  Ursprung  ins 
den  Adernetzen,   besonders   der   Seitenventrikel.     Bei 
der    angebornen    Schädel-    und    Wirbelspalte    findet 
man  zuweilen   an    der    Stelle   der   Substanz  des    Ge- 
hirns oder    Rückenmarks   seröse  Bälge.      Sehr  selten 
sind  Balggeschwülste  in  den  übrigen  Nervengebilden. 
Fettgesch Wülste   kommen  in  den  Nerven  nur  in- 
nerhalb seröser  Bälge  vor,  und  auch  hier  gehören  sie 
zu  den  grössten  Seltenheiten.      Diese  Erscheinung  ist 
höchst  merkwürdig,   so  wie  auch  die,  dass  die  Ner- 
vensubstanz nie   an    Melanom   leidet,    wenn  gleich 
dessen  häutige   und    knöcherne    Umgebungen    davon 
durchdrungen   sind.      Hallibay    erzählt    einen    Fall, 
wo   sich  beinahe    in   allen   Theilen  schwarze  Tuber- 
keln fanden,  wo   selbst  die  Knochen,   die   Hirnhäute, 
die  Adernetze  und  die  Gefässe  am  Schädelgrunde  mit 
schwarzem  Pigmente  durchdrungen  waren,  und  den- 
noch keine  Spur  davon  im  Gehirn  vorkam.     Dage- 
gen ist  das  Gehirn  der  gewöhnlichen  Skrophelkno- 
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tenbildung  unterworfen.     Diese  pflegt  jedoch  nur  als- 
dann   zu    Stande   zu   kommen,    wenn    die   Skrophel- 
krankheit  in  andern  Theilen    einen   sehr   hohen  Grad 
erreicht  hat.      Heil    beschreibt    die   Gehirnskroplieln 
als  in  zarten   Bälgen   eingeschlossene  Körperchen  von 
runder  oder   länglicher   Gestalt,   von   ein  bis  drei  Li- 
nien Durchmesser,  von  einer  Consistenz,  welche  die 
des  Gehirns   übertrifft,   im  Umkreise   von    blassgelber 
Farbe,    welche   jedoch    zuweilen  ins   bläuliche   spielt, 
im  Mittelpunkte  entweder  eben   so  gefärbt,   oder  mit 
etwas  dunkleren  Punkten  versehn.     Nach  andern  Be- 
obachtern, z.  B.  Merat,    können  die  Knoten  grösser 
als    Taubeneier    werden.      G  efässerwei  terungen 
und    namentlich   der  Gefässschwamm   werden  in  der 
Nervensubstanz   beobachtet.     Mo  uro  fand  einen  Ge- 
iässsehwamrn    im  Gehirn,   •welcher  entzündeter  Lun- 
gensubstanz  glich,  in  welcher  viele,  stark  vergrössertc 
Gelasse  wahrgenommen  werden  konnten.     Der  Blut- 
schwamm   erscheint    auch    in    der    Nervensubstanz 
und  zwar  entweder  als  Folge  bald  des  Gefässschwamms, 
bald  des  weichen  Krebses,  bald  der  schlechten  Papil- 
lenbildung  in  Geschwürflächen ,   namentlich  krebshaf- 
ter Art;    oder   ursprünglich,   wie   dies   z.  B.  bei  dem 
Gehirnschwamm   der    Fall   ist.      Der  wahre  Ge- 
hirnschwamm   ist  nämlich  nichts  anders,   als  ein  Ge- 
fässschwamm der  Haargefässe  des  Gehirns  von  derje- 
nigen Form,  welche  oben  die  fortschreitende  genannt 
wurde.      Oft    schreitet   das   Uebel   sowohl   rückwärts 
zu  den  grösseren  Gefässästen,  als  vorwärts  zur  Subs- 
tanz des  Gehirngewebes  fort ,    immer   aber  ist  letzle- 
res   der  Fall.      Ilirnerschütterung   und    darauf  erfolgte 
schleichende  Entzündung   der  stark  erschütterten  Ge- 
hirnsubstanz sind  der  gewöhnliche  Anlass  dieser  ziem- 
lich rasch  verlaufenden  Afterbildung,  welche  von  dem 
Infiltrations vschwa mm  der  Gehirnsubstanz  wohl 
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unterschieden  werden  muss,  wo  die,  meistens  eben- 
falls durch  Erschütterung  wirklich  zerrissenen  Haar- 
befasse  aus  ihren  feinen  Wunden  fortdauernd  Blut 
zwischen  die  Gebirnsubstanz  treiben,  Lymphge- 
fässausdehnungen  im  Gehirn  und  Rückenmark 
werden  mitunter  beobachtet,  ebenso  Hydatidenbil- 
dung.  Die  Hydatideh  kommen  häufiger  an  der 
äussern  und  innern  Oberfläche  des  Gehirns  und 
Kückenmarks  als  in  dessen  Tiefe  vor. 

Schliesslich  ist  hier  noch  des  wuchernden  Wachs- 
ihums  des  Gehirns  und  Rückenmarks  in  der  Fötus- 
zeit zu  gedenken,  wo  zuweilen  eine  mehrzahlige  Bil- 
dung einzeler  Gehirn-  und  Rückenmarkstheile  vor- 
kommt, wo  ab  fr  auch  ein  Stehnbleiben  auf  frühere* 
Bildungsstufe  möglich  ist.  Mit  dem  letzteren  Verhält- 
nisse hängen  die  verschiedenen  angebornen  Wasser- 
suchten des  Kopfs  und  Rückengraths  zusammen. 

Die  im  Knochensystem  und  in  den  Faser- 
und Knorpel  faserhäuten  vorkommenden  After- 
bildungen werden  hier  übergangen,  da  deren  Verfol- 
gung hier  zu  weit  führen  würde. 

C.  Afterbildungen,  welche  in  einzelen, 
aus  verschiedenen  Gebildarten  zusammen- 
gesetzten T heilen  vorkommen.  Hier  sei  zu- 
vörderst bemerkt,  dass  manche  Gegenden  des  mensch- 
lichen Leibes,  ohne  Rücksicht  auf  die  darin  vorkom- 
menden Gebildarten,  zu  Afterbildungen  vorzugsweise 
geneigt  sind.  Es  sind  dies  solche  Gegenden,  in  wel- 
chen die  Lebensthätigkeit  nach  den  gesundheitsge- 
mässen  Bildungsgesetzen  des  Körpers  oder  durch 
krankhafte  Siändigkeifen  oder  Zufälligkeiten  mehr  er- 
höht ist,  als  in  andern  Gegenden.  In  erster  Bezie- 
hung verdient  der  Congestionszustand  besonders  aus- 
gehoben zu  werden,  welcher  im  Kindesalter  zum 
Kopf,   im  Jünglingsalter    zur  Brust,    im  Mannesalter 
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zum  Bauch,  und  im  Greisenalter  zu  den  Füssen  geht 
Aus  diesem  Grunde  leiden  in  dem  ersten  Lcbensdrit- 
ttl  mehr  die  peripherischen  und  obern  Theile,  in 
dijn  zweiten  die  innern  und  mildern,  in  dem  dritten 
die  innern,  äussern  und  untern.  In  jedem  einzclcn 
Organe  wiederholt  sich  dieses  vom  ganzen  Organis- 
mus geltende  Gesetz.  Da  die  höhere  Lebensthätig-  - 
keit  sich  in  den  beweglichem,  ungleichartigem  Thei- 
len  vorzugsweise  äussert,  so  sind  diese  der  Afterbil- 
dun.~  mehr  unterworfen,  als  in  den  unbeweglichem, 
gleichartigem«'  Deshalb  leiden  z.  B.  die  Gelenke  häu- 
figer, als  die  zwischen  ihnen  liegenden  Gegenden  der 
Extremitäten.  Auch  die  grössere  Mächtigkeit,  wo- 
mit die  gesetzlich  bildende  Thätigkeit  örtlich  auftritt, 
dioponirt  zur  Pseudometamorphose.  So  ist  z.  B.  das 
Kniegelenk  als  dasjenige,  welches  den  grössten  Um- 
lang hat,  vor  den  übrigen  Gelenken  zu  Wucherun- 
gen geneigt.  Wie  Krankheitsformen  -von  einem  be- 
stimmten, ständigen  und  umfassenden  Typus  den  all- 
gemeinen Bildungstrieb  in  einzelen  Organen  mehr  in. 
Thätigkeit  versetzen  als  in  andern,  ist  bereits  bei  der 
vorgenommenen  Betrachtung  dieser  Formen,  wonin 
die  Gicht,  die  Kropfgicht,  der  Zwiewuchs,  die  Blut- 
sucht u.  s.  w.  gehören,  angedeutet  worden.  Als 
krankhafte  Zufälligkeiten,  welche  zur  Afterbildung  ge- 
neigt machen,  sind  alle  Entzündungszustände  und  an- 
haltenden oder  oft  wiederholten  Congestionszustände, 
welche  in  einzelen  zusammengeschlossenen  Theilen 
durch  zufällige  Beize  bewirkt  werden,  die  nicht  mit 
den  so  eben  gedachten  allgemeinen  Reproduetions- 
krankheiten  zusammenhängen.  Im  Ganzen  sind  die, 
in  einem  bestimmten  Gcbildartumkreis  anhebenden 
Afterbildungen  häufiger,  als  die  rein  örtlich  in  ver- 
schiedenen zusammenliegenden  Gebildarten  entstehen- 
den,    Zu  letztern  gehört  bei  nicht  dyskrasischem  Zu- 
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stände  besonders  'die   gutartige   Verhärtung,"  wo   alle 
durch  Entzündung  ergriffen  gewesenen  verschiedenen 
zusammenliegenden  Gebilde  ohne  weitern  Unterschied 
gleichförmig  erstarren.      Bei    dyskrasischem    Zustande 
sind  Verknoi-pelung,  Verknöcherung,  Fettbildung,  Auf- 
lockerung  die   gewöhnlichsten  Arten   von  Pseudome- 
tamorphose,  -welche    gleich    bei    ihrem   Entstehn   die 
Grenzen    der    Gebildarten   unbeachtet   lassen   können. 
Afterbildungen,    welche    ursprünglich    in    einem    be- 
stimmten   Gebildartkreise    entstanden    sind,    schreiten 
selten  auf  nahe  fremde  Gebildarten  über,    wenn  kein 
allgemeines   Leiden    der   Vegetation   besteht.     Besteht 
aber  dieses  und  hat  vollends  eine  Dyskrasie  der  Säfte 
statt,   so  ist   das  Ueberschreiten   der  Pseudometamor- 
phosen  von  einer  Gebildart  auf  die  nahe  andere  nichts 
weniger  als  selten.     Hier   macht   das   Zellgewebe   die 
Brücke.     Das,  jede  höhere  Gebildart  berührende  Zell- 
gewehe   ist    nämlich    als    derjenige   Theil   des    Stoffs 
einer  Partie  anzusehn,  welcher  nicht  zu   den   höhern 
Gebilden  desselben  verwendet  ist,  sondern  ungebraucht 
zurückbleibt.     Es  ist  daher  mit   der  Natur   der  näch- 
sten   höhern     Gebildarten    auch    zunächst    verwandt. 
Beginnt  nun   in   diesen   eine   ungewöhnliche   Bildung, 
eine  Pseudometamorphose,   so  ist   das   nahe  und  des- 
halb  in  seiner   Stimmung    verwandte  Zellgewebe  am 
meisten   zur   Theilnahme  an    dieser   Afterbildung  ge- 
neigt, und  mehr  geneigt,   als  eine   entfernter  liegende 
fremde  Gebildart,  welche  auch  schon  durch  ihre  Eigen- 
tümlichkeit  sich   gegen   die,    von  der  in  krankhafte 
Umbildung  begriffenen  Gebildart  ausgehenden  Sollici- 
tation  zu  gleicher  Umbildung  zu  behaupten  genöthigt 
wird.     Kommt   diese   Theilnahme   des   nahen  Zellge- 
webes einer  wuchernden  Gebildart  an  dieser  VVuche « 
rung  zu  Stande,  so  ist  schon  eher  der  zweite  Schritt 
geschehn:  die  der  wuchernden   Gebildart  angehörige, 
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nunmehr  mitwuchernde  Hälfte  des  Zwischenzellge- 
webes, versetzt  die  der  nächsten  fremden  Gebildart 
angehorige  andere  Hälfte  in  einen  gleichen  Zustand 
von  Wucherung.  Ist  dies  einmal  geschehn,  so  bildet 
das  ganze  Zwischenzellgewebe  mit  der  wuchernden 
höhern  Gebildart  ein  Ganzes,  und  dieses  Ganze  tritt 
nun  unmittelbar  neben  denjenigen  Gebildarten  auf, 
welche  sonst  noch  durch  Zwischenzellgewebe  isolirt 
waren  und  so  kann  nun  durch  die  unmittelbare  Be- 
rührung die  Wucherung  sich  von  der  kranken  Ge- 
bildart auf  die  noch  gesunde  fortpflanzen.  Merkwür- 
dig bleibt  immer,  dass  das  Zellgewebe,  -wenn  es  selbst 
ursprünglich  in  einen  Zustand  von  Wucherung  ge- 
räth,  die  nahen  Gebildarten  nie  in  einen  gleichen  Zu- 
stand von  Wucherung  versetzt,  wenn  nicht  die  be- 
stehende allgemeine  Verstimmung  des  Bildungstriebs 
dies  ausnahmsweise  vermittelt.  Der  Grund  hiervon 
liegt  darin,  dass  das  selbstständiger  werdende  Zellge- 
webe alle  benachbarten  Gebilde  theils  als  fremd  ab- 
stösst,  theils  als  Parasit  aussaugt.  Wie  ein  allgemei- 
nes Leiden  des  Bildungstriebes  das  Fortschreiten  einer 
Afterbildung  von  der  ursprünglich  leidenden  Gebild- 
art auf  die  benachbarten  vermittle,  liegt  auf  flacher 
Hand.  Die  allgemeine  Verstimmung  des  Bildungstrie- 
bes versetzt  nämlich  alle  Gebildarten  ohne  Ausnahme 
in  eine  entsprechende  Verstimmung,  diese  wird  also 
in  allen  Gebildarten  eine  gemeinsame;  dadurch  wird 
somit  die  der  besondern  Eigentümlichkeit  jeder  ein- 
zelen  Gebildart  angehorige  Verschiedenheit  der  Stim- 
mung aufgehoben  und  bei  der  so  wachsenden  Homo- 
genität der  Stimmung  benachbarter  Gebildarten  ver- 
schmelzen diese  in  der  gemeinsamen  Umwandlung; 
wobei  nur  zu  bemerken  ist,  dass  immer  eine  einzcle 
Gebildart  oder  eine  einzele  Region  in  derselben  durch 
ständige  oder  zufällige  Verhältnisse  dem  allgemeinen 
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Wuchertriebe  mehr  entspricht,  als  die  übrigen  und 
dass  daher  diese  zunächst  der  Brennpunkt  wird,  von 
wo  aus  die  Verbreitung  der  Afterbildung  ausgeht. 
Je  intensiver  nun  die  allgemeine  Verstimmung  des 
gesammten  Bildungstriebes  ist,  desto  eher  kommt 
auch  dieses  örtliche  Fortschreiten  auf  benachbarte 
Theile  ohne  Bücksicht  ihrer  Verschiedenheit  vor,  wes- 
halb denn  auch  eben  der  Krebs  vor  allen  übrigen 
Afterbildungen  diesen  schrecklichen  unaufhaltsamen 
Gang  nach  allen  Seiten  hin  nimmt  und  verfolgt. 

In  dem  Gesagten  ist  die  Erhöhung  des  Bildungs- 
triebes nur  in    sofern    betrachtet    worden,    als   diese 
durch  die  Erhöhung  der  allgemeinen  Lebensthätigkeit 
überhaupt  bedungen   ist;    sie  verdient  aber    noch   für 
sich  selbst  eine  besondere  Berücksichtigung.     Der  Bil- 
dungstrieb ist  nämlich   ein  zweifacher,  ein  auf  Selbst- 
erhaltung und   Fortpflanzung    gerichteter    und   hat  in 
jeder  dieser  Beziehungen  seine  ihm  vorzugsweise  an- 
gehörigen  Organe.     Diese  also    sind   es,  welche    eine 
hesondere   Neigung    zur  Afterbildung   in   sich   tragen, 
nämlich    1)    die   sogenannten   reproductiven   Ge- 
ra the,  wohin  besonders  die  zeiligten,   häutigen    und 
drüsigen  Gebilde,  und  insbesondere  der  Darmschlauch 
gehören,     und    2)    die    Fortpflanzungsgeräthe, 
■welche  ihre  besondere  Drüsen,  Schläuche  und  Gänge 
umfassen.     Da    letztere    die    Neubildung    des   ganzen 
Menschen  zu  verwirklichen  haben,  so  muss  in  ihnen 
die  Bildungskraft  überhaupt   reger  und   mächtiger  als 
in  allen  übrigen  Theilen  sein,  und  hieraus  geht  her- 
vor,   dass    in    den    Fortpflanzungsgeräthen    auch    die 
krankhafte   Bildungskraft  reger    und   mächtiger  als  in 
den  übrigen   Organen    des    Körpers,    mit    und    ohne 
Rücksicht    der   leidenden    einzelen     Gebildarten    sein 
werde,  wenn  die  Bildungskraft  überhaupt  eine  wu- 
chernde wird. 
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Ursachen  der  After  Lildung.  Das 
Wesen  der  Afterbildung  ist  örtliche  Wucherung, 
die  nächste  Ursache  engbeschränkte  schlei- 
chende Entzündung;  als  prädisponirende  Ur- 
sache erscheint  alles,  was  zu  einer  örtlichen  ge- 
bildkreisigen  oder  allgemeinen  Steigerung 
des  Bildungstriebes  bestimmt,  als  Gelegen- 
heitsur sache  jeder,  eine  engbeschränkte,  schlei- 
chende Entzündung  bedingende  Reiz. 

Welche  Systeme,  Gebildarten,  Gegenden 
und  Organe  vorzugsweise  zur  Afterbildung  disponirt 
sind,  ist  bereits  angedeutet  worden. 

Das  ■weibliche  Geschlecht,  als  das  mit  einem 
reichern  Bildungstriebe  versehene,  ist  mehr  zu  Pseu- 
dometamorphosen  geneigt,  als  das  männliche. 
Jede  erhebliche  A  b  w  e  i  c  h  u  n  g  v  o  m  G  e  s  e  t  z  1  i  c  h  e  n 
in  den  Verrichtungen  des  Sexualsystems 
wird  sehr  leicht  der  Grund  von  Afterbildungen  in- 
nerhalb oder  auch  ausserhalb  des  Kreises]  der  Fort- 
pflanzungsgeräthe.  Hier  wirkt  nicht  nur  bald  das 
Zuviel  bald  das  Zuwenig  in  der  Entwicklung  der 
Fortpilanzungstheile  und  in  der  Absonderung,  Aufbe- 
wahrung und  Ergiessung  der  groben  und  feinen  Säfte 
von  Seiten  dieser  Theile,  sondern  auch  und  ganz  vor- 
züglich die  Verstimmung  des  Nervensystems  in  dem 
Umfange  der  Sexualorgane  und  dadurch  die  Verslim- 
mung  des  Nervensystems  überhaupt,  Areiches  alsdann 
leicht,  eine  höchst  verderbliche  vegetative  Richtung 
nimmt,  bald  als  Schwind,  Rückendarre,  bald  als  Wu- 
cherung in  den  mannigfaltigsten  und  bösartigsten  For- 
men erscheinend. 

Im  weiblichen  Ceschlechte  ist  die  vegetative  Ge- 
schJechtsverrichtung  eine  weit  umfassendere  als  im 
männlichen,  indem  im  Weibe  der  mütterliche  Boden 
liegt,  auf  welchem  der  neue  Mensch  wächst.     Hier- 


aus  erklärt  sich  die  hochwichtige  Beziehung  der 
Schwangerschaft  zur  Pseudometamorphose;  wobei  die 
gehinderte  Befriedigung  des  Bildungstriebes  durch 
eine  gewisse?  Zahl  von  Schwangerschaften  besonders 
in  Betracht  kommt. 

.  Der  Einfluss  des  Alters  auf  Pseudometamor- 
phose ist  bereits  oben  berührt  worden,  in  ■wiefern 
nämlich  damit  eine  Erhöhung  der  Lebensthätigkeit 
überhaupt  und  der  vegetativen  insbesondere  in  beson- 
dern Gegenden,  Systemen,  Gebildarten  und  Organen 
zusammenhängt.  Es  ist  nur  noch  hinzuzufügen,  dass 
das  Kindesalter  das  am  meisten  vegetative  ist  und  in 
dieser  Beziehung  nur  von  der  Lebenszeit  vor  der 
Geburt  übertroffen  wird.  Der  Zustand  der  Schwan- 
gerschaft nähert  sich  dem  der  Kindeszeit.  Dieser 
Zustand  dauert  in  und  nach  der  Wochenzeit  fort, 
wenn  während  derselben  die  gesetzlichen  Crisen  nicht 
Statt  haben.  Das  späte  Alter  nähert  sich  in  Bezug 
aut  Unkräftigkeit  der  Vegetation  dem  kindlichen. 
Schwächungen  während  der  vorgerückten  'Lebens- 
zeit überhaupt  können  eine  dem  Kindesalter  entspre»; 
chende  vegetative  Stimmung  hervorbringen:  indem 
der  Selbstständigkeitstrieb,  die  abstossende  organische 
Reaction  oder  die  Isolirungskraft  sinkt,  steigt  die  plas- 
tische Homogenisirung. 

Auch  von  der  gesammten  Constitution 
hängt  die  Anlage  zur  Afterbildung  überhaupt  und  zu 
besondern  Arten  und  Gegenden  der  Afterbildung  ins- 
besondere ab.  —  Die  schwächliche  Constitution  neigt 
weniger  zur  Pseudometamorphose  als  die  kräftige; 
letztere  schützt  sogar  vollkommen  davor,  nur  darf  sie 
nicht  zur  überkräftigen  werden,  indem  hiermit  der 
Afterbildung  die  Bahn  gebrochen  wird.  Die  straffe 
Constitution  neigt  am  wenigsten  zur  vegetativen  Wu- 
cherung und   dennoch   begünstigt  sie  Afterbildungen 
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in  den  innersten  Theilen  und  mit  dem  Chäracter  der 
V  erdichtung  und  Erhärtung.  Die  schlaue  Constitu- 
tion dispom'rt  zu  weit  ausgebreiteten  Wucherungen 
mit  dem  niedern  Chäracter  der  Wasser-,  Schleim- 
und Fettsucht.  Die  blutreiche  Constitution  bietet  der 
"Wucherung  StolF  dar;  je  nachdem  mehr  die  arte- 
rielle venöse,  lymphatische  oder  seröse  Seite  dabei 
vorwiegt,  wird  das  Product  ein  anderes  sein,  worüber 
bereits  oben  die  nöthigen  Winke  gegeben  sind.  Hier- 
bei ist  insbesondere  zu  achten,  dass  arterielle  Voll- 
blütigkeit mehr  zu  acuten  Entzündungen,  daher  nicht 
so  unmittelbar  zu  Afterbildungen  geneigt  macht,  wie 
die  übrigen  Arten  von  Vollsäftigkeit.  Auf  die  atra- 
bilarische  Constitution  findet  das  Anwendung,  was 
oben  über  den  atrabilarischen  Zustand  gesagt  wor- 
den ist. 

Nervenstimmung  ist  das  grosse  Wort,  von 
welchem  das  meiste  im  Leben  abhängt,  daher  auch 
die  Afterbildung.  Die  Nervenwirksamkeit  des  Vaters 
und  der  Mutter  einigen  sich  in  den  Seminalstofien 
zur  uranfänglichen  Nervenwirksamkeit  des  neuen 
Menschenkeims.  Diese  Nervenwirksamkeit  des  Men- 
schenkeims schafft  den  neuen  Menschenleib  sich  selbst. 
Von  ihr  also  geht  zunächst  die  erste  Bildung  aus. 
Ist  aber  einmal  der  Leib  da,  so  besteht  die  Nerven  - 
wirsamkeit  nicht  mehr  allein,  'sondern  das  vorhandene 
Gebildete  gewinnt  nun  auch  seinen  Einfluss  und  die 
Nervenwirksamkeit  kann  weniger  ungebunden  walten, 
und  zwar  um  so  weniger,  je  vollkommner  und  kräf 
liger  der  neue  Leib  ausgebildet  ist.  Dennoch  bleibt 
der  Nerven  einfluss  auf  die  bereits  bestehenden  Theilt 
immer  sehr  gross.  Die  Nervenwirksamkeit  ist  näm 
lieh  zwar  immer  eine  einzige,  allein  sie  nimmt  in  der 
Regel  eine  dreifache  Richtung,  indem  sie  als  wahr 
nehmend,  bewegend  oder  bildend  thälig  ist.;  sie  kann 
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aber  eine  dieser  Richtungen  vorzugsweise  und  selbst 
ausschlesslich  verfolgen,  und  alsdann  in  einer  unge- 
wöhnlichen, oft  bewunderungswürdigen  Stärke.  Nimmt 
die  Nerventhätigkeit  eine  mehr  als  gewöhnliche  bil- 
dende Richtung,  so  muss  in  so  fern,  ab  sich  ihr  keine» 
oder  nur  besiegbare,  Hindernisse  entgegen  setzen,  so- 
fort Wucherung  zu  Stande  kommen.  Die  möglichen 
Hindernisse  beziehn  sich  auf  den  Augenblick  und  die 
Folgezeit,  im  Augenblick  der  Einwirkung  findet  der 
Nerveneiniluss  den  Bestand  des  Theils,  worauf  er 
wirkt,  und  dessen  Stimmung  vor.  Der  vorlie- 
gende Bestand  kann  um  so  schwerer  verändert 
■werden,  je  fester  er  ist;  Flüssigkeiten,  und  noch  mehr 
Flüchtigkeiten,  können  daher  am  leichtesten  Verände- 
rung erleiden.  Auf  diese  Weise  sieht  man  im  Mo- 
mente des  heftigsten  Zorns  den  Speichel  zum  Wuth- 
gift  verwandelt  werden;  so  sah  man  Personen  durch 
heftige  Gemüthsaffecte  in  einer  einzigen  Nacht  grau 
werden,  wo  also  das  Haarpigment  durch  die  Nerven- 
einwirkung eine  schnelle  Umwandlung  erlitt;  so  be- 
fördert der  Aerger  unmittelbar  die  Secretion  der  Galle; 
so  stellt  sich  bei  den  Niedergeschlagenen  auf  eine 
frohe  Nachricht  der  geschwundene,  auf  Gassecretion 
im  Zellgewebe  besoders  beruhende  Turgor  vitalis 
augenblicklich  wieder  her  und  oft  in  einem  weit  hö- 
hern Grade  als  je.  Nicht  so  ist  es  mit  der  Verände- 
rung fester  Theile;  Häute,  Muskeln,  Flechsen,  Kno- 
chen kann  der  augenblickliche  Nerveneiniluss  nicht 
sogleich  ändern;  etwas  der  Art  ist  nur  bei  dem  wei- 
chen, gallertartigen  Embryo  noch  der  Fall,  wo  die, 
z.  B.  durch  die  Einbildungskraft  aufgeregte  Nerven- 
wirksamkeit der  Mutter  die  Nervenwirksamkeit  des 
Kindes  plötzlich  so  umstimmt,  dass  diese  mit  einem 
Male  die  bestehenden  festen  Bildungen  umändert. 
Was  die  Stimmung  der  bestehenden  Leibes- 
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theile  betrifft,  so  kommt  diese  mit  dem  Bestände 
des  Theils  selbst  überein,  hängt  aber  auch  mit  der 
Function  desselben  zusammen.  So  will  ein  Knochen 
nur  starr  sein  und  ruhn;  aber  ein  Muskel  will  dehn- 
bar sein  und  will  sich  wirklich,  wenigstens  zu  Zei- 
ten, bewegen.  Jeder  Theil  hat  überhaupt  eine  bald  mehr 
vegetative,  bald  mehr  isolatorische,  bald  mehr  apperzep- 
torische  Stimmung.  Es  kommt  nun  darauf  an,  -welcher 
Art  der  Nerveneinfluss  ist.  Entspricht  er  der  Stim- 
mung des  Theils,  den  er  trifft,  so  erhält  die  ganze 
Existenz  dieses  Theils  eine  grössere  Mächtigkeit  und 
daher  auch  dessen  Vegetation;  wie  sehr  aber  sein 
Waehsthum  augenblicklich  zunehmen  könne,  das  hängt 
von  der  natürlichen  Schnelligkeit  des  Wachsthums 
dieses  Theils  ab;  je  grösser  dieser  ist,  desto  vollkomm- 
ner  kann  dessen  Waehsthum  sofort  zu  einer  Ueber- 
schnelligkeit  gebracht  werden»  Ist  ein  Theil  seiner 
Natur  nach  sehr  vegetativ  gestimmt  und  hat  der  Ner- 
veneinfluss ebenfalls  die  vegetative  Richtung,  so  wird 
es  ihm  um  so  leichter  -werden,  den  Theil  sogleich  zu 
einer  übermässigen  Vegetation  zu  bestimmen.  Ist  die 
naürliche  Stimmung  eines  Theils  ein  -wenig  vegeta- 
tive, so  kann  der  Nerveneinfluss  mit  vegetativer  Ten- 
denz die  nicht  vegetative  Stimmung  des  Theils  mehr 
oder  weniger  überwinden  und  in  eine  vegetative  um- 
ändern und  so  die  Bildung  zur  Wucherung  bestim- 
men. Die  mehr  als  gewöhnliche  vegetative  Tendenz 
des  Nerveneinflusses  kann  wiederum  einen  eigenthüm- 
lichen,  mehr  indifferenten,  oder  mehr  differenten, 
contractiven  oder  expansiven  Charaeter  haben.  Je 
mehr  Bau  und  Stimmung  eines  von  diesem  Nerven- 
einflusse  getroffenen  Theils  dem  Charakter  des  Ner- 
veneinflusses entspricht,  desto  leichter  wird  er  den 
Theil  zur  Wucherung  bestimmen.  Betrachtet  man 
die  Nervenwirksamkeit  ohne  ihre  Theilbarkeit  in  die 
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sensible,  irritable  und  reproductive  Richtung,  somit  als 
einfache,  von  einem  Mittelpunkte  nach  aussen  gehende 
Thätigkeit,   welche    somit   ganz  einfach  Expansion  im 
getroffenen    Theil   bedingt;    so    leuchtet    es    ein,    dass 
diese  natürliche  Tendenz  des  Nerveneinflusses   um  so 
eher   eine  Wucherung  in  dem  getroffenen  Theile  zu 
Stande   bringe,    je   weniger   fest   und   starr   sein  Bau 
und   je  weniger   stark  seine  contractiv  reagirende,  ab- 
stosseüde  Stimmung    ist.     So  die  Nervenwirkung  ge- 
dacht,  was    denn  auch   nie   Unterlassen  werden  darf, 
sucht  sie  jeden  Theil  zu  verflüchtigen,  zu  verflüssigen 
oder  wenigstens  aufzulockern;  als  Folge  hiervon  ent- 
steht  dann   ein    stärkerer  Säftebedarf  und  so  bewirkt 
jeder  Nerveneinfluss ,    wenn   ihm    nicht  vom  getroffe- 
nen  Theile   durch  Contration   entgegengewirkt   wird, 
einen   Congestionszutand    in  demselben!      Sobald  die- 
ser  zu  Stande    gekommen  ist,    gelingt  die  Verflüchti- 
gung, Verflüssigung,   Auflockerung,  Auflösung  um  so 
leichter.     Wehrt  sich   der  getroffene  Theil  gegen  die 
Sollicitation   von  Seiten   des  Nerven  zur  Entwicklung 
eines  Congestionszuslandes ,   so  ist  ein  vierfacher  Fall 
möglich.     Entweder  der  Theil  reagirt  so  kräftige  dass 
der   ungewöhnliche  Nerveneinfluss    abgewiesen  wird, 
der  Theil  bleibt  unverändert,   höchstens  wird  er  da- 
durch  in  sich  selbst  kräftiger  und  gewinnt  daher  et- 
was an  Wachsthum.      Oder   der  Theil  muss  so  hef- 
tig   gegen    die    Expansivwirkung    des    Nervensystems 
durch  Contraction   entgegenwirken,    dass  er  in  über- 
mässige  Zusammenziehung,    somit   in   Krampfzustand 
geräth.      Oder  der   expandirend  wirkende  Nervenein- 
fluss  besiegt   die   Reaction    des    Theils   gänzlich,    und 
bringt    eine    vollkommne   Expansion,    einen   Conges- 
tionszustand  zu  Stande.     Oder  endlich  es  kommt  ■we- 
der  zur  reinen  Contraction  noch   zur  reinen  Expan- 
sion }    sondern    zu    einem    fortdaurenden  Schwanken 
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unter  beiden,  somit  erfolgt  ein  oscillatorischer  Kampf 
unter  Krampf  und  Congestion,  also  ein  Entzündungn- 
zustand.      In    allen    diesen  Fällen   gelingt   noch   nicht 
sofort    eine   wahre   Afterbildung,    denn   in   den   zwei 
ersten  Fällen   ist  nicht  an  eigentliche  Afterbildung  zu 
denken,   in  den  zwei  letzten  bedarf  es  der  Zeit,   um 
das  Aftergebilde  zu  gestalten.     Der  Congestionszustand 
erweicht    nämlich    den    festen    Bestand    des    Theils, 
bringt  zugleich  Nahrung   zur  Wucherung  herbei  und 
hiermit   ist   die  Möglichkeit  neuer   und   ungewöhnb'ch 
reicher   Vegetation    gesetzt.     Dazu   kommt,    dass    die 
Stimmung   des   Theils   nunmehr  von  dem  Nervenein- 
fluss   beherrscht   wird;    es   braucht   dalier  dieser  nur 
einen    vegetativen    Character    anzunehmen,    und    die 
WTucherung   des  Theils   geht  wirklich    vor  sich.     Es 
ist  diesemnach  der  Congestionszustand  Beding  der  Af- 
terbildung,  aber  keineswegs  reicht  er  allein  zur  Ver- 
wirklichung der  Afterbildung  hin,    vielmehr  führt  die 
volle  Realisirung  des  Congestionszusiandea  durch  Aul- 
lockerung,   Verflüssigung,    Verflüchtigung,  Auflösung 
des  Theils  gerade  das  entgengesetzte  Resultat,  nämlich 
völlige  Vernichtung   des   Bestandes,   statt  Wucherbil- 
dung herbei,  wenn  nicht  etwa  durch  theilweise  Ver- 
flüchtigungen,   Verflüssigungen   u.  s.  w.   der  Conges- 
tionszustand in  dem  übrigen  leidenden  Umfange  anfge- 
hoben  und  die  Gesundheit  des  Theils  auf  diese  Weist 
kritisch  wieder  hergestellt  wird.     Was  liier  Noth  thut 
um    eine  Neubildung   hervorzubringen,    ist  die  Erhe- 
bung   eines   Gegensatzes   gegen   die   reine   Expansion, 
denn  alles  Gestaltete  bestellt  in  der  gebundenen  Span- 
nung   von   Ausdehnung    und    Zusammenziehung.     Es 
muss     also    bei    daurendem    Congestionszustande    ein 
Contractionszustand    hinzukommen,     dann    erst    wird 
Wucherung   möglich  und   wirklich.     Der  zuletzt  ge- 
dachte Fall,  wo   ein  gedoppelter  Zustand  durch   die 
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Gegenwehr  des  vom  expansiven  Nerveneinfluss  ange- 
griffenen Theils  sofoi't  eingeleitet  wird,  bedingt  also 
Möglichkeit  und  Wirklichkeit  der  Wucherbildung, 
wenn  nicht  die  Heftigkeit  der  Actionen  und  nament- 
lich der  Blutbewegung  den  Krystallisationsprozess  des 
neuen  Gebildes  unmöglich  macht.  Es  kann  aber  auch 
in  einem  Theile,  welcher  durch  den  Nerveneinfluss 
in  reinen  Congestionszustand  gesetzt  ist,  die  Nerven  - 
Stimmung  selbst  später  eine  contractive  Richtung  neh- 
men, oder  es  kann  durch  das  zufällige  Hinzukommen 
irgend  eines  andern  contractiv  wirkenden  Einflusses, 
Contraction  hervorgerufen  werden:  wo  dann  die  Af- 
terbildung anheben  kann. 

Immer  ist  hierbei  jedoch  zu  betrachten,  dass  alle 
diese  Hergänge  Zeit  fordern  und  dass  somit  eine 
wahre  Afterbildung  auf  der  Stelle  nicht  möglich  ist. 
Alles  also,  was  ein  momentaner  Nerveneinfluss  für 
Afterbildung  zu  bewirken  im  Stande  ist,  besteht  in 
der  Vorbereitung  und  Einleitung  derselben,  indem  sie 
den  bestehenden  Bau  des  Theils  erweichen,  gestaltlos 
und  flüssig  zu  machen,  sodann  die  bestehende  Stim- 
mung des  Theils  zu  einem  Congestions  -  oder  Ent- 
zündungszustand zu  gestalten  sucht.  Hiermit  giebt 
nun  der  Nerveneinfluss  dem  ganzen  vegetativen  Pro- 
cessen welcher  dem  Theile  eigen  ist,  eine  grössere 
Mächtigkeit  und  eine  bestimmte  Richtung  und  berei- 
tet so  dessen  wucherndes  Auftreten  für  die  nächste 
Zeit  vor.  Dauert  nun  der  gedachte  Nerveneinfluss 
fort,  oder  kehrt  er  oft  wieder  und  kommt  dadurch 
gleich  anfangs  oder  später  ein  aus  Expansions-  und 
Contractionsstreben  zusammengesetzter,  nicht  zu  stür- 
misch verlaufender  Zustand,  also  eine  kronische  Ent- 
zündung, zu  Stande,  so  hat  die  Afterbildung  im  allge- 
meinsten Sinne  statt;  zur  eigentlichen  Parasitenbildung 
gehört  aber  noch,  dass  der  Parasit    sein  eigenes  Ner- 
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vensystem,  d.  h.  einen  Mittelpunkt  erlange,  welcher 
die  Selbstständigkeit  des  Gewächse.-,  bedingt,  auf  "wel- 
chen sich  somit  die  gesammte  Wucherung  als  Ein- 
heit bezieht.  Dieses  Nervensystem  braucht  nun  eben 
so  wenig  in  den  Parasiten  als  sichtbare  Nervenkno- 
ten und  Nervenfäden  zu  erscheinen,  wie  dies  z.  B.  in 
niedersten  Thierformen,  in  den  Zoophythen,  geschieht 
auch  braucht  es  nicht  auf  einen  einzigen  Punkt  be- 
schränkt zu  sein,  und  kann  die  ganze  Masse  einer 
Speekgesehwulst,  die  ganze  Ausbreitung  einer  Balgge- 
schwulst einnehmen;  indessen  kann  es  in  den  hohem 
Aftergewächsen  wirklich  sichtbar  erscheinen,  wie  dies 
im  -weichen  und  harten  Krebs  wahrscheinlich  ist,  wo 
das  dichte  Gewebe  des  Mittelpunkts  empfindlich  und 
nervenmarkähnlich  gebildet  vorkommt.  Auch  bei  der 
Blasenbildung  scheint  es  bis  zu,  einer  Art  von  Ner- 
venbildung kommen  zu  können,  welche  alsdann  das 
Innere  eines  lebenden  Blasenwurms  ausmacht.  Es 
fragt  sich  nun,  wie  dieses  Nervensystem,  es  sei  nun 
ein  verborgenes,  mit  dem  gesarnmten  Aftergebilde 
verschmolzenes  oder  ein  sichtbares  und  gesondertes, 
entstehe?  und  ob  es  von  dem  Nervensystem  des  Lei- 
bes, welcher  den  Parasiten  trägt,  ausgehe  oder  nicht? 
Wahrscheinlich  hat  beides  Statt. 

"Wenn  sich  passive  und  namentlich  Thier- 
Parasiten  bilden,  z.  B.  Eingeweidewürmer  aus  an- 
gehäuftem Darmschleim,  dann  geht  die  Bildung  des 
Nervensystems  dieses  Thiers  nicht  von  dem  Nerven- 
system des  Kranken  aus,  sondern  es  entsteht  ohne 
"Weiteres  aus  dem  Darmschleime  und  wahrscheinlich 
eben  an  dem  Punkte,  wo.  das  Nervensystem  des  Pa- 
rasitenträgers am  wenigsten  wirkt,  wo  es  nämlich 
seinen  frühern  gesundheitsgemässen  Einfluss  am  voll- 
kommensten verloren  hat.  Umgekehrt  dürfte  es  sich 
bei  den  activen  Parasitenbildungen   verhalten: 
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dort  ist  die  Entzündung,  wodurch,  sich  der  Parasit 
bildet,  Folge  des  erweckten  Nervenfunkens,  hier  kommt 
das  Nervenleben  zur  bereits  angefachten  Entzündung 
hinzu  —  dort  entspringt  das  erste  Selbst  unmittelbar 
aus  der  allgemeinen  Natur,  als  Generatio  aequi  voca, 
hier  entsteht  es  durch  Miüheilung,  durch  eine  Art 
fortpflanzender  Zeugung,  vom  Nervensystem  des  müt- 
terlichen Bodens  aus.  Eine  solche  Mittheilung  kann 
um  so  eher  zu  Stande  kommen,  je  mehr  das  Nerven- 
system des  Leidenden  aus  seiner  gesetzlichen  Gebun- 
denheit gewichen  ist,  je  mehr  also  einerseits  ein  so- 
genannter  Erethismus  nervosus,  eine  Ueberreizung, 
oder  besser  Ueberladung  des  Nervensystems,  Ueber- 
hand  genommen  hat,  und  je  geringer  anderseits  die 
Kräftigkeit  der  bestehenden  Gebilde,  mithin  ihr  Ver- 
mögen ist,  die  schon  extravagirende  Nervenwirksam- 
keit  an  ihrem  Bestand  zu  fesseln.  In  einem  solchen 
Zustande  von  Nervenaufregung,  bei'gleichzeitiger  Schwä- 
chung des  irritablen  Systems,  besonders  zu  einer  Zeit, 
wo  der  Bildungstrieb  als  Selbstgestaltungstrieb  im. 
frühern  Leben,  oder  als  Vervielfältigungstrieb,  d.  i. 
Fortpflanzungstrieb,  im  spätem  Leben  sein*  rege  ist, 
bedarf  es  oft  nur  einer  noch  so  unbedeutenden  Ent- 
zündung, besonders  in  nervenreichen  Theilen;  so  tritt 
die  aktive  Parasilenbildung  in  ihrer  ganzen  Mächtig- 
keit auf.  Aus  dem  Gesagten  geht  die  Bedeutenheit 
der  Beziehung  heftiger  Gemüthsaffectej  hoher  Aufre- 
gung des  Gefühls  Vermögens  überhaupt  und  des  Ge- 
schlechtstriebes insbesondere,  so  wie  der  Ueberspan- 
nung  des  ganzen  Nervensystems  zur  Afterbildung  klar 
hervor. 

Congestionszu  stand  ist  nach  dem  Gesagten 
Bedingung  zu  jeder  Afterbildung,  besteht  also  dieselbe 
bereits  in  einem  Theile,  so  wird  dieser  um  so  eher 
für  Pseudometatuorphose   eines    Theils  geeignet  sein. 
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Alles  also,  was  einen  Congeshonszustand  zu  einem 
Theile  befördert,  das  befördert  auch  mittelbar  die 
Afterbildung. 

Vom  Entzündungszustande  gilt  ganz  das- 
selbe.  Da  die  Parasitenbildung  um  so  eher  gelingt, 
je  mehr  die  Entzündung  eng  beschränkt  und  je  we- 
niger akut  sie  ist,  so  sind  manche  Entzündungs- 
reize besonders  geeignet,  um  eine  Afterbildung  an- 
zuzetteln. Dahin  gehören  als  mechanische  Reize 
vorzüglich  Druck,  Stoss,  Reibung,  besonders  wenn 
eine  lange  Dauer  oder  öftere  Wiederholung  derselben 
Statt  hat;  sodann  kleine  Verwundungen  und 
demnächst  Mangel  der  zu  deren  Heilung  erforderli- 
chen Ruhe.  Druck  der  Brustdrüsen,  der  Leber,  der 
Milz,  durch  Schnürleiber;  Druck  geschwollener  Lei- 
stendrüsen, welche  mit  Brüchen  verwechselt  werden, 
durch  Bruchbänder;  Druck  des  Blutes  gegen  die  Ge- 
fässwandungen;  Stosserschütterungen  der  Scheide  und 
Gi bährmutter  durch  den  Beischlaf,  Kneipen,  Reiben 
und  Kratzen  der  äussern  Haut;  Bohren  in  der  Nase; 
Zerreissungen  in  den  vom  Athmen  stets  bewegten 
Lungen  durch  Erschütterungen,  Blutandrang  u.  dgl., 
bedingen  in  diesen  Theilen  so  oft  Afterbildungen,  dass 
diese  Beispiele  als  Andeutungen  hinreichen  -werden. 
Zu  den  dynamischen  Reizen  sind  vorzüglich  zu 
zählen  die  Nerven  reize,  besonders  die  geschlecht- 
lichen, sodann  starke  Getränke  und  Erkältung. 
Ueber  die  Wirkung  der  N ervenr eize  ist  bereits  ge- 
redet worden  und  sei  hier  nur  noch  der  Einfluss  be- 
rührt, den  die  Nervenreize  auf  das  Herz  und  die  Ge- 
fässe  ausüben,  -wodurch  Herz  -  und  Gefässerweiterun  t 
gen  und  Congestionen  zu  verschiedenen  Theilen  be- 
dungen werden.  Die  hitzigen  Getränke  bewir- 
ken besonders  im  Darmkanal  und  dann  auch  in  des- 
sen   Drüsen   Afterbildungen,    namentlich    Verhärtung 
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und  Krebs.  Erkältung  ist  ein  sehr  häufig  vorkom- 
mender Entzündungsreiz.  Nasen  -  und  Rachenpoly- 
pen sind  oft  Folge  eingeathmeter  kalter  Luft,  Lun- 
genknoten Folge  von  Erkältung  der  Brust  und  der 
damit  consensuirenden  Oberarme;  Afterbildungen  im 
Darmschlauch,  so  wie  im  Harn-  und  Zeugungssystem 
Folge  von  Erkältungen  des  Unterleibs  und  der  damit 
consensuirenden  Oberschenkel:  Zellgewebeverhärtung, 
Lymphgeschwülste,  Elephantiasis  u.  s.  w.  häufig  Folge 
von  Hauterkältung.  Von  der  rheumatischen  Bezie- 
hung der  Erkältung  ist  bereits  geredet  -worden. 

Die  "Wirkung  der  S chwächungen  einer  kräf- 
tigen, dem  Alter  angemessenen  Vegetation  durch  Säfte- 
verlust, unkräftige  Nahrung,  niederschlagende  Gemüths- 
bewegungen ,  Unthätigkeit ,  Ueberanstrengung  u.  dgl. 
wodurch  die  Spannkraft  und  Festigkeit  der  verschie- 
denen Körpertheile ,  so  wie  die  irritable  Spannung, 
d.  h.  die  abstossende  Selbstständigkeitsstimmung  der- 
selben beeinträchtigt  wird,  ist  ebenfalls  schon  berührt 
worden.  Durch  dieses  Sinken  der  kräftigen  Erreg- 
barkeit steigt  die  Empfindlichkeit  und  der  Bildungstrieb, 
wo  dann  Ueberempfindlichkeit,  sogenannte  Nerven- 
schwäche und  Wuchersucht,  aber  indifferenter  unkräf- 
tiger Art,  entsteht.  Die  Rückwirkung  der  Nerven- 
überspannung auf  die  allgemeine  unkräftige  Vegetation 
bedingt  die  vollkommenste  Parasitenbildung. 

Der  entgegengesetzte  Zustand  der  Ueberkräf- 
tigkeit,  hervorgebracht  durch  kräftige  Nahrung,  Un- 
terdrückung gewohnter  Entleerungen  u.  dgl.,  führt 
seltener  zur  Afterbildung,  wenn  sie  eine  allgemeine 
ist,  häufiger,  wenn  sie  einzele  Systeme,  Gegenden, 
Gebildarten,  Organe  trifft.  In  wiefern  durch  solche 
Ueberkräftigkeit  acute  Entzündungen  bewirkt  werdet* 
und  in  wiehern  diese  demnächst  unter  besondern  Ver- 
hältnissen in  chemische   übergehn   können;    in  sofern 
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kann  sie  immer  mittelbarer  Grund  von  Afterbildungen 
werden.  Ueber  die  \  ollsäftigkeit  und  damit  zu- 
sammenhangende örtliche  Co ngestions zustand  e 
sind  bereits  Winke  gegeben  worden.  Dass  bei  Un- 
terdrückungen gevsetzlicher  Aussonderun- 
gen der  gesainmte  Organismus  und  gewöhnlich  ein 
System,  eine  Gebildart,  eine  Gegend,  ein  Organ  vor- 
zugsweise durch  stellvertretende  Thätigkeit,  durch 
Consensus  oder  durch  Antagonismus  leide  und  da- 
durch zu  Afterbildungen  disponirt  werde,  ist  auch 
schon  früher  angedeutet  worden.  Wie  die  untere 
drückten  gesetzlichen,  ebenso  wirken  die  unterdrück- 
ten ungesetzlichen,  aber  gewohnten  Aussonderungen 
häufig. 

Von  den  wichtigsten  Beziehungen  bestehender 
Krankheiten  und  zwar  besonders  der  des  vegeta- 
tiven Systems  zu  der  Pseudometamosphose  ist  oben 
ausführlich  gehandelt  worden. 

Lebensw eise.  In  dieser  Beziehung  kommt  die 
ÜSahrung  zunächst  in  Betracht,  welche  bald  allge, 
Uiein  zu  kräftig  bald  zu  unkräfiig  sein,  bald  örtlich 
zu  reizend  bald  zu  erschlaffend  wirken  kann.  Manche 
JNahrungen  sollen  speeifisch  auf  einzele  Systeme,  Ge- 
bilde, Gegenden,  Organe  und  deren  Sekretionen  wir- 
ken: z.  B.  der  Genuss  gewisser  Weine  auf  Harnstein, 
des  Schneewassers  auf  Kropf  u.  s.  w. ,  woran  wohl 
kaum  zu  zweifeln  ist  (weshalb  eine  reichere  Samm- 
lung der  hierher  gehörigen  Erscheinungen  sehr  zu 
wünschen  wäre).  —  Die  Kleidung  kann  durch  Druck 
oder  ISichtdruck  einzele  Theile,  durch  zu  erhebliches 
oder  zu  geringes  Warmhalten  derselben  Einfluss  auf 
Afterbildung  gewinnen.  Sehr  wichtig  für  Afterbil- 
dungen ist  die  mehr  ruhende,  sitzende,  stehende  oder 
die  mehr  bewegte  Lebensweise,  wo  wiederum  das 
Gehn,  Fahren,  Beiten  und  der   Gebrauch   der  vorde- 
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ren  Extremitäten  und  übrigen  Bewegungsglieder  einen 
Unterschied  macht:  denn  hiermit  hängt  der  Conges- 
iionszustand  zu  und  von  einzelen  Theilen  vielfach  zu- 
sammen, auch  werden  dadurch  noch  Heizungen  ein- 
zeler Theile  bedungen.  Die  Gewohnheiten,  Sit- 
ten, Gebräuche,  Spiele,  Lustbarkeiten  man- 
cher Völkerschaften,  Gegenden,  Städte,  Dörfer,  Fami- 
lien influiren  gewiss  häufig  auf  Afterbildungen:  der 
Gastereien,  Kämpfe,  Tänze,  der  Bäder  und  nament- 
lich der  Dunstbäder  nur  zu  gedenken.  Das  Gewerb  e, 
wodurch  von  den  verschiedenen  Theilen  einige  ge- 
braucht und  andere  nicht  geübt,  einige  erhitzt  und 
andere  erkältet,  einige  angespannt  oder  gedrückt  und 
andere  erschlafft  werden,  sind  auch  noch  hier  zu  be- 
rühren. Sehr  grossen  Einfluss  auf  Afterbildung  hat 
Unreinlichkei  t ,  indem  bald  die  Hautthätigkeit 
durch  Verkleisterung  gestört,  bald  dadurch  eine  Ver- 
derbniss  der  Nahrungsmittel  und  besonders  der  näch- 
sten Atmosphäre  häufig  herbeigeführt  wird. 

Klimatische  Einflüsse.  Unter  den  klima- 
tis.chen  Einflüssen  sind  es  besonders  die  Temperatur- 
Verhältnisse,  welche  in  Bezug  auf  Beförderung  von 
Afterbildung  wichtig  sind.  In  der  heissen  Zone  ist 
die  Vegetation  überhaupt  gesteigert  und  dadurch  eine 
Disposition  zur  Afterbildung  bedungen.  Da  aber  in 
dem  heissen  Klima  das  äussei'e  Haut-,  das  Pfortader- 
und das  Geschlechtssystem  noch  insbesondere  thäti- 
ger  als  in  gemässigten  und  kalten  Erdstrichen  zu  sein 
pflegen;  so  sind  es  die  Geräthe  der  genannten  Sys 
teme,  welche  dort  noch  insbesondere  leiden.  Dage- 
gen pflegen  dann  auch  andere  Theile  um  so  eher 
frei  von  Pseudometamorphose  zu  sein,  indem  eine 
Ableitung  von  ihnen  und  oft  eine  sie  befreiende 
Krise  durch  die  genannten  vorzugsweise  leidenden 
Geräthe  zu  Stande  kommt,  welche  Krise  jedoch  jneis- 
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tens  nur  die  äussere  Haut  übernimmt.  Der  Teru- 
peraturwechsel  im  Iltissen  Klima  ist  häufig  sehr  grell 
durch  den  Wechsel  von  Tag  und  Nacht  und  er  be- 
dingt daher  häufiger  Starrkrampf,  Fieber,  akute  Ent- 
zündungen, Durchfall,  Erbrechen,  u.  dgl.  m.  als  After  - 
bildungen.  In  gemässigten  Gegenden  ist  die  Störung 
«ler  Hautthatigkeit  durch  die  geringere  Wärme  und 
den  häufiger  und  durchaus  inkonstant  erlösenden 
Temperaturwechsel  die  gewöhnlichste  Quelle  von 
Afterbildungen  in  allen  Theilen  ohne  Ausnahme- 
Eben  dieses  Verhalten  der  Temperatur  ist  der  Grund, 
warum  Afterbildungen,  welche  auf  irgend  eine  Weise 
entstanden  sind,  so  schwer  durch  Hautkrise  beseitigt 
oder  minder  gefahrvoll  gemacht  werden.  Die  Schwä- 
chung der  äussern  Körperoberfläche  führt  eine  grös- 
sere Empfänglichkeit  für  Ansteckung  jeder  Art  her- 
bei: daher  werden  den  Bewohnern  der  kältern  Ge- 
genden die  meisten  Krankheiten,  welche  in  den  heissen 
Klimaten  entstehen,  durch  Ansteckung  mitgetheilt 
und  dabei  nehmen  diese  mitgetheilten  Hebel  eben 
durch  die  beschränktere  Hautkrise  einen  häufig  weit 
bösartigem  Charakter  an,  als  sie  in  ihrem  ursprüng- 
lichen Vaterlande  hatten ;  man  denke  nur  an  die  Lust - 
seuche.  So  kommen  dann  in  dem  gemässigten  Him- 
melstriche zu  den,  diesem  angehörigen  Wucherungs- 
krankheiten auch  noch  die  der  heissen  Zone  hinzu, 
was  umgekehrt  weit  weniger  der  Fall  ist.  Sehr  zu 
beachten  ist  noch,  dass,  wenn  in  heissen  Klimaten 
durch  eine  zu  schwelgerische  Lebensweise  ein  künst- 
liches Schnellleben  zu  Stande  kommt ,  dadurch  meis- 
tens in  kurzer  Zeit  und  plötzlich  alle  Lebenskräfte 
verzehrt  werden;  dass  dagegen  in  kältern  Regionen 
kein  schneller  Tod  vor  dem  langen  Siecht hum  der 
Gicht  und  der  Skrophelkrankheit  mit  ihren  schreck- 
lichen Afterbild  i  m  *en  bewahrt.     In    der  kalten    Zone 
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ist  die  Vegetation  sehr  zurückgedrängt,  daher  sind 
ursprüngliche  V\  ueherbildungen  in  ihr  nicht  sehr  häu- 
fig: indessen  fehlt  es  doch  auch  nicht  ganz  daran, 
indem  die  sehr  wärmende  Bekleidungsweise,  die  Not- 
wendigkeit den  grössern  Theil  des  Lebens  in  Woh- 
nungen und  in  oft  sehr  engen,  ungesunden  Wohnun- 
gen zuzubringen,  die  damit  zusammenhängende  Un- 
reinigkeit,  der  starke  Temperaturwechsel,  die  sehr 
reizende  Lebensweise,  namentlich  der  Genuss  von 
stark  erhitzenden  Getränken,  von  Fisch  und  Fleisch- 
speisen meistens  sehr  fetter  Art,  Anlass  zu  verschie- 
denen Alterbildungen,  besonders  der  Haut,  der  Haare 
u.  s.  w.  geben.  —  Dass  durch  die  wahrscheinliche 
Abnahme  der  Temperatur  in  den  Gegenden  der  ge- 
mässigten und  kalten  Zone,  die  Häufigkeit  und  die 
bösartige  Natur  mancher  Wucherkrankheiten  unserer 
Zeit  und  das  Verschwinden  mancher  anderen  erklär- 
lich werde,  ist  schon  früher  berührt  worden.  Neben 
und  mit  der  Temperaturverschiedenheit  spielt  noch 
die  Trockenheit  oder  Feuchtigkeit  eine  grosse 
Rolle  in  Bezug  auf  Wucherbildung.  Die  Trockenheit 
der  Luft  befördert  nie  direct  Afterbildung,  wohl  aber 
indirect,  indem  sie  zu  akuten  Entzündungen  disponirt 
und  indem  diese  unter  besondern  Umständen  zu  kro- 
nischen werden  können,  wo  alsdann  Pseudometamor- 
phose  erfolgt.  Dagegen  erschlafft  die  Feuchtigkeit 
der  Luit  alle  Theile  und  stimmt  den  Bildungstrieb 
zu  üppigen  und  unkräftigen  Bildungen.  Am  meisten 
aber  schadet  die  Feuchtigkeit  der  Luft  durch  Störung 
die  gesetzliche  Hautfunction  und  durch  Beschränkung 
der  Hautkrise.  Die  Verbindung  von  Kälte  und 
Nässe  wirkt  ganz  besonders  entkräftend  und  so 
Pseudometamorphose  befördernd  und  nasse  Kälte 
lähmt  ganz  vorzüglich  die  Hautthätigkeit.  So  entsteht 
«Her   norwegische  Aussatz    durch  den  Aufenthalt  der, 
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zii  Fischerei,  Fischfang  und  Jagd  gezwungenen  Be- 
wohner des  hohen  Nordens,  an,  über  und  im  kalten 
See-  und  Flusswasser.  Die  Vereinigung  von 
Wärme  und  Nässe  erschlafft  sehr  und  kann  da- 
durch bald  zu  Wucherung  bald  auch  zur  Krise  der- 
selben führen;  am  nachtheiligsten  aber  wirkt  sie,  in- 
dem sie  Verflüssigung  und  namentlich  faule  Zersetzung 
befördert,  daher  den  üblen  Ausgang  mancher  After- 
bildungen beschleunigt.  Die  feuchte  Atmosphäre  wirkt 
ganz  besonders  auf  den  Centralpunkt  der  Vegetation, 
auf  das  Drüsensystera,  Wucherung  befördernd  als- 
dann ein,  -wenn  der  Lichtein fluss  durch  hohe 
Berge,  Wald,  dicke  Wolken,  Kohlendampf  u.  dgl. 
beschränkt  wird.  Daher  das  endemische  Vorkom- 
men der  Skrophelkrankheil,  der  Rhachitis,  der  Osteo- 
malacie,  des  Kropfs  u.  s.  w.  in  ganzen  Ländern,  oder 
besondern  Gegenden  Thälern,  Städten,  Dörfern,  wo 
diese  unglücklichen  klimatischen  Verhältnisse  bestehn. 
Reinheit  und  Oxygenreichthum  der  Luft  führt 
nur  durch  kronische  Ausgänge  akuter  Leiden  Parasi- 
tenbildung herbei;  dagegen  ist  eine  unreine  Luft 
die  Quelle  der  verschiedensten  Wucherungsarten. 
Man  denke  z.  B.  nur  an  die  Schwängerung  der  feuch- 
tenAtmosphäre  mit  salzsauren  Stoffen  auf  der 
See  und  an  Seeküsten  und  an  den  damit  zusammen- 
hängenden Skorbut.  Die  unbekannten,  ungewöhnli- 
chen Zustände  der  Atmosphäre,  welche  Hufeland 
mit  Recht  Krankheiten  der  Atmosphäre  nennt, 
bedingen  so  gut  kronische  Wucherungen,  als  akute, 
wenn  auch  seltener  und  weniger  auffallend;  kommen 
doch  z.  B.  \  erwaehsungen  der  Nachgeburt,  Degene- 
rationen derselben  und  des  Fruchteies,  Kröpfe  u.  dgl. 
oft  offenbar  zu  verschiedenen  Zeilen  mit  Witterungs- 
verhältnissen zusammenhängend,  epidemisch  vor.  Die 
Winde  wirken  bald  als  Mittel,  welche  die  Luft  rei- 
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sie  die  ungünstig  beschaffene  Atmosphäre  anderer  Ge- 
genden herbeiführen.     Ausserdem  führen   die   Winde 
oft  mechanische  Schädlichkeiten   mit  sich,   namentlich 
Staub ,  -wodurch   z.  B.   Lungenknoten    sehr   gefordert 
werden.      Das    Wasser    mancher    Gegenden    wirkt 
durch  Temperatur,  durch  Reiehthum  an  erdigen,  sau- 
ren, kalinischen,   salzigen    und   sonstigen    Theilen,   so 
wie  durch  Mangel  an  diesen  oder  jenen  oft  ganz  spe- 
cifisch  auf  Steinbildung    in   der   Galle,    im   Harn,    im 
Speichel  u.  s.  w.      So    wirkt   Regenwasser,    Schnee- 
wasser durch  Mangel  ;an   erdigen    Stoffen,    wenn   es 
häufig,    oder    ausschliesslich   genossen  wird,    auf  die 
Entstehung  von  Kröpfen.     So  wirkt  auch  Flusswasser, 
Teichwasser  anders    als  Quellwasser   und    unter   dem 
Quellwasser  geht  die  Verschiedenheit  bis    zu  den  so- 
genannten  Mineralwässern   in    steigender   Progression 
fort:  alle  Wasserarten  aber  fördern  bald  und   hindern 
bald  allerlei  Afterbildungen  der  verschiedensten  Theile. 
Da  die  Natur  des  Bodens   in  Luft,   Wasser,   Pflanze, 
Thier   und  in    den  aus    diesen    bereiteten   Getränken 
und  Speisen  übergeht,    so   wird   hieraus  das  endemi- 
sche Vorkommen   mancher   Parasiten   im   allgemeinen 
erklärlich,  wenn  es  gleich  an  der  speciellen  Nachwei- 
sung, w eiche  Eigentümlichkeit  des  Bodens  das  Agens 
sei,  in  den  meisten  konkreten  Fällen  fehlt. 

Folgen  der  Afterbildung.  Die  Fol- 
gen der  Afterbildung  sind  entweder  günstig,  oder 
ungünstig.  Zu  den  günstigen  Folgen  gehört 
die  Bildung  von  Knochenkitt,  von  WTundkitt,  von 
Stopfkitt  bei  verletzten  Gelassen  und  von  Granulation 
bei  der  Eiterung  u,  dgl.  m.,  indessen  werden  diese 
Neubildungen,  da  sie  eben  zweckmässig  und  heilend 
erscheinen,  mit  Recht  nur  dann  zu  den  Afterbildun- 
gen gerechnet,  wenn  sie  durch  Uebergrösse  oder  son- 
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stige  schlechte  Beschaffenheit  dem  Heilzwecke  nicht 
entsprechen.  Manche  Umbildungen  krankhaft  lungi- 
render  oder  krankhaft  gelegener  Theile,  z.  1$.  die  Ver- 
schwielung  einer  Ohrendruse  bei  der  Speichelfistel, 
durch  den  Druck  einer  komprimirendi  n  Vorrichtung; 
des  Bruehsackhalses,  nach  gelungener  Zurückbringung 
des  Bruchs,  durch  den  Druck  eines  Bruchbandes ; 
<ler  Ränder  eines  auf  andere  Weise  unheilbaren  Darm- 
risses  u.  s.  w.  Einige  Afterbildungen  tragen  dadurch 
den  Grund  einer  günstigen  Folge  in  sich,  dass  sie 
sich  selbst  durch  Eiterung  zerstören,  ohne  dabei  für 
andere  Theile  gefährlich  zu  werden.  Dies  ist  z.  B. 
bei  manchen  Skrophelknoten  der  Fall. 

Zu  den  ungünstigen  Folgen  der  Afterbildung 
gehört  die  Entstellung,  wenn  eine  ungewöhnliche 
Färbung  oder  Geschwulst  äusserlich  sichtbar  wird. 
In  selteneren  Fällen  wächst  ein  Theil  nur  übermässig, 
ohne  für  seine  Verri  chtung  untauglich  zu  werden; 
alsdann  wirkt  er  aber  meistens  durch  Beschränkung 
des  Umfangs  anderer  Theile  nachtheilig,  auch  pflegt 
seine  Function  immer  mehr  oder  weniger  alienirt  zu 
werden.  Wird  ein  Theil  durch  Afterbildung  in  sei- 
ner Function  gestört,  so  hängt  der  daraus  entsprin- 
gende Nachtheil  von  der  Wichtigkeit  dieser  Function 
ab.  So  bedingen  Pseudometamorphosen  des  Schlundes, 
der  Luftröhre,  des  Herzens  zuweilen  augenblicklichen, 
der  Lungen,  der  Leber,  der  Milz  allmiihligen  Tod. 
So  bedingen  Desorganisationen  in  verschiedenen  Thei- 
len  des  Nervensystems,  Krämpfe,  Lähmungen,  Ver- 
stand esverwirrungen.  So  werden  die  Verrichtungen 
\der  Sinneswerkzeuge  durch  Afterbildungen  z.  B.  des 
!\uges  durch  Staphylom  und  viele  andere  Pseudome- 
tamorphosen, des  Ohrs  und  der  Nase  durch  Polyen 
U.  dgl.  aufgehoben.  Sobald  ein  Theil  einen  ungewöhn- 
lich grossen  Umfang  erreicht,  oder  durch  eine  zu  grosse 
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Schwere  oder  Härte  benachbarte  Theile  drückt,  so 
muss  die  Verrichtung  des  gedrückten  Theils  mehr 
oder  weniger  beschränkt  werden.  Oft  wirkt  dieser 
Druck  zugleich  in  der  Art,  dass  die  gedrückte  Gegend 
disiocirt  wird  und  wiederum  andere  Theile  drückt. 
Die  Dislocationen,  -welche  durch  Vergrösserungen  und 
Erhärtungen  einzeler  Parthieen  entstehen  sind  oft  sehr 
gross;  so  verschwindet  bei  grossen  Wasserbrüchen 
das  männliche  Glied  ganz,  so  hängen  enorme  Brüste 
bis  zu  den  Schenkeln  nieder,  so  drückt  eine  über- 
grosse Leber  das  Herz  aus  seiner  Stelle,  so  dislociren 
oft  degenerirte  Ovarien  alle  Baucheingeweide.  Nicht 
selten  wirkt  der  Druck  auf  die  gedrückten  Theile  in 
der  Weise,  dass  die  gedrückte  Gegend  .schwindet 
und  zuletzt  ganz  resorbirt  wird,  wie  dies  z.  B.  bei 
den  Rippen  der  Fall  ist,  welche  durch  den  Druck 
von  Aneurysmen  des  Herzens  oder  der  Aorta  stellen- 
weise vernichtet  werden.  Sehr  oft  kommt  es  voi-, 
dass  der  in  Afterbildung  begriffene  Umfang  mit  na- 
hen Theilen  verwächst  und  verschmilzt,  wo  dann  das 
Uebel  sich  meistens  auf  die  umgebenden  Theile  im- 
mer weiter  verbreitet,  und  nur  seltener  durch  eine. 
Neubildung,  wrelche  als  eine  Grenzscheidung  wirkt, 
wie  dies  z.  B.  bei  dem  Skrophelknoten  durch  peri- 
pherische Sackbildung  geschieht.  Zuweilen  erscheint 
ein  Aftergebilde  als  ein  ungünstiges  Verbindungsmit- 
tel naher  Theile,  wrelche  getrennt  sein  sollten.  So  ver- 
klebt die  Pleura  der  Lungen  mit  den  der  Rippen  durch 
Zwischenmembran ,  so  wachsen  durch  Verbrennung 
wund  gewordene  Finger  zusammen,  so  wird  die  Scheide, 
der  Muttermund  durch  ergossene  plastische  Lymphe  und 
Granulation  bei  Heilung  von  Geschwüren  verschlossen. 
Dass  durch  aktive  und  passive  Afterbildung  oft  ganz 
neue  Erzeugnisse  entstehn  und  dass  diese,  als  fremde 
Körper  durch  Umfang  dislocirend  wirken  und   man- 
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che    Verrichtungen    beeinträchtigen,    dass    sie    durch 
Druck,   Reibung,    Bewegimg,    Aussaugen,   Anfressen, 
Verwundung   und   durch    dergleichen   feindliche  Ein- 
griffe  mehr,    Schwind,   Reiz,    Schmerz,  Entzündung, 
Eiterung,  Brand,  Verhärtung  und    andere  Afterbildun- 
gen erregen  können,    und    dass    so    eine   Afterbildung 
oft  zur   Quelle  vieler   andern   werden   könne,   springt 
in  die  Augen.     Eine   der   traurigsten   Folgen   der   Af- 
terbildungen  ist  aber  die   Destruction   des  Gewächses 
selbst,  wodurch    Blut-    und   Saftverlust ,   Entzündung, 
Brand,   Eiterung  und  Geschwürbildung   herbeigeführt 
wird.     So   führt    das   Zerspringen   von   Gefässausdeh- 
nungen  oft   plötzlich   die    Verwandlung  des   Eiweiss- 
sehwamms  in  Blutschwamm    langsam   den    Tod  her- 
bei ;  so  ersticken  Personen  an  Rachenpolypen,  die  sich 
entzünden;  so  erfolgt  der  Tod  mitunter   durch  Bran- 
digwerden   von    Polypen;     so     zerstören    vereiternde 
Skrophelknoten  Lunge,  Leber,  Darmschlauch  u.  s.  w. ; 
so    zerfrisst   der   zum    offenen    Geschwür   gewordene 
Krebs  alle  Theile  ohne  Ausnahme.     Aber  auch  ohne 
Vereiterung    kann   die  Wucherung   des    Aftergebildes 
schon  für  sich   allein    die   Kräfte   zerstören,  wie    dies 
z.  B.   bei     grossen   Gebärmutterpolypen    der   Fall  ist. 
Auch  vermehrt  die  Ausbildung    eines  Aflergewächses, 
welches  aus   einer  allgemeinen   Dyskrasie  hervorgeht, 
die  letztere   durch   allgemeine    Rückwirkung   so    sein-, 
dass  oft  der  Tod    eher  erfolgt,  als   der   Aufbruch  der 
bösartigen  Geschwulst,  wie  man  dies  bei  den  schlimm- 
sten Krebsarten  bemerkt. 

Behandlung  der  Afterbild ung.  Die 
Behandlung  ist  entweder  eine  prophy  latische 
oder  eine  therapeutische.  Die  Vorbauungs- 
kur besteht,  ausser  der  möglichsten  Beseitigung  der 
Gelegenheitsursachen  (wovon  jedoch  hier  nicht  die 
Rede  sein  soll),  in  der  Behandlung  der  Anlage,  sie 
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sei  nun  eine  allgemeine ,  oder  eine  auf  einzelen  Sys- 
temen, Gebildarten,  Geräthen  oder  Stellen  beschränkte. 
Die  allgemeine  Anlage  ist  entweder  eine  dynami- 
sche, chemische  oder  mechanische.  In  Anse- 
hung der  allgemeinen  dynamischen  Anlage  sind 
folgende  Verhältnisse  vorzüglich  zu  beachten: 

Der  Nährtrieb  für  sich  ist  im  ganzen  Körper  ge- 
steigert, veranlasst  durch  reichliche  Nahrung  u.  s.  w. 
Es  entsteht  Vollsafligkeit  überhaupt,  und  mit  ihr  Nei- 
gung  zur  Wucherung.  — 

Die  Erregbarkeit  für  sich  ist  erhöht;  es  besteht 
Disposition  zu  Entzündungskrankheiten,  welche,  wenn 
sie  kronisch  werden,  meistens  in  Afterbildung  endi«en. — 

Die  Nervenwirkssmkeit  für  sich  ist  übermächtig; 
erlangt  sie  alsdann  eine  vegetative  Richtung,  so  ist  die 
Anlage  zur  Afterbildung  gegeben.   — 

Der  Nährtrieb  ist  erhöht,  Avährend  die  Erregbarkeit 
zugleich  mit  exaltirt  erscheint;  die  Folge  ist  entzündliche 
Vollsaftigkeit,  Anlage  zur  entzündlichen  Wucherung.  — 

Alle  drei  Hauptlebenswirksamkeiten  sind  zugleich 
gehoben;  daher  Anlage  zu  übergrosser  (kolossaler, 
riesenhafter)  Bildung.  <— 

Der  Bildungstrieb  und  die  Nervenwirksamkeit 
sind  vereint  gesteigert;  daher  Anlage  zu  überschnel- 
ler (gichtischer,  skrophulöser)  Bildung.  — 

Die  Erregbarkeit  ist  vermindert;  hiervon  ist  eine 
Steigerung  des  Bildungstriebs  in  der  Art  die  gewöhn- 
liche Folge,  dass  dessen  Erzeugnisse  unkräftig  erschei- 
nen, so  dass  eine  venöse  oder  seröse  Vollsaftigkeit 
dadurch  bewirkt  und  zu  einer  entsprechenden  Pseu- 
dometamorphose  die  Anlage  gelegt  wird*  ~ 

Die  iNervenwuksamkeit  ist  beschränkt;  dieser 
Zustand  führt  oft  den  vorgenannten  herbei,  mitunter 
ist  auch  eine  Erhöhung  des  Nährtriebes  und  dadurch 
die  Wuchersucht  die  Folge. 
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Der  Nährtrieb  ist  geschwächt,  durch  Säfteverlust, 
Mangel  an  Nahrung,  unkräftige  Nahrung,  Unverdau- 
lichkeit;  die  Folge  ist  ein  Uebermäc  .htigwerden  der 
Nervenwirksamkeit  und  Erregbarkeit,  welche  dann 
dem  Bildungstriebe,  den  sie  beherrschen,  eine  l\ich- 
tung  zur  Pseudometamorphnse  unmittelbar,  oder  mit- 
telbar durch  akute  entzündliche  Formen,  die  später 
kronisch  werden,  geben  können.  — 

Wie  diese  verschiedenen  allgemeinen  dynami- 
schen Anlagen  zur  Afterbilduug  durch  eine  geeignete 
Lebensweise  und  im  äusserst cn  Falle  durch  Medica- 
mente  zu  behandeln  seien,  dies  in's  Einzele  auszu- 
führen, ist  hier  nicht  der  Ort,  aus  dem  Folgenden 
werden   sich  hierfür  Winke  ergeben. 

Die  allgemeinen  chemischen  Anlagen,  wohin 
z.  B.  eine  Neigung  zur  Hyperkarbonisation,  zur  Hy- 
peroxydation ,  zur  Putreszens,  zur  Lithiasis  SCo.  gehö- 
ren, hängt  meistens  mit  den  \  eihältnissen  des  Kli- 
mas, der  Wohnungen ,  der  Getränke  und  Speisen, 
der  Beschäftigung  und  sonstigen  Lebensweise  zusam- 
men. Veränderung  des  Aufenthaltsorts,  der  Beschäf- 
tigungs  -  und  Ernährungsweise  muss  hier  die  Haupt- 
hülfe abgeben:  wenn  das  eine  dieser  Mittel  ni<  lit 
ausführbar  ist,  muss  rücksichtlich  des  andern  um  so 
mehr  geschehn.  Wo  Pseudornetamorphose  sehr  zu 
befürchten  steht,  können  Bäder,  Mineralwässer,  und 
Arzneistoffe,  in  möglichst  angenehmer  Form  gereicht, 
riothwendig  werden. 

Die  allgemeine  mechanische  Anlage  ist  in  dem 
Bau  des  gesammten  Organismus  begründet,  welcher 
nun  bald  mehr  bald  weniger  schlaff  oder  straff,  stark 
oder  schwach,  schmächtig  oder  massenreich,  beweg- 
lieh oder  schwerfällig,  ausgebildet  oder  unentwickelt 
ist.     Hier  ist  die    Begulirung    der    körperlichen    (und 
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auch  geistigen)  Anstrengung  nach  Grad,  Art  und 
Dauer  von  der  grössten  Wichtigkeit. 

Was  von  den  dynamischen,  chemischen  und 
mechanischen  Beziehungen  der  Anlage  im  allgemei- 
nen gesagt  worden  ist,  das  gilt  auch  für  die  Anlage 
der  einzelen  Systeme,  Gebüdarten,  Geräthe  und 
Stellen. 

Bei  der  prophylatischen  Behandlung  ist  beson- 
ders das  Wechselverhältniss  der  drei  Hauptsysteme 
zu  den  einzelen  Systemen,  Gebildarten,  Organen  und 
Regionen  und  dieser  zu  einander  zu  benutzen.  Als 
Regel  gilt  hierbei,  dass  man  den  schwachen  Theil 
schont,  aber  durch  eine,  seinem  Kraftmaasse  entspre- 
chende, daher  auch  mit  diesem  wachsende  Uebung 
stärkt ;  dass  man  dagegen  den  überstarken  Theil  durch 
Unthätigkeit  schwächt;  dass  man  ferner  vom  schwachen 
Theile  jede  Ueberthätigkeit  ab  -  und  im  Nothfalle 
auf  andere  Theile  hinleitet  und  dass  man  zu  diesen 
als  Ableitungsträger  dienenden  Theilen,  die  weniger 
edlen,  die  oberflächlich  gelegenen  und  solche  Theile. 
wählt,  welche  excernirend  fungiren,  um  zugleich  kri- 
tisch wirken  zu  können,  wozu  die  äussere  Haut,  das 
Harnsystem  und  der  Darmschlauch  mit  seinen  Drü- 
sen besonders  geeignet  sind. 

Bei  der  therapeutischen  Behandlung  hat 
man  es  neben  dem  Kampfe  gegen  die  etwa  noch 
fortrückenden  Gelegenheits  -  Ursachen,  nicht  nur  mit 
der  Anlage,  sondern  mit  dem  wirklichen  Uebel,  mit 
der  bestehenden  und  meistens  fortschreitenden  Wu- 
cherung selbst  zu  thun.  Hier  ist  die  Behandlung  ent- 
weder eine  unmittelbare,  oder  eine  mittelbare, 
oder  beides  zugleich. 

Unmittelbare  Behandlung.  Diese  ist  im- 
mer angezeigt,  doch  nicht  immer  allein,  vorausgesetzt 
dass  man  sie  anwenden  kann,  dass  man  sich  von  ihr 
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einigen  Erfolg  versprechen  darf,  und  dass  von  ihr 
kein  Schaden  zu  erwartpn  stellt,  in  Ansehung  der 
Unmöglickkeit  einer  unmittelbaren  Behandlung  kommt 
nur  die  Lage  des  Aftergebildes  in  Betracht,  wenn 
nämlich  dasselbe  so  weit  von  der  äussern  Oberfläche 
entfernt  ist,  dass  es  nicht  unmittelbar  berührt  wer- 
den kann.  Eine  unmittelbare  Behandlung  ist  ver- 
werflich; 1.  Wenn  ihre  Gefährlichkeit  dem  durch 
Beseitigung  der  vom  Aftergebilde  bedingten  Gefahr, 
Schmerzhaltigkeit,  Lästigkeit,  Hinderlichkeit  oder  Ent- 
stellung erwachsenden  Gewinn  nicht  entspricht.  Bei 
Kindern,  bei  kranken,  schwächlichen,  sehr  reizbaren 
und  empfindlichen  Personen  kann  oft  eine  bestimmte 
Behandlung  verschoben,  oder  durch  eine  andere  er- 
setzt werden;  bei  alten  Personen,  welche  nur  wenige 
Jahre  mehr  zu  leben  haben,  wird  jede  nur  einiger- 
rnaassen  gefährliche  Behandlung  zu  unterlassen  sein. 
2.  Wenn  das  Uebel  nicht  rein  örtlich  ist  und  das 
weiter  verbreitete  Leiden  nicht  etwa  bei  und  nach 
der  unmittelbaren  Behandlung  seines  örtlichen  Er- 
zeugnisses eben  so  leicht  und  sicher,  oder  noch  leich- 
ter und  sicherer  gehoben  werden  kann,  sondern 
wenn  nur  entfernt  zu  befürchten  ist,  dass  es  viel- 
mehr um  so  hartnäckiger  sich  behaupten,  um  so 
mächtiger  an  der  frühem  Stelle  wieder  auftreten,  oder 
sogar  an  einer  andern  gefährlichem  Stelle  sich  neu 
ausbilden  -werde.  3.  Wenn  man  nicht  gewiss  ist, 
ob  man  örtlich  alles  Krankhafte  auf  ein  Mal  oder 
nach  und  nach  beseitigen,  oder  vielleicht  statt  dessen 
eine  heftigere  und  zugleich  gefährliche  Wucherung, 
oder  eine  gefährliche  Entzündung,  Eiterung,  Ertöd- 
tung,  oder  einen  gefährlichen  allgemeinen  Zustand  von 
Fieber,  Krämpfen,  Entkräftung  u.  s.  w.  hervorrufen 
werde.  —  Die  unmittelbare  Behandlung  ist  entwe- 
der eine  dynamische,  chemische   oder  mecha- 
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n  i  s  c  h  e.  Die  unmittelbare  dynamische  B  e  h  a  n  d- 
lung  ist  da  allein  anzuwenden,  wo  sie  allein  aus- 
reicht und  da  in  Verbindung  mit  der  chemischen 
und  mechanischen  Behandlung,  wo  sie  als  Beihülfe 
von  diesen  dienen  kann,  oder  der  Unterstützung  von 
diesen  bedarf:  vorausgesetzt,  dass  sie  nicht  durch  nach- 
theilige allgemeine  Bück  Wirkung ,  durch  Kostspielig- 
keit, Lästigkeit  oder  Langwierigkeit  verwerflich  wird. 

Die  unmittelbare  dynamische  Behand- 
lung einer  Afterbildung  hat  entweder  Zertheilung 
des  Gewächses  oder  Zerstörung  desselben  durch 
Eiterung,  oder  Beschränkung  des  Wachsthums  des- 
selben, oder  Beschränkung  und  -wo  möglich  Heilung 
der  aus  dem  fortbestehenden  oder  zerfallenden  Para- 
siten hervor  gehenden  Leiden,  zur  Absicht. 

Die  Zertheilung  soll  nur  dann  versucht  wer- 
den, wenn  eine  unmittelbare  Behandlung  überhaupt 
erlaubt  und  von  der  Zertheilung  Erfolg  zu  erwarten 
ist  und  man  durch  die  zertheilenden  Mittel  keine 
wichtige  Theile  oder  den  gesammten  Lebenshaushalt 
mehr  gefährdet,  als  der^Voiiheil  der  gelingenden  Zer- 
theilung rechtfertigen  kann.  Bei  der  Absicht,  eine 
Afterbildung  durch  Zertheilung  zu  beseitigen,  muss 
man  unterscheiden,  ob  das  krankhafte  Gebilde  noch 
im  Entstehen  und  Fortsvachsen,  also  in  einem  schlei- 
chend entzündlichen  Zustande  begriffen  ist;  oder  "ob 
bereits  in  demselben  die  Wucherungsthätigkeit  aufge- 
hört hat,  so  dass  das  Erzeugniss  der  letztern  nun- 
mehr ruht.  Im  ersteren  Fafle  hat  man  die  schlei- 
chende Entzündung  zu  bekämpfen,  im  zweiten  muss 
man,  damit  die  Zertheilung  gelinge,  oft  erst  durch 
reizende  Mittel  neue  Thätigkeit  in  das  Aftergebilde 
bringen.  Die  Mittel,  eine  noch  da ur ende  Wu- 
cherung durch  unmittelbare  dynamische  Einwirkung 
zur  Zertheilung  zu  bringen,  sind  folgende.     Entweder 
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geschieht  der  Angriff  auf  die  die  Wucherung  begrün- 
dende schleichende  Entzündung  geradezu  durch  De- 
prirnirung  derselben  oder  auf  negative  Weise  durch 
Entziehung  der  Mittel  zu  ihrem  Fortbestehen.  Man 
kann  den  Wechselknmpf  unter  Contraction  und  Ex- 
pansion, welcher  das  Wesen  der  Entzündung  aus- 
macht, zuweilen  dadurch  gerade  zu  heben,  dass  man 
unbedingte  Expansion  oder  unbedingte  Contraction 
hervorruft. 

1.  Um  die  Cohäsion  aufzuheben,  dient  vor  Allem 
die  Wärme  und  vorzüglich  die  feuchte  Wärme, 
V\  eichen  auffallenden  Einfluss  Wasserdampfund  Was- 
serdunst auf  die  hartnäckige  Zellgewebeverhärtung 
und  auf  Milchknoten  in  den  Brüsten  habe,  ist  bekannt; 
es  möchte  daher  von  diesem  Mittel  ein  mehr  ausge- 
breiteter Gebrauch  zu  machen  sein,  als  gemeinlich 
geschieht:  reicht  es  dann  nicht  allein  hin,  so  wird 
doch  der  Versuch  desselben  selten  schaden.  Sollte 
aber  unter  der  Anwendung  die  Wucherung  zuneh- 
men, so  kann  sie  alsbald  ausgesetzt  werden. 

An  die  warme  Nässe  reiht  sich  der  Gebrauch 
schleimiger  und  fetter  Dinge,  z.  B.  der  Milch, 
des  Oels,  jener  bei  Bähungen,  dieses  bei  Einreibun- 
gen, Pflastern  und  auch  als  Dunst,  von  welcher  An- 
wendungsweise  ich  oft  grossen  Nutzen  gesehn  habe, 
obgleich  sie  wenig  üblich  und  durch  den  Geruch 
äusserst  widrig  ist,  und  wegen  Erstickungsgefahr  mit 
grosser  Vorsicht  angewendet  werden  muss.  Die  so- 
gen, antiphlogistischen  Salze  werden  nicht  sehr 
häufig  örtlich  als  zertheilende  Mittel  angewandt,  un- 
ter ihnen  besonders  der  Salpeter  und  das  Koch- 
salz zu  Umschlägen;  als  Mineralbäder  dienen  auch 
noch  andere  Salzsolutionen.  —  Ein  anderes  die  Co- 
häsion zerstörendes  Mittel  ist  die  Jodine,  welches 
in    den  Umfang   des  Aftergewächses  eingerieben  oder 


i83 

unter   Bähungen    gemischt    wird.      Da   die   Wirkung 
dieses    Mitleid   sich   leicht  weiter   als    auf    das    After- 
gebilde   erstreckt;    so    muss    es     mit    Vorsicht    ange- 
wendet  werden,    um    diese    entferntere    Wirkung   zu 
verhüten,   oder    nach    Maassgabe    des    Heilzwecks    zu 
reguliren.     Dasselbe  gilt  vom  Quecksilber,  welches 
in  Form  von  Einreibungen  und  Pflastern  auf  das  Af- 
tergebilde  angewendet   zu  werden  pflegt.      Auch  der 
Schwefel,  besonders  in  flüchtiger  Geslalt  angewandt, 
unterstützt  die  Wirksamkeit  der  Wärme.     Die  Anti- 
mon ialmittel     werden     örtlich     selten     gebraucht, 
weil  sie  so    angewandt    geringe    Wirksamkeit    haben. 
Die  Gold  salze  sind  örtlich  wirksam,  doch  zu  theuer. 
Die  Silber  salze  werden  in  Auflösungen,  besonders 
mit   Zusatz    von   Salpeter   zu   Einspritzungen,   Augen- 
wassern ,  mit  grosser   Wirkung   gebraucht.     Von  den 
Alkalien  macht  man  örtlich  bei  Afterbildungen  nicht 
selten   Gebrauch,  z.  B.  vom  Ammonium  unter  Um- 
schlägen oder  Einreibungen,  von  der  Potasche  un- 
ter Seilen;  dasselbe  gilt  von  der  Natronseife.     Man 
wendet  auch  Akrien   und   resolvirende  Bitter- 
keiten,  z.  B.    Ochsengalle   örtlich   an.     Bei  Afterbil- 
dungen mit  starken  Hüllen,  namentlich  bei  alten  Balg- 
geschwülsten   kann   man    sich    von    allen    genannten 
zertheilenden  Mitteln   selten   oder   nie    etwas  verspre- 
chen; eher  schon  werden  Lupien   damit  geheilt  oder 
wenigstens  verkleinert;  gegen  bösartige  Aflerbildungen 
helfen  sie  alle  eben  so  wenig,  ob  man  gleich  beson- 
ders die  trockene   Wärme,    vermittelst    Kohlen  oder 
Brennspiegel  angewendet,  bei  hartem  Krebs  sehr  ge- 
rühmt hat.     Grosse  Fettgeschwülste   und  noch  mehr 
grosse  Speckgeschwülste  weichen  den  genannten  Mit- 
teln selten  oder  nie. 

2.     Als  ein   die    Contraction   hervorrufendes  Mit- 
tel  erscheint   die   Kälte;   von   dieser  kann   aber   nur 
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sehen  mit  Nutzen  Gebrauch  gemacht  werden,  weil 
meistens  ihre  anhaltende  Anwendung  für  nahe  Ge- 
sunde Theile  von  Nachtheil  ist;  indessen  ist  bei  grossen, 
schnell  wachsenden  Parasiten  die  Kälte  oft  als  Pallia- 
tivmittel zu  gebrauchen;  auch  wendet  man  sie  an, 
um  den  Afterbildungen  eine  grössere  Consistenz  zu 
geben,  damit  man  sie  später  besser  ausrotten  könne, 
wie  z.  B.  bei  den  Schleimpolypen  der  Nase.  Eben 
die  Unmöglichkeit,  durch  den  Einfluss  der  Kälte  eine 
bereits  bestehende  Afterbildung  von  einigem  erliebli- 
chen Umfange  gänzlich  zu  zerlheilen  und  die  Gefahr, 
dem  Character  des  Parasiten  eine  induratorische  Rich- 
tung zu  geben,  und  so  das  x\ftergewächs  um  so  hart- 
näckiger zu  machen,  ist  der  Grund,  weshalb  man  so 
selten  die  Kälte  auf  der  äussern  Haut  bei  Afterbil- 
dungen anwendet,  während  dieselbe  prophylactisch, 
z.  B.  bei  drohenden  oder  bestehenden  akuten  Ent- 
zündungen einen  höchst  ausgebreiteten  Gebrauch  fin- 
det. Die  Kälte  schadet  auch  durch  Verminderung 
der  gesundheitsgemässen  plastischen  Energie  eines 
ohnehin  geschwächten  Theils  und  befördert  so  die 
Afterbildung.  Endlich  bewirkt  sie  oft  sehr  unange- 
nehme Gefühle  und  erregt  an  empfindlichen  Thcilen, 
z.  B.  am  Auge  oft  heftigen  Schmerz.  Selbst  Anlass 
von  Entzündungen  in  solchen  Theilen  kann  der  Ge- 
brauch der  Kälie  werden.  Säuren,  Alaun,  Blei, 
E  i  s  e  n  und  andere  Adstringentia  finden  dieselbe 
Indication  und  Contraindieation  wie  die  Kälte.  An- 
ders verhält  sich  die  Sache  bei  der  Schleimhaut  des 
Auges,  wo  die  adstringirenden  Mittel  eine  ausgebrei- 
tete Anwendung  finden,  da  sie  hier  durchgreifend  zu 
wirken  vermögen ,  Mas  insbesondere  noch  damit  zu- 
sammenhängt, dass  sie  zugleich  einen  örtlichen  Sehweiss 
hervorrufen  und  so  gleichzeitig  eine  Krise  bewirken 
und  die  gesundheitsgemässc  Cohäsion  herstellen. 
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3.  Ein  drittes  Hauptmittel,  um  im  -wuchernden 
Theiie  die  Wucherung  direct  aufzuheben,  "wäre  eine 
.solche  Hervorrufung  der  Vorherrschaft  der  Nerven- 
wirksamkeit, dass  diese  unmittelbar  die  kranke  Vege- 
tation besiege  und  regle;  doch  ist  dies  nur  selten  er- 
reichbar. Man  hat  zu  diesem  Zwecke  die  Erregung 
eines  heftigen  Schmerzes  besonders  durch  Glühhitze 
empfohlen  und  bei  Knochenwucherungen  hat  sich 
diese  Methode  oft  sehr  erfolgreich  gezeigt.  Auf  ähn- 
liche Weise  würde  man  von  dem  Lebensmagne- 
tismus Gebrauch  machen  können,  wüsste  man, den- 
selben gehörig  zu  leiten  und  zu  beherrschen.  Die 
Benutzung  der  Einbildungskraft  des  Kranken 
zu  diesem  Zwecke  ist  ohne  Zweifel  ein  ganz  vor- 
züglich wirksamer  "Weg;  allein  mit  dem  Schwinden 
des  Aberglaubens  weicht  auch  der  Glaube  und  mit 
ihm  die  Kraft  der  Phantasie. 

Negativ  wirken  folgende  unmittelbare  dynamische 
Methoden  auf  Zertheilung.  Zunächst:  1.  Entziehung 
der  Säfte  und  2.  Hervorrufung  kritischer 
Absonderungen  an  der  den  wuchernden 
Theil  bedeckenden  Hautoberfläche.  Jenes 
Mittel  ist  oft  auf  mechanischem  Wege  durch  örtli- 
chen Aderlgss,  hohe  Lage  des  Theils,  massi- 
gen Verbanddruck;  erreichbar.  Auch  dient  zu 
diesem  Zweck  kühles.  Verhalten.  Das  zweite 
Mittel  sieht  man  in  Anwendung  setzen,  indem  man 
die  äusserlich  vortretende  Geschwulst,  zum  Schwit- 
zen oder  zum  Durchschwitzen  bringt,  oder 
indem  man  auf  derselben  Ausschläge,  seröse 
Blasenbildung,  daureade  Eiterabsonderung 
künstlich  erregt.  Die  örtliche  Blutentleerung  ist  bei 
allen  Afterbildungen  ohne  Sack  und  besonders  hei 
solchen,  welche  von  Anfang  oder  von  einer  gewissen 
Zeit  an  stark  wachsen,    ein  Mittel,   welches,  freilich 
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seltener  für  sich  allein  Heilung  herbeiführt ;  aber  doch 
aridere  Mittel  kräftig  unterstützt  und  meistens  lür  sieh 
selbst  eine  sehr  wichtige  Pallialivhülfe  abgiebt.  welche 
auch  bei  den  bösartigsten  Formen  der  Alterbildung 
noch  wirksam  zu  sein  pflegt.  Soll  indessen  die  Wir- 
kung von  Erlolg  sein,  so  muss  eine  ansehnliche  Menge 
Blutes  entzogen  -werden.  Aus  diesem  Grunde  tritt 
dieses  Mittel  oft  in  Conflict  mit  der  Indication,  bei 
bereits  sehr  geschwächten  Personen,  bei  -welchen  ge- 
rade die  bösartigsten  Parasiten  zu  bestehen  pflegen, 
möglichst  wenig  Säfte  zu  entziehen.  Indessen  ist  die 
Furcht  zu  sehr  zu  schwächen  in  den  meisten  Fällen 
irrig;  schon  ein  ruhiger  schmerzloser  Tag  und  vol- 
lends eine  ungestört,  in  Schlaf  durchbrachte  INacht, 
erquicken  mehr,  als  vierzig  bis  fünfzig  Blutegel  ent- 
kräften, die  man  im  Umfange  eines  schmerzliaiien 
Aftergewächses  saugen  liess.  Die  Erregung  einer 
örtlichen  nach  aussen  gerichteten  Secretion  ist  am 
leichtesten  bei  Afterbildungen  zu  bewirken ,  welche 
von  einer  Schleimhaut  zunächst  bedeckt  sind,  oder 
in  dieser  selbst  wurzeln.  Die  Schleimhäute,  welche 
wir  so  ansehen  können,  sind  die  des  Auges,  des  äussern 
Gehörganges,  der  Nase,  des  Mundes  und  übrigen 
Darmschlauchs,  der  Scheide,  der  Harnröhre  und  Urin- 
blase.  Zu  Augenwässern,  welche  sog.  Thränen  be- 
wirken sollen,  setzet  man  Kochsalz,  Alaun,  Zink- 
vitriol u.  dgl.  zu.  In  Klystieren  dient  wiederum 
besonders  das  Kochsalz  zu  dem  gedachten  Zwecke. 
Zu  Einspritzungen  in  die  Harnröhre  und  Blase  wen- 
det man  z.  ß.  Salpeter  u.  dgl.  an.  > —  Die  abfüh- 
renden und  die  als  Digestive  für  den  Darmkanal 
wirkenden  Mittel  anzuführen,  ist.  wohl  überflüssig 
und  es  ist  nur  noch  zu  bemerken ,  dass  bei  dem 
Darmschlauche  auch  die  resolvirende  Bitterkei- 
ten,  die  kratzenden    und    scharfen    Mittel   un- 
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mittelbar  einwirken  und  eine  vermehrte  Secretion  an 
Ort  und  Stelle  veranlassen.  Dasselbe  ist  im  Horn- 
systeme  häufig  der  Fall,  wo  die  Arzneimittel,  beson- 
ders die  Akrien,  sich  aus  dem  Blute  wieder  rekon- 
struiren.  Die  Erregung  eines  örtlichen  S  chweiss es 
der  äussern  Haut,  z.  B.  bei  der  Zellgewebverhärtung 
ISeugeborner,  durch  Wasserdunst,  ist  lür  gutartige, 
nicht  eingesackte  Aiterbildungen  oft  radikal  helfend, 
doch  muss  der  Schweiss  sehr  anhaltend  und  oft 
wiederholt  hervorgelockt  werden.  Von  gewöhnli- 
ehen Schweiss  ist  das  künstlich  erregte  Durch- 
schwitzen verschieden,  welches  eine  starke  Rei- 
zung der,  das  Aftergewächs  bedeckenden  Haut  vor- 
aussetzt, und  wobei  eine  dickflüssige,  gelatinöse  Feuch- 
tigkeit entleert  -wird.  Bei  weisser  Kniegeschwulst 
ist  dieses  Mittel  oft  sehr  wirksam;  bei  bösartigen 
und  gutartigen  Verhärtungen  schadet  es,  weil  es  zu 
sehr  reizt;  bei  Balggeschwülsten  hilft  es  nur  palliativ 
und  bei  Fett-  und  Speckgeschwülsten  wirkt  es  in 
der  Regel  nur  wenig.  Man  wendet,  um  das  Durch- 
schwitzen zu  Stande  zu  bringen,  meistens  sehr  rei- 
zende Dinge  z.  B.  Ammoniak  -  Pflaster,  Ammo- 
niak in  Me erzwiebele ssig  aufgelöst  u.  dgl.  an. 
Die  Röthe,  oder  Pustel  Ausschlag  der  Haut 
bewirkenden  Mittel  z.  B.  durch  den  Gebrauch  der 
Brechweinstdinsalbe,  sind  nicht  üblich,  weil  sie  nicht 
ergiebig  genug  zu  wirken  pflegen.  Blasenziehende 
Mittel,  besonders  die  Canthariden  leisten  b'ei  hart- 
näckigen nicht  eingesenkten  Afterbildungen  z.  B.  bei 
Tumor  albus ,  oft  sehr  viel ,  nur  müssen  sie  oft  wie- 
derholt und  im  ganzen  Umfange  der  Geschwulst  an- 
gewendet werden.  Fontanelle  unmittelbar  an  der 
leidenden  Gegend  sind  nicht  sonderlich  üblich,  den- 
noch, wenn  sie  von  grossem  Umfang  auf  15  bis  25 
Erbsen  in  Anwendung  gesetzt  werden,  oft  von  über- 
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raschender  Wirksamkeit,  wenn  kein  Balg  das  After- 
gewächs umschliesst  und  die  Geschwulst  nicht  allzu- 
sehr ausgebreitet  ist.  Weniger  wirksam  ist  das  durch 
die  Haut,  "welche  den  Schmarotzer  bedeckt,  gelegte 
Haar  seil.  Man  muss  bei  der  Anwendung  der  ge- 
nannten Mittel  sich  hüten,  die  äussere  Haut  so  zu 
rerstören,  dass  dadurch  das  Gewebe  des  Aftergebil- 
des selbst  bloss  gelegt  werde,  wenn  man  nicht  die 
Absicht  hat,  den  Parasiten  selbst  in  Vereiterung  zu 
bringen. 

3.  Entziehung  des  Nerveneinflusses, 
Dies  geschieht  meistens  durch  in  Salben,  Pflastern, 
Bähungen,  Räucherungen  angebrachte  narkotische 
Stoffe.  Dieses  Mittel  kann  nur  als  Beihülfe  anderer 
betrachtet  werden.  Als  Schmerzstillungsmittel  ist  es 
auch  nur  von  sehr  beschränkter  Wirksamkeit. 

Die  negative  Elektrizität;  die  kalmirende  magne- 
tische Methode  können  zur  Ableitung  des  Nervenein- 
flusses von  einem  Parasiten  benutzt  werden. 

Die  noch  daurende  Wucherung  einer  Afterbil- 
dung hat  häufig  den  Nebencharakter  starken  Aus- 
dehnungs  streb  ens.  Iu  diesem  Falle  ist  es  noth- 
wendig  durch  Kälte,  Säuren,  Adstringentien 
und  Akrien  dieser  Richtung  des  Bildungstriebes 
entgegenzutreten.  Leicht  geht  das  Uebermaass  der 
Wucherung,  besonders  wenn  sie  den  expansiven  Ne- 
bencharacter  hat,  in  Erschlaffung  über. 

Darf  und  muss  man,  um  die  Zertheilung  einer 
in  einem  Zustand  von  Atomie  befindlichen  After- 
bildung zu  bewirken,  die  Lebensthäligkeit  in  ihr  er- 
hohen, so  kann  man  dies  durch  Anwendung  von 
"Wärme  und  besonders  t rockner  Wärme  von 
Elektrizität  und  Galvanismus,  so  wie  von  gei- 
stigen, ätherischen,    balsamischen,  gewürz- 
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haften,  bittern,  adstringirenden,  kratzenden, 
scharfen,  alkalinischen  Arzneistoffen  an  der 
Hautbedeckung  derselben,  durch  Reibung  und  Ei- 
schütterung  des  Theiis,  durch  künstlichen 
Schmerz  durch  Herbeilockung  der  Säfte  auf 
mechanischem  Wege  z.  B.  durch  niedrige  und  un- 
unterstützt  hängende  Lage  des  Theiis  u.s.w. 

Hat  eine  Afterbildung  zu  wuchern  aufgehört  und 
ruht  sie  nunmehr;  so  ist  es  wiederum  die  angedeu- 
tete resolvirende  Methode,  wodurch  sie  unmit- 
telbar zur  Zertheilung  gebracht  wird,  dieser  muss 
aber  oft  die  letztgedachte  reizende  Methode  vor- 
angeschickt oder  hinzugefügt  werden. 

Bezweckt  man  das  Aftergewächs  durch  Eite- 
rung zu  zerstören,  so  muss  man  zuvor  einen  mehr 
akut  entzündlichen  Zustand  hervorrufen,  wozu  man 
die  unmittelbar  zuvor  genannten  reizenden  Mittel,  so 
wie  chemische  und  mechanische  Reize,  welche  die 
bedeckende  äussere  Haut  oder  das  Gewebe  des  Pa- 
rasiten selbst  treffen,  anwendet.  Bei  der  Anwen- 
dung chemischer  Mittel  zerstört  man  einen  Theil  des 
in  Eiterung  zu  setzenden  Umfangs,  um  den  Rest  in 
heftige  Entzündung  zu  setzen.  Sobald  diese  Entzün- 
dung erregt  ist,  muss  man  sie  meistens  durch  warme 
und  erweichende  Bähungen  wieder  Zu  massigen  und 
zur  Eiterung  überzuführen  bemüht  sein.  Als  mecha- 
nischen Reiz  wendet  man  am  häufigsten  die  durch 
den  Parasiten  gezogene  Eiter  schnur  mit  oder  ohne 
Zusammenschnürung  über  der  Höhe  der  Geschwulst  an. 

Ueber  die  örtliche  Behandlung  aufgebrochener 
Parasiten  z.  B.  des  offenen  Krebses,  soll  hier  gar  nichts 
gesagt  sein,  da  dabei  die  \orschriften  der  Geschwür- 
lehre   überhaupt   eintreten. 

Die  unmittelhare  chemische  Behandlung 
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ist  entweder  neutral i  sirend  oder  destruirend. 
Bei  Afterbildungen  kann  in  allen  Fällen ,  wo  sie 
Anwendung  findet,  von  der  neut  ralisircnd  en  un- 
mittelbaren Behandlung  Gebrauch  gemacht  werden, 
wenn  andere  Theile  dadurch  nicht  erheblich  leiden. 
So  kann  und  soll  der  Putrescens,  welche  Aftergebilde 
verbreiten,  durch  antiseplische  Bespühlungen,  Bähun- 
gen  u.  s.  w.  begegnet  werden ;  dasselbe  gilt  bei  che- 
mischen Schärfen,  welche  durch  chemische  Gegen- 
mittel gebunden  werden  können:  wovon  man  z.  B. 
bei  der  Harnschärfe,  welche  Harnsteinbildung  bedingt, 
durch  Einspritzungen  vielleicht  noch  bessern  Gebrauch 
machen  lernt,  als  man  bisher  verstand.  Die  destrui- 
rend  wirkende  unmittelbare,  chemische  Rehandlung 
kann  bei  passiven  x\fterbildungen,  z.  B.  Harnsteinen, 
unbedingt  alsdann  angewandt  werden,  wenn  sie  nur 
das  Aftererzeugniss  trifft,  was  freilich  nur  zu  selten 
ausführbar  ist.  Bei  aeüven  Parasiten  trifft  die  che- 
mische Zerstörung  durch  \etz mittel  oder  Glüh- 
hitze nur  selten  den  Parasiten  ganz  allein  und  noch 
seltner  einen  Parasiten,  der  ganz  gefühllos  , ist;  kann 
sie  aber  ohne  Schmerz  zu  erregen  und  ohne  eine  zu 
gefährliche  stets  unvermeidliche  Ertödtung,  Entzün-, 
düng  und  Eiterung  hervorzurufen,  angewendet  wer- 
den, führt  keine  andere  Behandlungsweise  sicherer 
und  schneller  zum  Zweck  und  darf  überhaupt  von 
einer  so  eingreifend  wirkenden  Behandlungsweise  die 
Bede  sein;  so  werde  sie  gewählt.  Ist  ihre  Anwen- 
dung mit  Schmerz  verbunden,  so  berechne  man  die 
mit  ihr  verbundenen  Vorlheile  der  dabei  vermeidba 
ren  Blutung  und  der  durch  sie  oft  gegebenen  Mög 
lichkeit,  zwischen  dem  Gesunden  oder  leichler  Kran 
ken  und  zwischen  dem  völlig  ertödtbaren  schwer 
Kranken  eine  strenge  Grenze  zu  setzen  und  in  jenem 
eine    vereinigende    Entzündung   und  Eiterung  hervor- 
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zurufen,  und  vergleiche  sie  mit  andern  Behandlungs- 
weisen,  wäge  die  höhere  Zweckbarkeit,  die  geringere 
Schrrierzhaftigkeit  und  -Gefährlichkeit  aller  Behand- 
lungsweisen  und  die  Notwendigkeit  unmittelbarer 
Hülfe  gegen  einander  ab  und  bestimme  darnach  die 
Wahl.  Auf  keinen  Fall  darf  man  mit  dem  Aetz- 
mittel  nur  spielend  verfahren;  denn  ertödtet  man 
nicht  den  Kern  und  die  Hauptzweige  des  Afterge- 
wäehses,  so  reizt  man  nur  zu  stärkerer  Wucherung 
auf  und  verschlimmert  das  Uebet  statt  es  zu  mindern 
oder  ganz  zu  besiegen.  Dasselbe  gilt  vom  Glüh- 
eisen;  dieses  hat  aber  noch  den  Vortheil  einer  mei- 
stens wohlthätigen  Belebung  desjenigen  Umfangs  der 
Nachbarschaft  seines  Einwirkungsbereichs,  welcher 
nicht  von  ihm  ertödtet  wird;  dagegen  hat  es  den 
Nachtheil  des  Grässlichen  für  den  Anblick  und  der 
höchsten  Schmerzhaftigkeit;  doch  ist  eben  der  damit 
sre^ebene  Nervenreiz  oft  von  den  ersoriesslichsten 
Folgen  für  die  Hervorrufung  einer  gesetzlichen  Ve- 
getation an  die  Stelle  der  Afterbildung.  Die  Giüh^ 
hitze  wird  daher  mit  Recht  nur  da  angewendet,  wo 
bei  Krebs  oder  krebshaften  Polypen,  Schwämmen 
oder  Knochenleiden,  oder  bei  stark  blutenden  Wu- 
cherungen kein  milderes  Mittel  die  Gefahr  mit  dem 
Parasiten  zugleich  bezwingt. 

Die  unmittelbare  mechanische  Behand- 
lung kann  bestehen  in:  Einhüllung,  Unterstützung, 
hoher  Lage  des  Aftergewächses  und  des  sie  tragen- 
den Theils,  Reibung,  Druck,  Stoss  und  Schlag,  Haar- 
stich, Anstich,  Skarification,  Haarseil,  Spaltung,  Aus? 
drehung,  Abschneiden,  Unterbindung  des  Gewächses, 
Unterbindung  der  ernährenden  Gefässe,  Ausziehen, 
Ausschneiden,  Zertrümmerung,  Tödtung,  Austrei- 
bung, Ausschälen,  Ausdrücken,  Ausbohren,  Aus- 
meisseln,  Aussägen,    aktiver   oder  passiver   Parasiten. 
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Verbindung  mehrerer  unmittelbarer  mechanischer  Be- 
handlungswcisen,  Cliedablösung. 

Einhüllung.  Die  Einhüllung  kann  mit  flüssi- 
gen Stoffen  geschehn;  so  sind  Oeleintepritzungen,  z.  B. 
in  die  Harnblase  ein  vortreffliches  Mittel  bei  Harnstei- 
nen, um  die  chemische  Schärfe  des  Urins  und  die 
mechanische  des  Steins  zu  mildern.  Die  Einhüllung 
mit  festen  Stoffen  macht  den  grössern  Theil  des  \  ert 
Landes  aus,  welcher  bei  nässenden,  blutenden,  verei- 
ternden, operirten  Alterbildungen  uncntbehrlirh  ist.  — 
Unterstützung.  Sobald  eine  ursprünglich  äusser- 
lich  gelegene,  oder  äusserlich  vortretende  Aflerbildung 
nur  einigen  erheblichen  Umfang  erlangt;  so  ist  schon 
zur  Erleichterung  ihres  Tragens  eine  unterstützende 
"Verband  Vorrichtung  nothwendig.  —  HoheLage  des 
Aftergewächses  und  des  dasselbe  tragenden  Theils  ist 
zur  Verminderung  der  Ernährung  und  mithin  des 
Wachsthums  desselben  immer  angezeigt.  Umgekehrt 
dient  abhängende  Lage,  um  das  Zuströmen  der 
Säfte  zu  einem  Parasiten  zu  befördern  und  dessen 
Vitalität  zu  erhöhen,  was  zum  Zwecke  der  Zcrthei- 
lung  sowohl,  als  der  Uebcrführung  in  Entzündung 
und  Eiterung  oft  nothwendig  ist. —  Reibung.  Um 
die  Zertheilung  einer  Afterbildung  durch  P*esorbtion 
zu  bethätigen,  ist  ein  sanftes,  lange  fortgesetztes  und 
oft  wiederholtes  Beiben  mit  der  trocknen  oder  feuch- 
ten Hand,  oft  von  erheblicher  Wirksamkeit,  doch  nur 
dann,  wenn  die  Wucherung  nicht  sehr  in  die  Tiefe 
geht  und  nicht  als  ein  sich  stark  isolirender  Parasit 
erscheint,  wie  dies  z.  B.  bei  den  Balggeschwülsten 
und  Polypen  der  Fall  ist.  Bösartige  Verhärtungen 
werden  durch  Reibung  leicht  zum  Wachsen  und 
Aufbrechen  gebracht,  weshalb  bei  ihnen  die  Reibung 
nicht  taugt.  Bei  Afterbildungen  an  der  Schleimhaut 
des  Auges  kann  von  der  Reibung  durch  erdige  Sal- 
ben 
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ben  u.  dgl.,  zur  Beförderung  der  Resorbtiön,  Gebrauch 
gemacht  werden.  In  sehr  seltenen  Fällen  wendet 
man  auch  Reibung  an,  um  eine  Afterbildung  in  Ent- 
zündung und  Eiterung  zu  setzen.  —  Druck.  Ein  sanf- 
ter Druck,  um  das  Zuströmen  der  Säfte  zu  der  Wu- 
cherung zu  mindern,  ist  zum  Behufe  der  Zertheilung 
immer  vortheilhaft ;  sobald  er  aber  so  stark  Wirkt,  dass 
er  Reiz  an  dem  Gewächse  oder  an  dessen  Oberflä- 
che erregt,  so  befördert  er  V\  achsthum  und  Autbruch 
und  ist  nur  dann  angezeigt,  wenn  man  Ertödtung, 
Eiterung  oder  adhäsive  Entzündung  kunstgemäss  be- 
zweckt. Bei  dünnen,  tief  wurzelnden  Polypen  der 
Ohren  und  Nase  ist  die  Ertödtung  durch  Platten, 
welche  das  Gewächs  von  allen  Seiten  zusammenpres- 
sen, zuweilen  ausführbar,  wegen  des  Apparats  aber 
meistens  sehr  lästig.  Der  Druck  bei  Pulsadergeschwül- 
sten führt  nur  zum  Ziele ,  wenn  sie  nicht  wahre  Af- 
terbildungen sind.  Der  Druck,  um  variköse  Venen 
zu  beschränken,  ist  immer  angemessen,  wenn  diesel- 
ben nicht  schmerzhaft  und  entzündet  sind;  doch  führt 
er  selten  zur  Heilung.  Der  Druck  auf  Gefässschvrämme 
angewandt,  welche  völlig  schmerzlos  sind,  z.  B.  bei 
Muttermählern  darf  versucht  werden,  doch  ist  die  Er- 
reichung des  Zwecks  sehr  ungewiss.  Bei  Granula- 
tionswucherungen, ist  der  Druck  ein  vorzügliches  Mit- 
tel, um  sie  zu  beseitigen  und  ihr  Wiederentstehen  zu 
verhüten.  Bei  der  weissen  Gelerikgeschwulst  darf  der 
Druck  versuchsweise  angewandt  -werden,  wenn  die 
Form  die  rheumatische  ist  und  wenn  bei  Eiteransamm- 
lungen, diesen  der  Weg  nach  aussen  gebahnt  worden 
ist.  Druck  bei  dem  Gehirnschwamm  in  einem  Grade, 
dass  keine  Betäubung  entsteht,  hilft  als  Erleichterung 
und  \  erzögerung  des  Wachsthums  des  Uebels.  Druck 
bei  Ueberbeinen  z.  B.  durch  ßleiplatten  hilft  nur  sel- 
ten,  doch  zuweilen  und  darf  kühn  versucht  werden. 
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Druck  bei  Verhärtungen  und  Auswüchsen  in  der  Harn- 
röhre d,urch  Wachskerzen  u.  dgl.  ist  eins  der  vorzüg- 
lichsten Mittel  zu  deren  Heilung  und  soll  immer  ver- 
sucht werden,  wo  es  Anwendung  finden  kann. —  Stoss 
und  Schlag  pflegt  nur  bei  Lupien,  z.  B.  in  der  Boh- 
nengeschulst  am  Ellenbogen  gebraucht,  doch  meistens 
als  unkünstlerisch  verworfen  zu  werden;  indessen 
schäme  ich  mich  nicht,  hier  zu  bekennen,  dass  ich 
davon  wiederholt  den  erfolgreichsten  Gebrauch  ge- 
macht habe.  —  Erschütterung  besonders  durch 
Perkinismus,  Gal vanismus,  Elektricität  wird 
in  neuerer  Zeit  seltener  angewendet,  als  es  gut  sein  mag. 
Da  wo  eine  reizende  Methode  bei  einem  trag  vege- 
tirenden  Parasiten  passt  und  überhaupt  ein  mehr  ato- 
nischer Zustand  des  ganzen  Körpers  besteht,  ist  dieses 
Mittel  oft  sehr  wirksam.  Lupien  und  Balggeschwül- 
ste weichen  demselben  eben  so  wenig,  als  Polypen 
und  grosse  Ballgeschwülste. —  Haarstich.  Die  Aku- 
punktur ist  gewiss  noch  zu  wenig  bei  Afterbildungen 
versucht  worden,  um  dadurch  Kesorbtion  oder  Ent- 
zündung mit  \ereiterung  zu  bewirken. 

Anstich.  Der  Anstich  wird  angewendet,  um 
Blut,  Serum  oder  Eiter  zu.  entleeren.  Die  Entleerung 
des  Blutes  aus  varikösen  Venen  durch  Anstich  ge- 
schieht zuweilen  nur  als  augenblickliche  Hülfe,  um 
ein  Abschwellen  derselben  zu  bewirken  und  damit 
zusammenhängenden  Zufällen  oder  Unbequemlich- 
keiten zu  begegnen.  Dasselbe  gilt  von  Polypen.  Auch 
hat  man  den  Anstich  von  Varixsträngen  an  vielen 
Puncten  und  demnächst  igen  Druck  zur  Erweckung 
von  adhäsiver  Entzündung  empfohlen;  welches  ver- 
suchsweise, jedoch  mit  der  Vorsicht  geschehen  darf, 
keine  zu  heftige  Entzündung  der  Venenwände  zu  er- 
regen, weil  diese  sich  bis  zum  Herzen  fortpflanzen 
kann.     Der   Anstich,   um  Serosität  zu  entleeren,  wird 


am  häufigsten  bei  Hydrocele  angewendet,   wo   man 
dann  die  Behandlungs-weise,    die  Palliativoperation  zu 
nennen  pflegt,  obgleich  sie  bei  Kindern  und  sehr  reiz- 
baren  Personen    zuweilen   schon   allein  zur  Radikal- 
heilung führt.     Bei   sehr  betagten  Personen  dient  die 
Punction  und  deren  Wiederholung,  statt  jeder  andern 
schmerzhaftem  Operation.     Ist  der  Wasserbruch  gross, 
so  muss   der  Anstich   jeder   andern  Operation  voran- 
gehen, um  das  Wasser  allmählich  zu  entleeren.     End- 
lich  dient   die    Punction   oft   als   Mittel  zur  Diagnose 
der  mit  dem  Wasserbruch   komplizirten  Alterbildun- 
gen des  Hodens  und  Samenstrangs.     Bei  Wassersüch- 
ten der  Eierstöcke   ist   die   Punction   selten   mehr  als 
Palliativhülfe.     Bei  Balggeschwülsten  und  Lupien  wirkt 
sie  beinahe  nie  anders  als  palliativ;    dasselbe   gilt  von 
deren  Anwendung  bei   der  Wassersucht   des   Augap- 
fels  und   bei   Lymphgeschwülsten.     Der  Anstich   bei 
eiternden  lymphatischen  Geschwülsten  mit  schmalem 
Instrument,   um  den  Luftzutritt  zu  verhüten,  ist  sehr 
zweckmässig.     Vereiternde  Balg-    und   Ballgeschwül- 
ste,  gemeine   Verhärtungen,    Milchknoten,   Skrophel- 
knoten   u.   dgl.   sind   entweder   gar  nicht,    oder   sehr 
spät  anzustechen,   damit    der    Eiter   das   Aftergebilde 
zerstöre.  —   Skarification.  Diese  dient  bei  stark  ge- 
schwollenen Polypen,  degenerirten  Mandeln,  Goldader- 
knoten,   wenn    Erstickungs-    oder    andere    Gefahren 
daraus  entstehen,  um  durch  Säfteentleerung  Abschwel- 
lung  zu  bewirken.     Ist  der  Sack  einer  Balggeschwulst 
oder  Lupie  nicht  wohl  ganz  zu  exstirpiren,  so  pflegt 
man  den  Rest   zu  skarificiren,   wenn   dies   nöthig  ist, 
um  adhäsive  Entzündung   zu   bewirken;    dasselbe  gilt 
von  sehr  unempfindlichen,  dicken,  alten  Wasserbrüchen 
u.  dgl.  —     H  a  a  r  s  e  i  1.     Das  Haarseil  wird  als  ein  frem- 
der Körper  benutzt,   den  man  durch  den  Kern  und 
die  Hauptramificationen  eines  Parasiten  zieht,  um  ihn 
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in    Entzündung  und   Vereiterung   zu    versetzen.     Bei 
den  Polypen  der  Higmorshohle  und  dem  Kropf,  wel- 
che nicht    auf  Verhärtung   oder  Gefässschwamm  be- 
ruhen,   spielt    das  Haarseil  eine    glänzend  wohlthälige 
Rolle   und    ich    habe    damit    enorm     grosse   Parasiten 
glücklich  bekämpft.     Bei    den  Wasserbrüchen  ist  der 
'Gebrauch  des  Haarseils  unsicher  in  Bezug  auf  Gefahr 
und     Zweckerreichung.       Bei     kleinen     lymphatischen 
Geschwülsten   leistet  das  Haarseil,  wenn  man  es  mit- 
telst einer  runden   dünnen  Nadel  und   eines  einfachen 
Fadens   anwendet,    die    Enden    des    letztern   ziemlich 
fest  anzieht  und  auf  der  Haut  zusammen  bindet  (nach 
Lav  genbecks  Methode),   treffliche  Dienste,  voraus- 
gesetzt, dass  man  es  entfernt,  sobald  der  hinreichende 
Grad   von  Entzündung   erregt   wird.      Bei    oberfläch- 
lichen  Balggeschwülsten    im   Gesicht    und    an    Haut- 
theilen,  die  entblösst  getragen  werden,  oder  die  man 
überhaupt  vor  Schnittnarben  sichern  will:  leistet,  nach 
meiner    Erfahrung,     diese    Methode    die    trefflichsten 
.Dienste.       Auch    Warzen    lassen    sich    so    behandeln, 
wenn  man  den  Faden  tief  durch   ihre  Wurzel  sticht 
und  ihn   über   ihrem  Kopfe    straff  angezogen  zusam- 
men   knüpft.      Lupien    können    "Versuchsweise   damit 
behandelt  werden  und  nicht  selten  ist  der  Erfolg  sehr 
günstig.     Grosse  Lupien  und  Balggeschwülste  fordern 
mehrere  Durchstechungen  zu  gleicher  Zeit,  wenn  man 
in  Fällen,  wo  grosse   Gefässe,   Nerven,   Flechsen    in 
deren  Nähe   liegen,   die   Anwendung  dieser  Methode 
mit  Recht  wählt. 

Spaltung.  Spaltung  pflegt  nur  bei  Wasserge- 
schwülsten vorgenommen  zu  werden,  deren  sackför- 
mige Hölle  nicht  gänzlich  ausgerottet  werden  kann, 
oder  deren  Exstirpation  mit  Ganzerhaltung  nicht  wohl 
ausführbar  ist;  sie  ist  daher  nur  bei  Hygromen^  Lu- 
pien und  Hydrocelen  üblich.    (Bei  letzteren  pflege  ich 
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die  besondere  Scheidenhaut  des  Hoden»  mit  zwei 
Schnitten  in  derselben  Richtung  zu  spalten  und  zwi- 
schen beiden  eine  kleine  ßri'uke  zu  lassen,  um  das 
Vorfallen  des  Hodens  bei  der  demnächsligen  ent- 
zündlichen Anschwellung  zu  verhüten.)  Pulsaderge- 
schwülste, welche  geborsten  oder  dem  Zerspringen 
nahe  sind  und»  solche  in  deren  Nähe  man  die  Liga- 
turen des  leidenden  Gelasses  anzulegen  Grund  hat, 
bei  welchen  aber  das  Auffinden  des  Geiässverlaufs 
daselbst  schwer  ist,  dient  das  x\ufschlitzen  des  aneurys- 
matischen  Sacks.  —  Ausdrehen..  Diese  Methode  fin- 
det bei  Polypen  Anwendung,  welche  keine  flechsige 
Wurzelfasern,  haben  und  auf  weniger  nachgiebigem 
Boden,  z.  B.  in  der  Nasenhöhle  wurzeln:  sie  sichert 
durch  Entfernung  der  Wurzeln  des  Parasiten  häufig 
vor  Rückkehr  desselben,,  auch  pflegt  die  Blutung  da- 
bei geringe  zu  sein. —  Abschneiden.  Polypen,, War- 
zen, Hühneraugen  werden  mittelst  Scheere  oder  Mes- 
ser zuweilen  nahe  an  ihrem  Boden  abgeschnitten, 
doch  sichert  diese  Methode  wenig  gegen  Wiederkehr 
des  Uebels,  auch  ist  bei  Polypen  die  Blutung  oft  sehr 
beunruhigend;  der  Vortheil  besteht  hier  in  der  schnel- 
len Beendigung  der  Operation,  in  der  meistens  gerin- 
gen, Schmerzhaftigkeit  derselben  und  in  der  Vermei- 
dung von  brandigem  Absterben,  von  Anschwellung 
und  Vereiterung  des  Parasiten,  welche  Uebel  bei  den 
meisten  andern  Methoden  nicht  zu  vermeiden  sind.  — 
Unterbindung  des  Parasiten.  Diese  Ausrot- 
tungsweise ist  nur  bei  Afterbildungen  mit  nicht  zu 
voluminöser  Basis  anwendbar.  Man  kann  die  Liga- 
tur über  die  Haut,  oder  in  die  Rinne  der  rings  durch- 
schnittenen Haut  legen,  oder  man  durchsticht  den 
Fuss  der  Geschwulst,  führt  die  Unterbindungsschleife 
hindurch,  theilt  dieselbe  und  unterbindet  jede  der 
rechts   oder    links   des  Durchstichs    gelegenen  Hälfte 
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des  Umfangs  des  gedachten  Fusses.  Die  erstere  Me- 
thode ist  die  üblichere ,  die  letztern  beiden  passen 
nur  da,  wo  der  Umfang  des  Fusses  des  Parasiten 
sehr  beträchtlich  ist.  Nach  der  Unterbindung  kann 
man  den  vom  Boden  durch  die  Ligatur  abgenackten 
Theil  des  Aftergewächses  Von  selbst  abfallen  lassen, 
oder  ihn  abschneiden,  wenn  dies  ohne  Gefahr  zu 
starker  Blutung  geschehn  kann.  Die  Unterbindung 
hat  den  Vortheil  der  häufig  vermeidbaren  Blutung; 
die  Nachtheile  derselben  bestehn  darin,  dass  die  Li- 
gatur oft  sehr  schwer  anzulegen  und  mitunter  sehr 
schmerzhaft  ist;  dass  die  Gegend  wo  die  Ligatur 
liegt,  absterben,  sich  entzünden  und  vereitern  muss 
und  den  Brand  der  Entzündung  und  Vereiterung  auf 
gesunde  Theile  verbreiten  kann;  dass  auch  der  Kör- 
per der  Geschwulst  oft  brandig  wird,  zuweilen  auch 
Stark  anschwillt,  und  alsdann  nahe  Theile  gefährlich 
drücken  kann,  dass  er  ferner  oft  platzt  und  stark 
blutet.  Man  kann  der  Anschwellung  durch  Abschnei- 
den unter  der  Ligatur  begegnen;  allein  alsdann  ist  die 
Blutung  oft  noch  gefährlich,  wenn  nicht  der  Stiel  so 
dünn  ist ,  dass  er  von  der  Ligatur  hinreichend  zu- 
sammengedrückt werden  kann.  Zu  den  Vortheilen 
der  Unterbindung  zählt  man  auch  noch  den,  das 
Becidive  seltener  als  bei  Ausrottungen  durch  Abschnei- 
den vorzukommen  pflegen.  .Polypen  der  Scheide,  der 
Gebärmutter,  des  Mastdarms  und  der  Nase  werden 
am  häufigsten  unterbunden,  -wenn  Abschneiden  oder 
Ausdrehen  nicht  angezeigt  sind  und  nicht  etwa  we- 
gen krebshaften  Gharacters  des  Parasiten  das  Glüh- 
eisen vorzuziehn  ist.  Nur  sehr  dünnstielige  Warzen 
soll  man  unterbinden  und  bei  den  übrigen  die  vor- 
erwähnte Methode  vorziehn.  Bei  manchen  Ball  -  und 
Balggeschwülsten ,    die   man  nur  zum  Theil  mit  dem 
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Messer  ausrotten  kann,  muss  man  oft   den  zurückzu- 
lassenden Rest  wegen  der  Blutung  unterbinden. 

Unterbindung  der  Hauptschlagadern  des 
Afte  r'gewächses.  Hierher  sind  zuzählen:  Wal- 
ther's  Methode  den  Kropf,  besonders  den  aneurys- 
matischen,  durch  Unterbindung  der  Thyroidalarterien 
zum  Schwinden  zu  bringen;  die  Unterbindung  der 
Carotiden,  um  Schwämme  und  namentlich  Gefäss- 
schwämme  in  der  Augenhöhle,  Degenerationen  der 
Ohrendrüse  u.  dgl.  dahin  zu  bringen,  dass  sie  schwin- 
den oder  absterben,  oder  durch  das  Messer  ohne  zu 
grosse  Gefahr  der  Blutung  ausrottbar  werden;  u.  dgl. 
Verfahren  mehr.  Gewiss  lassen  sich  die  bisherigen 
Versuche  noch  'erweitern.  Diese  Methode  ist  immer 
angezeigt,  wo  sie  ausführbar  und  eine  weniger  ver- 
wundende nicht  ausführbar  ist. —  Ausziehn.  Man 
kann  zuweilen  Aftererzeugnisse  ausziehn  ohne  Erwei- 
terung vorhandener,  oder  Bahnung  künftiger  Zugänge. 
So  lassen  sich  zuweilen  Sequester  aus  einem  nekrosi- 
renden  Knochenumfange,  Speichelstein  aus  der  Ranula, 
Gallenstein  aus  einer  Gallenfistel  sofort  ausziehn  und 
es  soll  alsdann  geschehn.  Meistens  aber  muss  der 
vorhandene  Zugang  erweitert  werden.  Auf  unbluti- 
gem Wege,  z.  B.  durch  Pressschwamm ,  Dilatatorien 
ist  dies  immer  erlaubt,  wenn  dadurch  nicht  zu  viel 
Schmerz,  Quetschung,  Lähmung  besonders  von  Sphink- 
tern z.  B.  bei  dem  Harnblasenhalse  u.  dgl.  zu  befürch- 
ten ist.  Die  blutige  Erweiterung  bestehender  Zugänge 
ist  oft  gefahrlos,  wie  bei  der  Froschleingeschwulst ; 
oft  sehr  gefahrvoll,  "wie  bei  der  Gallenfistel,  weil  da- 
mit die  Verklebung  des  Umfangs  getrennt  und  die 
Bauchfellhöhle  geöffnet  werden  kann.  Die  Gallen - 
und  Nierensteine  ohne  bestehende  Entzündung  und 
Eiterung  mit  Adhäsion  an  die  bedeckende  äussere  Haut  - 
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oder  Muskelgegend  durch  Bahnung  eines  nicht  vor- 
handenen Weges  ausschneiden  wollen,  "wäre,  dem 
Morde  gleich  zu  setzende,  Tollkühnheit;  dagegen  ist 
der  Schnitt  in  die  Harnrühre  in  vielen  Fällen,  ohne 
zu  grosse  Gefahr,  ausführbar.  Die  Exstirpation  krank- 
hafter Ovarien  durch  das  Messer  ist  eine  höchst  he- 
roische Operation  (ebenso  der  Bauchschnitt  bei  Gra- 
viditas  abdominalis,  tubaria,  Ovaria,  weniger  der  Schci- 
dengeWölbschnitt  bei  der  Bauchfellhöhlenschwanger- 
schaft). Hier  können  also  nicht  wohl  allgemeine  Be- 
stimmungen gegeben  werden,  sondern  die  besonderen 
Ortsverhaltnisse  entscheiden  hier  über  zu  grosse  oder 
nicht  zu  grosse  Gefährlichkeit  der  Operation. —  Aus- 
schneiden, Davon  war  so  eben  die  Rede,  und  ich 
bemerke  noch  dassman  es  bei  Hautwürmern,  z.B.  Vena 
medinensis  vorgenommen  hat.  —  Zertrümmerung, 
Man  hat  in  der  neuesten  Zeit  die  Zertrümmerung  der 
Ilarnblasensteine  ohne  blutige  Wegbahnung  versucht 
((.iviale  und  Le  Roy);  indessen  findet  diese  sehr 
schmerzhafte  und  selten  mit  Bestimmtheit  alles  Krank- 
hafte entfernende  Methode  nur  noch  eine  sehr  be- 
schränkte Anwendung,  da  die  Harnröhre,  um  sie  aus- 
zuführen, sehr  erweitert  werden  muss.  Uebrigens 
verdient  diese  Verfahrungsweise  sehr  alle  Beachtung. 
Die  absichtliche  Zertrümmerung  grosser  Gallensteine, 
Nierensteine,  Harriblasensteine,  Harnröhrensteine  u. s.w., 
Wenn  sie  eine  sehr  bedeutende  Grösse  haben  und 
sich  deshalb  schwer  ausziehn  lassen,  ist  ein  sehr  üb- 
liches und  angemessenes  Verfahren,  wo  es  sich  aus- 
fuhren lässt.  —  Tödten  kann  man  manche  fremde 
lebende  Parasiten,  z.  B.  Läuse,  Filzläuse,  Eingewei- 
dewürmer. Hier  muss  man  nur  darauf  sehn,  ob  das 
mechanische  Mittel,  welches  man  zu  diesem  Zwecke 
anwendet,  /,.  B.  Akupunktur,  Zinnfeilspähne,  die  Sta- 
cheln von  Dolichos  pruriens  u.  s.  w,   dem  menschli- 
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chen  Organismus  niclit  schade.  — f  Austreiben  kann 
man  Eingeweidewürmer  indem  man  sie  durch  Oel 
einhüllt  und  unbeweglich  macht,  durch  kaltes  Was- 
ser zum  Schrumpfen  bringt  und  dann  die  peristalti- 
sche  oder  antiperistaltische  Bewegung  des  Darmka- 
nals auf  dynamischem  Wege  erhöht,  oder  indem  man 
den  Würmern  ihren  Aufenthaltsort  durch  widrige 
oder  verwundende  Dinge  so  unangenehm  macht,  dass 
sie  ihn  von  selbst  verlassen.  Hier  muss  wieder  dai"- 
auf  gesehn  werden,  dass  das  Mittel  nicht  mehr  schade, 
als  der  dadurch  zunächst  erreichte  Zweck  nutzt.  — 
Ausschälen  oder  Auslösen.  Hierunter  versteht 
man  das  Lostrennen  des  Parasiten  von  seinem  müt- 
terlichen Boden  vermittelst  Zerschneidens  des  Ver- 
bindungsgewebes, wobei  es  Regel  ist,  dass  immer  im 
Gesunden  operirt  werde.  Bei  dieser  eigentlichen  Aus- 
rottung kann  entweder  das  ganze  Aftergewächs  aus- 
gehoben oder  nur  zum  Theil  entfernt  werden.  Bei 
Warzen,  Hühneraugen,  u.  dgl.  ist  diese  Operations- 
weise zu  heroisch  und  unnöthig,  bei  Balggeschwül- 
sten dagegen,  welche  nicht  sehr  klein  und  oberfläch- 
lich gelegen,  oder  gar  zu  weit  von  der  Oberfläche 
entfernt  sind,  ist  sie  die  übliche  und  deshalb  unent- 
behrlich und  meistens  leicht  ausführbar,  weil  diese 
Parasiten  rings  von  weichen  Theilen  umgeben  und 
damit  nur  durch  ein  leicht  trennbares  und  vermöge 
des  Balges  leicht  aufzufindendes  Zellgewebe  verbun- 
den sind.  Sind  Ballgeschwülste  zu  entfernen  welche 
nicht  so  an  der  Hautoberfläche  gelagert  sind,  dass  sie 
einen  Fuss  haben,  welcher  mit  der  Haut  der  gesun- 
Gegend  etwa  in  gleicher  Fläche  liegt,  so  ist  auch  nur 
die  Ausschälung  üblich;  es  sei  denn,  dass  die  leichte 
Verletsbarkeit  naher,  sehr  wichtiger  Theile  andere 
Hülfen,  z.  B.  Unterbindung  der  nährenden  Gefässe, 
oder   Haarseil    indicirie,    oder    dass   wegen    Gefahr, 
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Krankhaftes  zurückzulassen,   völlige   Gliedablösung  er- 
forderlich  wäre.     Bei    den    Ballgeschwülslen    ist    die 
Grenze    vom    Gesunden    oft    schwer   zu    finden   und 
meistens  erhält  der  Parasit  aus  dem  Gesunden  grosse 
Ernährungsgefasse ;    daher    ist    alsdann    das    Operiren 
weit  schwieriger  und  gefährlicher,  und  oft  muss  man 
die  Hauptgefässe  unterbinden,  ehe  man  das  Gewächs 
überhaupt,    oder    einzele    Theile   desselben    ausrottet. 
Hat  man  solche  Gefässe  durchschnitten,    so  darf  man 
meistens  nicht  weiter  operiren,  ehe  man  dieselben  un- 
terbunden hat.     Immer  ist  es  Regel,  das  Aftergewächs 
gänzlich  auszuschälen,  nur  da,  -wo  dies  zu  gefährlich 
oder  unnöthig  ist,   lässt   man  den   in   der  Nähe  nicht 
zu  verletzender  Theile    befindlichen   Umfang  des   Pa- 
rasiten zurück.     Immer  muss  bei   dieser  Methode  die 
Haut  gespalten  werden.     Da  wo  diese  krankhalt  oder 
so  ausgedehnt  ist,  dass  nach  Entfernung  des  GeWäch» 
ses   dieselbe   in   Uebermenge   vorhanden   sein    würde, 
spaltet  man  dieselbe  mittelst  zweier  Schnitte,  -welche 
den    zwischen    liegenden    Hauttheil    von    der   übrigen 
Haut   völlig    abtrennen   und    denselben    mit  dem  Ge- 
wächse in  Verbindung  lassen.  —     Ausdrücken.  Mit- 
esser kann  man  durch    einen  Druck   auf  die   nächste 
Umgebung  oft  mit  der  Finger-   oder  Nagelspitze  ent- 
fernen.     Hühneraugen    lassen     sich    durch    graduirtc 
Kreispflaster,  welche  in  der  Mitte,  wo  sie  das  After- 
gewächs   aufnehmen,    durchlöchert   sind,    in    einigen 
Wochen   ausdrücken.    —     Ausbohren.      Knochen- 
parasiten  lassen   sich    oft    nur    dadurch   beschränken, 
dass  man  dieselben  durch    Trepanation   im  Gesunden 
die    Trennung   des    Krankhaften    vornimmt.     Seltener 
findet  bei  Knochenparasiten  das   Ausmeissein   An- 
wendung. —     Das  Aussägen  geschieht  bei  Wuche- 
rungen   der   Gelenkenden    der    Knochen,    wenn    die 
Wucherung  auf  keine  sonstige  Weise  zu  beschränken 


ist,  und  durch,  diese  Methode  beschränkt  werden  kann. 
Von  der  Verbindung  mehrerer  Methoden  ist  bereits 
zum  Theil  die  Rede  gewesen.  Messer,  Haarseil,  Un- 
terbindungsfaden, Aetzmittel,  Glüheisen  u.  s.  w.  müs- 
sen sich  nicht  selten  vereinigen,  um  hart  nackige  und 
ungünstig  gelegene  Parasiten  zu  bezwingen.  —  Die 
Amputation  entfernt  ein  ganzes  Glied,  daher  Ge- 
sundes und  Krankes  zugleich,  und  ist,  wo  möglich, 
immer  zu  vermeiden;  wo  aber  auf  keine  andere  si- 
chere Weise  der  gefährlichen  Wucherung  Grenze  zu 
setzen  ist,  da  bleibt  nur  die  Gliedablösung  übrig;  sie 
hat  dabei  den  Vortheil,  dass  man  in  einer  gemesse- 
nen Richtung  innerhalb  des  Gesunden  operirt,  die 
Gegend  der  Gcfasse.  kennt  und  deren  Unterbindung 
meistens  sicher  bewerkstelligen,  daher  die  Blutung 
beherrschen  kann.  Die  Amputation  bezieht  sich  zu- 
nächst nur  auf  die  vier  äusseren  Gliedinaassen,  sie 
seien  ganz  oder  zum  Theil  gemeint,  doch  wird  der 
Begriff  von  Amputation  auch  auf  andere  isolirt  und 
oberflächlich  gelegene  Theile,  wie  z.  B.  Brüste  und 
äussere  Geschlechtstheile  ausgedehnt. 

Die  mittelbare  Behandlung  wird  in  An- 
wendung gebracht,  1.  entweder  bei  einer  rein  ört- 
lichen Wucherung;  oder  2,  bei  einer  örtlichen  Wu- 
cherung, welche  die  Kräfte  und  Säfte  im  allgemei- 
nen angreift,  ohne  zu  einer  seinem  Schmarotzertypus 
entsprechenden  allgemeinen  Wucherung  zu  bestim- 
men; oder  3.  bei  einer  allgemeinen  Wucherung;  oder 
4.  bei  Wucherungen,  welche  mit  einem  Allgemein- 
leiden zusammen  hängen;  oder  5.  bei  Wucherungen, 
•welche  mit  einem  örtlichen  Leiden  in  Causalnex  ste- 
hen; oder  6.  bei  Wucherungen,  welche  ihren  Anlass 
in  einem  Leiden  eines  besondern  Systems  finden, 
ohne  diesem  anzugehören ;  oder  7.  bei  Wucherungen, 
welche    mit   dem  Leiden  einer  ganzen  Gebildart  zu- 
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sammen  hängen,  ohne  einen  Theil  derselben  auszu- 
machen; oder  8.  bei  einer  Wucherung  in  Theilen 
eines  Gebildkreises,  welche  mit  einer  entsprechenden 
oder  -widersprechenden  Stimmung  dieses  oder  eines 
andern  Gebildkreises  zusammen  hängt;  oder  9.  bei 
einer  Wucherung,  in  Theilen  besonderer  Geräthgänge, 
welche  in  einem  Leiden  dieses  oder  eines  andern  Ge- 
ra ihganges  ihren  Grund  rindet;  oder  10.  bei  einer 
Wucherung  in  Theilen,  welche  einer  zu  Wucherun- 
gen besonders  disponirten  Gegend  angehören. 

1.  Ist  die  Wucherung  rein  örtlich,  so  findet  deren 
mittelbare  Behandlung  statt,  entweder  weil  man  das 
Aftergebilde  nicht  unmittelbar  angreifen  kann,  oder 
weil  der  unmittelbare  Angriff  keinen  Erfolg  verspricht 
oder  weil  die  versuchte  unmittelbare  Behandlung  al- 
lein nicht,  oder  nicht  rasch  genug  hilft,  oder  weil  sie 
als  gefährlich  erscheint. 

Die  mittelbare  Behandlung  ist  entweder  eine  po- 
sitive, die  Wucherung  angreifende,  oder  eine  nega- 
tive, davon  ableitende.  Die  letztere  muss  zwar  eben- 
falls im  Endresultat  eine  positive  sein,  ist  es  aber  zu- 
nächst nicht.  Der  mittelbare  positive  Angriff  einer 
rein  örtlichen  Afterbildung  ist  entweder  ein  mecha- 
nischer, chemischer  oder  dynamischer.  Mechani  seh 
wirkt  z.  B.  ein  Scheidentampon  mittelbar  auf  eine 
Mole,  indem  das  Blut  oder  Serum  sich  über  ihm  an- 
sammelt und  die  Mole  von  den  Gebärmutterwänden 
löset.  Chemisch  wirkt  z.  B.  der  Gebrauch  der 
Säuren,  welche,  nachdem  sie  dem  Blute  durch  die 
Verdauung  assimilirt  worden  sind,  an  der  Grenze  der 
üSiererischleimliaut  wieder  frei  hervortreten,  mittelbar 
auf  einen  rein  örtlichen  Harnblasenstein-  Die  dyna- 
mischen Mittel  wirken  entweder  auf  den  Bil- 
dungslrieb,  oder  auf  die  Erregbarkeit  oder  auf  das 
Nervenleben  und  auf  alle  diese  drei  Iiaupllebensäusse- 
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rungen  entweder  erhebend  ocjer  herabsetzend  ein. 
Die  den  Ansatz  des  Festen  beschränkenden,  dagegen 
die  Verflüssigung  befördernden  Mittel  sind  mit  Recht 
verflüssigende  zu  nennen.  Die  verflüssigen- 
den Arznei  Stoffe  kann  man  theilen  in  die  ein- 
fach auflösenden  und  in  die  gewürzhaft  auf- 
lösenden. Die  auflösenden  Mittel  sind  zur 
mittelbaren  positiven  Anwendung  angezeigt,,  wenn 
man  es  nicht  mit  Lupien,  Balggeschwülsten,  Verknö- 
cherungen, noch  auch  mit  fremden  Parasiten,  z.  B. 
Steinen  zu  thun  hat;  wenn  die  Gefahr,  worin  der 
gesammte  Organismus,  oder  einzele  wichtige  Theile 
desselben  durch  die  leicht  weiter  als  auf  den  ange- 
griffenen Parasiten  gehende  Wirkung  der  Resolven- 
tien  geräth,  von  der  grössern  Gefahr,  die  der  Parasit 
bewirkt,  überwogen  wird ;  wenn  die  zu  bekämpfende 
Wucherung  den  induratorischen  Character  hat;  wenn 
der  schleichend  entzündliche  Zustand  im  Gewächs 
noch  besteht;  wenn  im  Parasiten  eine  solche  akute 
Entzündung  angefacht  ist,  dass  sie  sich  von  diesen 
Mitteln  bekämpfen  lässtj  wenn  Atonie  in  der  wu- 
chernden Gegend  zwar  eingetreten,  allein  noch  nicht 
sehr  weit  gediehen  ist ;  wenn  keine  Neigung  zur  Fäul- 
niss  oder  zu  andern  chemischen  Erzeugnissen  zu  be- 
kämpfen ist.  Die  einfach  auflösenden  Mittel  sind 
entweder  mineralische  oder  vegetabilische  oder  ani- 
malische; die  gewürzhaft  auflösenden  gehören 
allein  der  Pflanzenwelt  an.  Zu  den  mineralischen 
Resolventien  sind  zu  zählen:  das  Quecksilber, 
der  Spies glänz,  der  Schwefel,  die  fixen  Ka- 
uen, die  Seifen,  der  Borax,  die  Talk-,  Kalk-  und 
Schwererde,  der  gebrannte  Meerschwamm 
und  die  J  o  d  i  n  e  (M.  vergl.  V  o  g  t's  Pharmakodynamik). 
Unter  diesen  Mitteln  ist  der  Merkur  dasjenige,  wel- 
ches am  kräftigsten  wirkt,  daher  auch  am  gefährlich- 
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sten  i$t.     Das    Quecksilber   wirkt    auf  die    gesammte 
Vegetation,  am   ausgezeichnetsten   aber   auf   «las   Zell- 
geweb-,  Lymph-  und  Drüsen -System.     Im  Umfange 
des  Systems  der  Häute  sind  es  besonders    die   Dunst- 
und Schleimhäute,  welche  der  Wirkung  des  Merkurs 
hingegeben  sind.     Auch  auf  das  Blut  hat  der  Merkur 
bedeutenden  Einfluss  und  vermindert   dessen  Gerinn- 
barkeit.    Auch  wirkt   das  Quecksilber   auf   alle   akute 
und  kronische  Entzündungen  und  namentlich  auf  sol- 
che besonders  ein,  welche  den  serösen,  lymphatischen 
oder    induratorisehen    Character    haben,    in   welcher 
Gegend    des   Leibes    sie    sich    auch    befinden,    wenn 
gleich   dessen   Wirkung   wiederum   in   den   genannten 
Kreisen  eine   grössere   ist.     Man    macht    daher   gegen 
rein    örtliche    "Wucherungen    besonders    vom    Merkur 
Gebrauch:    bei   Verhärtungen   oder  Erweichungen  in 
allen   Theilen   besonders    aber    in    den    Drüsen,    den 
Schleim  -    und    Dunsthäuten    und    dem    Zellgewebe; 
bei  Sehleimpolypen,  bei  wuchernder  Granulation;  bei 
Stockungen  im  Lymphgefässsystem;   bei   akuten   Ent- 
zündungen, welche    ein    Afterproduct   zu    liefern    ge- 
neigt sind,  z.  15.  bei  Entzündung   des   Kehlkopfs   und 
der  übrigen  Luftwege,  zur  Vermeidung  oder  Lösung 
dieses  Products;  bei  schleichenden  serösen  oder  lym- 
phatischen  Entzündungen,    welche    in    Verhärtungen 
oder  Erweichungen  übergehn,   die  1  neue  seien  wel- 
che sie  wollen,  daher  ausser  dem  Zellgeweb  -,  Lymph  -, 
X)rüsen-  und   niedern   Hautsysteme,    auch  im  äussern 
Haut-,  im  Faserhaut-,  Faserknorpel  ,  Knorpel-,  Kno- 
chen- und  Nervensysteme;  bei  geringem  Eiterbildun- 
gen im  Umfange  oder  Innern  der   Wucherung.     Die 
Anwendungsweisen,  die  drohenden  Gefahren  und  die 
zubeachtenden  Vorsichtsmaassregeln  beim  Gebrauch  des 
Quecksilbers  hier  zu  entwickeln,  würde  zu  weit  füh- 
ren. —    Der  Spiesglanz  wirkt  auf  analoge  W^eLse  wie 
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das  Quecksilber,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  das 
Quecksilber  mehr   in  der  Tiefe,  der  Spiesglanz    mehr 
an    der    Oberfläche    des    Körpers    seine    vorzügliche 
Wirksamkeit  äussert.     Deshalb   macht   man  von  dem 
Spiesglanz  statt  des  Quecksilbers  Gebrauch,  wo  man 
auf  Wucherungen   in   oder  in    der  Nähe  der  äussern 
Haut,    so    wie   in   den  Lungen   und    auch   im  Darm- 
schlauch,   besonders   in    dessen    obern  Hälfte,   und  in 
den  ausser] ich  gelegenen   Drüsen  wirken  will.     Ganz 
besonders  lässt  sich   damit   auf  Zellgewebe  und  zwar 
vorzüglich    unter   der   äusssrn   Haut   im    Schädel    und. 
in  der  Brust  wirken.     Auch  wird  man  den  Spiesglanz 
vorziehn,  wenn  in  einem  gegebenen  Theile  die  Wu- 
cherung    eine     mehr     oberflächliche     ist;      in     einen» 
und     demselben     wuchernden    Umfange    wirkt    man 
nämlich  mit   dem  Spiesglanz   auf   die   Oberfläche,  mit 
den   Merkur   auf   den    Kern.     Daher    auch  passt   der 
Spiesglanz  weniger  bei  Verhärtungen,  mehr  aber  bei 
serös -lymphatischen   Wucherungen.     Die  Verbindun- 
gen  von  Spiesglanz   und    Merkur  sind    sehr   anwend- 
bar und  deren  Indikation  ergibt  sich  aus  dem  Gesag- 
ten.    Der  Spiesglanz  greift  zwar  mehr  die  Verdauung, 
das    Quecksilber,   aber   weniger    den   gesammten  Bil- 
dungstrieb   an,   jenes  ist   daher   weit   weniger    durch- 
greifend gefährlich  als  dieses.     Der  Schwefel  wirkt 
auf  eine   analoge   Weise    und    vorzugsweise    auf  die- 
selben   Gebilde   wie    das    Antimonium   und   zwar    im 
Ganzen  schwächer,  jedoch  auf  die  äussere  Haut  stär- 
ker als  dieses  ein.     Ferner  hat  er  die  Eigenthümlich- 
keit,    dass  er  einflussreicher   auf  seröse  als    lymphati- 
sche Afterbildungen  ist.     Ganz   eigenthümlich  ist  ihm 
aber   die   Wirkung   auf  die   Haarvenen,  welche    dem 
Merkur  und  Antimonium   entgeht.     Indessen  erstreckt 
sich   diese  Wirkung   nicht  auf  alle  Haarvenen,    son- 
dern zumeist  nur  auf  die  des  Mastdarms,  der  Scheide, 


•208 

der  Harnblase,  der  Gebärmutter  und  der  übrigen 
Zeugungslheile,  Weniger  auf  die  der  Milz  und  Leber 
und  beinahe  gar  nicht  aut  die  der  Jsicren.  Besteht 
eine  krankhafte  Wucherung  in  den  Haarvenen,  so 
dass  in  diesen  Erweiterung,  Auflockerung,  Stockung, 
Blutverdickung  statt  hat,  so  wirkt  der  Schwefel  al- 
ler Orten,  indessen  immer  am  meisten  in  der  untern 
Region  des  Stammes  d.  h.  im  Umfange  des  Beckens. 
Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich  die  Indikation  des 
Gebrauchs  des  Schwefels  von  selbst  und  es  ist  dar- 
aus erklärlich,  wie  er  auch  bei  örtlichen  lympha- 
tisch-venösen Congestionen  und  besonders'  Stagna- 
tionen, und  auch  bei  solchen  Entzündungen  diene, 
welche  den  lymphatisch  -  venösen  Charakter  haben, 
besonders  wenn  sie  mehr  langsam  und  schleichend 
verlaufen.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  der  Schwefel 
zwar  nicht  so  leicht  wie  der  Merkur  aber  leichter 
als  der  Spiesglanz  verdaut  wird.  Eine  allgemeine 
Dyskrasie  kann  der  zu  reichliche  und  anhaltende  Ge- 
brauch des  Schwefels  eben  So  gut  wie  der  des 
Spiesglanzes  oder  des  Merkurs  hervorbringen,  nur  dass 
sie  weniger  schnell  entsteht  und  weniger  tief  ein- 
greifend ist.  Die  Anzeigen  der  Verbindungen  des 
Schwefels  mit  den  Merkur  oder  Antimonium  oder 
mit  beiden  zugleich  gehn  aus  dem  Angedeuteten  her- 
vor. Die  fixen  Lau  gen  salze  wirken  scheinbar  in 
einer  Weise,  als  seien  sie  aus  der  Wirkungsart  des 
Merkurs  und  Schwefels  zusammengesetzt.  Die  Re- 
gion, worauf  sie  besonders  Einflwss  haben,  ist  die 
des  ganzen  Unterleibs ,  so  dass  die  Schleim  -  und 
Dunsthäute  des  Darmschlauchs ,  die  Gekrösdrüscn, 
Pankreas,  Milz,  Leber  und  Nieren,  so  gut  als  Harn- 
blase, Uterus,  Vorsteherdrüse  und  Hoden  davon  ge- 
troffen werden.  Auch  die  äussere  Haut  und  die 
oberflächlich  und  hoch  gelegenen  Drüsen-  z.  B.   die 
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Schilddrüse,  werden  \ron  den  fixen  Kalien  erreicht. 
Das  Hauptgebilde,  welches  durch  die  Kalien  zur  Veiv 
flüssigung  bestimmt  "wird,  ist  das  Zellgewebe  in  der 
Tiefe  der  Gebilde.  Unter  den  Gelassen  werden  zu- 
nächst die  Lymphgefässe  und  weiterhin  auch  die 
Haarvenen  af'ficirt.  Die  Verflüssigung  breitet  sich 
auf  alles  Plastische  aus,  so  dass  auch  das  Blut  da- 
durch verdünnt  wird,  und  durch  lange  fortgesetzten 
Gebrauch  dieser  Mittel  selbst  bis  zu  einem  skorbuti- 
schen Zustande  dyskrasisch  werden  kann.  Die  Kät- 
hen wirken  ungemein  tief,  so  dass  sie  Verhärtungen 
aufzulösen  vermögen,  die  selbst  dem  Merkur  nicht 
weichen.  Auf  dieser  tief  eingreifenden  Wirkung 
dürfte  ihr  auch  auf  die  peripherischen  Gebilde  des 
Leibes  gehender  Einfluss  beruhen,  da  von  einer  flüch- 
tigen Wirksamkeit  bei  den  Kalien  selbst  noch  weni- 
ger als  bei  dem  Merkur  die  Rede  sein  kann.  Die 
hier  indicirenden  rein  örtlichen  Krankheitsverhältnisse 
wären  also  die  lymphatischen,  serösen  und  venösen 
Conge>tionen,  Stagnationen  und  Entzündungen,  vor- 
züglich aber  Verhärtungen  in  den  Drüsen.  Die  Ka- 
lien haben  noch  das  Eigenthümliche ,  dass  sie  sich, 
wenn  gleich  weniger  als  der  Merkur,  doch  mehr  als 
die  übrigen  Mittel  durch  die  äussere  Haut  aneignen 
lassen,  so  dass  sie  in  Bäderform  sehr  gut  benutzt 
werden  können.  Selbst  bei  der  Anwendung  dersel- 
ben als  Aetzmittel  möchte  viel  davon  assimilirt  wer- 
den. — ■  Die  medicini sehen  Seifen  wirken  wie  ihr 
Hauptbestandtheil  die  fixen  Kalien,  indessen  scheinen 
sie  eine  mehr  auf  das  Venensystem  gehende  Wir- 
kung zu  haben.  Sie  greiffen  übrigens  die  Verdauung 
weit  mehr  an,  als  die  Kalien  ohne  Zusatz  Von  Fettig- 
keiten dies  thun.  Der  Borax  ist  ein  schwach  auflö- 
sendes Mittel  und  scheint  besonders  auf  die  Venen 
des  Uterin  -   und.  Havnsystems  zu  -wirken ,   daher  er 
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nur  bei  Stockungen  in  diesen  zu  dem  liier  gedachten 
Zwecke  Anwendung  findet.  Die  Talkerde  wird 
statt  der  Kalien  bei  schwächlichen,  empfindlichen  In- 
dividuen angewendet,  leistet  aber  weit  weniger,  als 
die  Laugensalze.  Wenn  der  gleichzeitige  oder  ab- 
wechselnde Gebrauch  beider  Mittel  passe,  ergiebt  sich 
hieraus  von  selbst.  Die  Kalkerde  scheint  noch  mehr 
in  die  Tiefe  der  festen  Gebilde  einzugreiffen ,  als  die 
Kalien,  wird  aber  schwer  assimilirt  und  äussert  eine 
zusammenziehende  Wirkung  auf  alle  Hautflächen, 
Welche  ihn  aufzunehmen  bemüht  sind;  man  kann  da- 
her den  reinen  Kalk  nicht  lange  fortgebrauchen  las- 
sen, ohne  die  Verdauung  zu  sehr  zu  belästigen.  Der 
salzsaure  Kalk  wird  dagegen  leichter  verdaut  und  ist 
ein  kräftiges  Auflösungsmittel  für  lymphatische  An- 
häufungen und  Verhärtungen,  besonders  im  Zellge- 
webe, Lymphsystem  und  in  drüsigten  Theilen.  Die 
salzsaure  Schwererde  wirkt  dem  salzsauren  Kalk 
analog,  greiit  aber  den  Magen  noch  wohl  mehr  an 
als  diese.  Der  gebrannte  Meer  schwamm  wirkt 
als  Auflösungsmittel  besonders  auf  die  Schilddrüse  und 
wird  als  Specifikum  gegen  den  lymphatischen  gutar- 
tigen Kropf  gebraucht.  Die  Hauptwirkung  des  Meer- 
schwamms  scheint  auf  das  Haarvenensystem  ober- 
flächlich und  hoch  gelegener  Theile  zu  gehn.  Dage- 
gen dürfte  die  Jodine  besonders  auf  die  Haarvenen 
etwas  tiefer  gelegener  Organe,  und  zwar  besonders 
des  Genitalsystems,  und  auf  diejenige  Abtheilung  des 
Zellgewebes  wirken,  welches  Fett  führt.  Bei  Fettge- 
schwülsfen  scheint  sie  specifisch  zu  wirken,  da  sie 
aber  bei  Lungenknoten  und  überhaupt  bei  Anlage  zur 
Schwindsucht  den  Tod  beschleunigt,  so  ist  sie  mei- 
stens nur  mit  sehr  grosser  Vorsicht  und  nur  bei  fet- 
ten, schlaffen,  gedunsenen,  bleichsüchtigen  Individuen 
anwendbar.  Beim  Kröpfe  steht  sie  dem  gebrannten 
Meeischwamm  nach. 
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Die  auflösenden   Mittel  aus  dem  Pflan- 
zenreich  sind   entweder  scharf  auflösend  oder 
gewürzhaft  a uf  1  ö s  e n d.     Die  gewürzhaft  auflösen- 
den Mittel   machen  die  zweite  Abtheilung  der  auflö- 
senden  überhaupt   aus,  werden  aber  am  besten  hier 
sogleich    mit    den    vegetabilischen    Akrien   verglichen. 
Zu  den   einfach    auflösenden    zählt  man  die  so- 
genannten  Pflanzenschärfen.      Vogt  theilt   diese 
letztern  Mittel  in  betäubend  scharfe,  rein  scharfe,  ab- 
führend scharfe,  harntreibend  scharfe  und  antiskorbu- 
tisch    scharfe.      Hier    kann    nach    dem    vorgesteckten 
Zwecke    nur    zunächst   von   den   Schärfen    über- 
haupt und  den  reinen  Schärfen  insbesondere 
die  Rede   sein.     Die   scharfen  Mittel  scheinen  da- 
durch auf  die  animalische  Vegetation  zu  wirken,  dass 
sie  den  festen  Bestand,  ohne  dessen  Erzeugung  zu  be- 
fördern, vom  flüssigen  sondern,  indem  sie  den  erstem 
zur  Zusammenziehung  und  zum  Ausstossen  des  Flüs- 
sigen   veranlassen,    daher    den    Verflüssigungshergang 
auf  eine  eigenthümliche  'Weise  zugleich  befördern  und 
beschränken.     Anders  wirken  die  gewürzhaft  auf- 
lösenden Mittel.   Diese  fördern  den  vegetativen  Bil- 
dungshergang  überhaupt,    beschleunigen   ihn,    jedoch 
mit  der  besondern  Eigentümlichkeit,  dass  sie  die  flüs- 
sigen Erzeugnisse   stärker   hervorrufen,   als  die  festen. 
Sie  wirken  also   auf  den  Verflüssigungsprocess,    aber 
auf   eine   reizende,   erhitzende  Weise    ein,   und  zwar 
auf    eine   andauernd   reizende    Weise,    wodurch 
sich    die  Wirkung  der   Harzschleime,    Balsame 
und  Schleimharze  von  den  ätherischen  Oelen 
unterscheidet,  welche   flüchtig  nnd  schnell  vor- 
übergehend wirken.     Die   reinen  Akrien  haben 
es  mit  dem   vorhandenen  Bestände   zu  thun   und  er- 
hitzen  an  sich  wenig  oder  gar  nicht,   nur  durch  die 
organische  Reaction    gegen   alles  Fremde    kann  dies, 
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besonders  wenn  die  Reactionskraft  gross  ist,  erheblich 
geschehn;  die  b als a misch  en  Mittel  aber  nehmen 
an  der  Neubildung,  somit  an  dem  Ansätze  des  noch 
nicht  vorhandenen  Bestandes  Theil  und  reizen  gar 
sehr.  Die  Akrien  überhaupt  wirken  daher  den  mine- 
ralischen Auflösungsmitlein  r.linlih:  jedoch  dadurch 
eigenthümlich,  dass  sie  nicht  bloss,  -wie  diese,  auflö- 
send, sondern  zugleich  zusammenziehend  und  dadurch 
zum  Theil  auflösungswidrig,  fäulni^  >\.  iderstehend  und 
in  gewisser  Beziehung  reizend  wirken.  Sie  passen 
daher  bei  akuten  Entzündungen  mit  phlegmonösen 
Charakter  nicht,  wohl  aber  wenn  dieser  gleich  an- 
fangs nicht  bestand  oder  bereits  vorüber  gegangen 
oder  künstlich  beseitigt  worden  ist.  Bei  serös  -lym- 
phathischen ,  akuten  und  kronischen  Entzündungen 
sind  sie  daher  ein  Hauptmittel,  besonders  dann,  wenn 
die  Gesammienergie  schon  zu  sinken  beginnt  oder 
-L.  reits  gesunken  ist,  jedoch  darf  die  Verdauung  noch 
nicht  gar  zu  tief  darnieder  liegen,  indessen  kann  hier 
durch  die  Wahl  der  Akrien  z.  B.  der  gewürzhaften 
Schärfen,  der  JNervinoacria  u.  s.  w.  oft  geholfen  wer- 
den. Die  reinen  Akrien  wirken  übrigens  mehr  bei 
flüssigen  Wuchererzeugnissen,  als  bei  festen.  Sie 
schneiden  den  Schleim  kräftig  ein.  Beneiden  ihn  und 
das  Wasser  enlshieden  ab;  allein  in  Verhärtungen  sind 
sie  weit  weniger  wirksam.  Zellgewebe,  Dunsthäute, 
Schleimhäute  und  Lymphgefässe  sind  ihre  Hauptwir- 
ktmgsregion,  weniger  die  Drüsen,  die  Cutis  die  Venen 
und  Arterien.  Indessen  wirken  die  Akrien  allerdings 
auch  auf  die  Venen  und  Arterien  und  auf  das  Blut 
selbst  und  zwar  besonders  durch  ihre,  Zusammenzie- 
hung befördernde  Kraft  ein.  (Dies  ist  ganz  beson- 
ders bei  einer  Abtheilung  der  Schärfen  der  Fall,  wel- 
che man  wegen  ihrer  vorzüglichen  die  Dichtigkeit 
des  Bluts  fördernden  Wirkung,    die  antiskorbuti- 
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sehen  nennt.  Diese  Beziehung  eröffnet  für  den  Heil- 
zweck der  Afterbildungen  ein  grosses  Feld,  indem 
hierdurch  gegen  die  Formen,  wobei  Erweiterung  der. 
Gefässe,  besonders  der  Lymphgefässe  und  Haarvenen, 
statt  hat,  ein  grosses  Gegenmittel  gegeben  ist.  Die 
antiskorbutischen  Mittel  haben  übrigens  das  Eigen- 
thümliche,  dass  die  Schärfe  dieser  Mittel  in  einem 
ätherischen  Oele  besteht,  wodurch  die  Förderung  de* 
festen  Bestandes  bei  der  vegetativen  Neubildung  be- 
sonders unterstützt  wird.  Senf,  Me errettig,  Fvet- 
tig,  Knoblauch,  Zwiebeln,  Löffelkraut  und 
Brunnenkresse  gehören  besonders  hierher.)  ^Wäh- 
rend die  Akrien  zum  Theil  den  festen  Bestand  be- 
festigen, daher  bei  Verhärtungen  weniger  passen,  wir- 
ken die  gewürzhaft  auflösenden  Mittel  beson- 
ders auf  bestehende  Verhärtungen  auflösend  ein.  So- 
dann sind  sie  höchst  wirksam  bei  Stagnationen  und 
atonischen  Wucherungen,  besonders  mit  dem  kolli- 
quativen  Charakter.  Deshalb  dürfen  sie  auch  nur  bei 
allgemeiner  Schwäche,  Unthätigkeit  und  Schlaffheit 
gegeben  werden  und  passen  nie  in  akuten  Entzün- 
gen.  Sehr  leicht  wirken  sie  bei  jugendlichen  Subjec- 
ten  zu  reizend  und  erzeugen  Entzündungen,  statt  sie 
zu  beseitigen.  Man  wendet  diese  Mittel  auch  beson- 
ders da  an,  wo  man  das  Aftergebilde  aus  seiner  un- 
thätigen  Buhe  aufregen  und  zur  Resorbtion  oder  Ent- 
zündung und  Eiterung  bringen  will.  Besteht  schlechte 
Eiterung,  so  lässt;  sich  diese  durch  die  gedachten  Mit- 
tel verbessern.  Wohl  zu  beachten  ist,  dass.  die  Bal- 
same und  vorzüglich  die  Harzschleime  und  die  Schleim- 
harze sehr  schwer  zu  verdauen  sind  und  dass  man 
mit  ihnen  die  Verdauung  gar  leicht  ganz  verder- 
ben kann. 

Die    animalischen    Akrien    z.  B.    Cantha- 
riden,   werden  höchst  selten   gegen  Afterbildungen 
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z.  B.  wassersüchtiger  Art,  innerlich  angewendet,  da 
sie  zu  reizend  sind,  und  namentlich  auf  das  Geschlechts- 
{.ystem  zu  bedeutend  einwirken.  Die  Kellerasseln 
wirken  weit  milder,  sind  aber  ausser  Gebrauch  ge- 
kommen. Die  Ameisenschärfe  ist  gegen  reinort- 
liche  Afterbildungen  innerlich  noch  nicht  genug  ver- 
sucht worden;  indessen  ist  an  deren  Wirksamkeit 
nicht  zu  zweifeln. 

Die  zweite  Abtheilung  der  auflösenden  Mittel, 
nämlich  die  gewürzhaft  auflösenden,  deren 
Wirkungsweise  und  Gebrauch  bereits  oben  berührt 
worden  ist,  wird  gebildet  durch  die  sogen.  Harz- 
schleime oder  Gumma ta  ferulacea,  nämlich: 
Asa  foetida,  Galbanum,  Ammoniacum:  die 
Schleim  -  Harze  als  Bdellium,  Myrrha,  Ben- 
zoe,  Styrax,  wohin  auch  Succinum  gerechnet 
werden  muss;  die  Balsame,  als  da  sind  Bals.  Pe- 
ruvianus,  Copaivae,  Tolutanus  und  die  Tere- 
b  int  hin  a;  die  Harze,  wie  Resina  Pini  und  die 
harzhaltigen  Pflanzen,  wie  T u r i o n e s  Pini 
Baccae  et  Lignum  Juniperi.  Die  letztern  rei- 
hen sich  durch  die  Resina  Guajaci,  als  einem 
scharfen  Harze  an  die  Akrien  an. 

Den  auflösenden  Mitteln  stehn  die  Ansatz 
erhaltenden  oder  fördernden  gegenüber.  Zu 
diesen  Mitteln  gehören  die  Säuren,  die  Gewürze 
und  die  Nahrungsmittel.  Die  Säuren  wirken 
dem  Verflüssigungshergange  geradezu  entgegen  und 
fördern  daher  die  Erhaltung  und  Bildung  ^Gerinnung) 
des  festen  Bestandes  und  insofern  sieht  man  die  Säu- 
ren als  die  vorzüglichsten  fäulnisswidrigen  Mittel  an, 
zu  welchen  übrigens  auch  die  Aetherea,  Spirituosa, 
Acria  und  Aromata  gehören.  Die  Säuren  dienen  da- 
her innerlich,  wo  Afterbildungen  in  einen  putriden 
Zustand  überzugehn  drohen  oder  wirklich  übergehn. 
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Ferner  dienen    sie   durch    ihre   kontrahirende   Wirk- 
samkeit bei   rein   örtlichen  Afterbildungen,  welche  in 
einen   Zustand   von   fortschreitender   Atome    und   Er- 
schlaffung gerathen  und  daher  sehr  locker,  weich  er- 
scheinen und  einen  indifferenten  Stoff  in  reicher  Menge 
erzeugen;    bei   Afterbildungen,   welche   in   einem   Zu- 
stand   selbstthätiger    Ausdehnung    sich    befinden    und 
dadurch  stark  wuchern;   bei   Afterbildungen    mit  Ge- 
fässausdehnung;   bei  Congestions-   und  Stagnationszu- 
ständen   in    den    verschiedenen    organischen   Substan- 
zen, in  deren  Haargefässen,  und  in  den  grossem  Ge- 
fassen,  um  die  Congestionen  und  Stagnationen  zu  ver- 
theilen  und  die  Neigung   zu  denselben   zu   beseitigen; 
bei  Entzündungen  mit   dem  serösen    und   noch  mehr 
mit  dem  venösen  Character,   welche   in  Afterbildung, 
besonders  in  Auflockerung,    Gefässausdehnung,  Colli - 
quation,    Vereiterung,    Blutung    überzugehn   Neigung 
zeigen,   oder   bereits    damit    angefangen  haben.     Dass 
Säuren  bei  Verhärtungen  meistens   schaden,    statt   zu 
nutzen,  ist   leicht  einzusehn.     Da   die   Säuren,   wenn 
sie  lange  fortgebraucht  werden,   die  Verdauung  (und 
auch  die  Zähne)  angreifen,   so  verdient   dies  Verhält- 
niss  Berücksichtigung.     Während   die    Säuren  beson- 
ders   den  vorhandenen    festen   Bestand  erhalten,   zu- 
sammendrängen und  mehren,   dienen   die  Gewürze 
dazu,  die  Bildung  des  neuentstehenden  festen  Bestan- 
des zu  befördern  und  zwar   in  einer  zu  den  flüssigen 
Erzeugnissen  vorwiegenden   Menge,   womit   eine   rei- 
chere Erzeugung   von   flüchtigen   Stoffen,   namentlich 
von  Wärme,    gleichzeitig    zu    sein    pflegt.     Die   Ge- 
würze sind   somit   erhitzende    und   die   Plasticität  be- 
fördernde Mittel,  also  ganz  geeignet,   um  Afterbildun- 
gen zu  erzeugen;   sie   können    daher   nur  bei  solchen 
Wucherungen  dienen,  wo  Fäulniss,  indifferentere  Zer- 
setzung, Vereiterung,  Blutung   droht  oder  im  Gange 
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ist  und  wo  grosse  Schlaffheit  bestellt.  Bei  sehr  trag 
vegetirenden  Afterbildurigen  sucht  man  zuweilen  durch 
innerlich  gegebene  Gewürze  deren  Vegetationsprocess 
zu  erhöhn,  um  demnächst  Verkeilung  oder  Entzün- 
dung und  Vereiterung  zu  veranlassen;  indessen  for- 
dert diese  Methode  viele  Vorsicht,  besonders  wenn 
man  Eiterung  bezweckt.  Häufig  bedient  man  sich 
der  gewürzhaften  Mittel  als  Corrigens  der  sauren 
scharfen  u.  s.  w.  und  zugleich,  um  diese  Mittel  leich- 
ter verdaulich  zu  machen  und  die  Verdauung  wäh- 
rend deren  Gebrauch  zu  sichern.  Unter  den  Ge- 
würzen besteht  übrigens  eine  Reihenfolge  von  den 
scharfgewürzhaften,  z.  B.  dem  Pfeffer,  Ingwer, 
Galgant,  Brinwell,  Alant,  Wasserfenchel  zu 
den  rein  gewürzhaften  z.  B.  Zimmt,  Nägelchen, 
Hieraus  ist  ersichtlich,  wie  vorzüglich  die  erstgenann- 
ten scharfgewürzigen  Mittel  gegen  Afterbildungea  An- 
wendung finden. 

Unter  den  Nahrungsmitteln  sind  es  die 
süssen,  m  e  h  1  i  g  e  n,  s  c  h  1  e  i  m  i  g  t-  n,  e  i  w  e  i  s  s  s  t  o  f  f  i- 
gen  und  fettigen,  welche  zur  Verdauung  und  Ein- 
hüllung dienen  und  dadurch  bei  hitzigen  Entzündun- 
gen beruhigend  wirken,  daher  als  Vorbauungsmittel 
gegen  zu  befürchtende  örtliche  Afterbildungen  nütz- 
lich sind  und  bei  bestehenden  Parasiten  deren  Auf- 
lösung oder  Abstossung  befördern.  So  werden  der 
Schleim  und  die  häutigen  Concreinente  der  Luftwege 
durch  diese  Mittel  beweglich.  Die  süssen  Mittel 
haben  die  am  meisten  auflösende  Kraft,  und  wirken 
besonders  auf  die  Schleimhäute  und  Drüsen;  sie  wir- 
ken am  voriheilhaftesten  bei  lymphatischen  und  indu- 
ratorischen  Wucherungen.  Je  schlaffer,  träger  die 
allgemeine  Constitution  ist,  desto  weniger  finden  sie 
Anwendung.     Dagegen   ist   ihr  Nutzen   bei  Kindern 
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und  bei  sehr  beweglichen  und  empfindlichen  Perso- 
nen oft  sehr  gross. 

Die  betrachteten  Mittel   sind   diejenigen,   welche 
zunächst  auf   die  Vegetation    einwirken,    da   sie    den 
Bildungstrieb  selbst  unmittelbar  affiziren.      An   diesel- 
ben reihen   sich   die  vorzüglich    die   Erregbarkeit 
bestimmenden  Mittel,  welche  dadurch  mittelbar 
auf  den  Bildungstrieb   zurückwirken.     Diese  Agentien 
erheben     entweder     den    Mannigfaltigkeitstrieb     oder 
setzen  ihn  herab.     Die    erstem   sind    die   sogenannten 
Beizmittel,  die  letztern  die  entzündungswidri- 
gen oder  Kühlmittel.     Die  Reizmittel  erheben  vor- 
zugsweise entweder  die  kontractive   oder  die  ex- 
pansive Seite   des    organischen   Bewegungs- 
vermögens;  erstere  sind   die   sogenannten   Tonica 
(Spannreizmittel),  letztere  die  Irritantia  vola- 
tilia  (Dehnreizmittel).     Die   tonischen  Mittel 
zerfallen  in    die    bittern,    in    die   gerbestoffigen 
oder  herben  Mittel   oder  Adstringentien,   und 
in  die  gewürzhaft  tonischen. 

Die  tonischen  Mittel  erheben  die  kontractive 
Seite  der  Irritabilität,  die  Spannkraft,  überhaupt,  und 
zwar  die  bittern  in  den  vegetativen,  die  herben 
in  den  irritablen  und  die  g  e  w  ü  r  z  h  a  f t  e  n  in  den 
neurischen  Gebilden  und  deren  Actionen.  Die  toni- 
schen Mittel  passen  bei  Wucherungen  unter  ähnlichen 
Verhältnissen,  wobei  Säuren  angezeigt  sind,  jedoch 
mit  folgenden  Modifikationen.  Die  Bitterkeiten 
wirken  nur  dudurch  den  Säuren  analog,  dass  "sie  die 
\erdauung  und  die  animalischen  Kristallisationen  so 
regeln,  dass  die  neuen  Gebilde  den  rechten  Tonus 
haben,  Sie  wirken  daher  sehr  langsam  und  allmäh- 
lig  und  bewirken  die  Umwandlung  des  Bestehenden 
nur  durch  gesunden  kräftigen  Neuersafz.  Da  wo  das 
bestehende  Aftergebilde  also   einer   schnellen  Begeg- 
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nung  wegen  Blutung,  Fäulniss,   Colliquation ,  Atonie, 
Auflockerung,   bedarf,   da   wo   zu  dessen  Entfernung 
eine  schnelle   kritische   Ausscheidung   oder   eine  kräf- 
tige Resort» lion  erforderlich  ist,   da   ist  von  den   Bit- 
terkeiten nichts  zu  erwarten.     Wo  man  aber  Zeit  hat 
da  kommt  man  mit  diesen  Mitteln  am  sichersten  zum 
Ziel,  wenn  nicht   bereits  häutige  Säcke  oder  Verknö- 
cherungen gebildet  sind.     Vereiterungen,  welche  nicht 
gar  zu  schnell   vorschreiten,   werden   damit  noch  am 
besten  bekämpft.     Die  Bitterkeiten  zerfallen  in  die  rei- 
nen, wohin  Quassia,  Entian,  Tausendgülden- 
kraut, Kardenbenedict  und  Fieberkl  ee  aufzu- 
lühren  sind;  in  die  schleimigten,  wozu  man  Ko- 
lumba,  Simaruba,  isländisches  Moos  und  H  uf- 
lattig  zählt;  in  die  auflösenden  oder  blutreini- 
genden, wozu  Ochsengalle,  Löwenzahn,  Erd- 
rauch,  Marubium     Färberröthe,   Zichorien, 
Graswurzel,     Sandriedgras,      Chinawurzel, 
Tragantwurzel,    Klettenwurzel,  Hauhechel, 
Seifenkraut,     Sassafras,      Sassapa  rille,,     Se- 
nega,   Rhabarber  gehören;   in  die  blutmachen- 
den,   welche   Stelle    die    Eisenpräparate    einnehmen, 
die    Vogt    mit    Recht    zuerst     als     mineralische 
Bitterkeiten    aufgeführt    hat;      in    die     widerli- 
chen   oder    nervenreizenden,    wohin   man  Ar- 
temisia,  Wermuth,   Weinrauthe,  Scordium, 
Rainfarn,  Wurmsamen,  Wurmmoos  und  En- 
ge 1  s  ü  s  s  rechnet.     Die   reinen  Bitterkeiten   fin- 
den bei   Stockungen    in   den    Unterleibsorganen    und 
damit   zusammen   hängenden   Wucherungen   Anwen- 
dung, nachdem  die  etwa  erforderliche   vorläufige  Be- 
weglichmachung  und  Ausleerung  vorangeschickt  wor- 
den ist.     Die    schleimigen   Bitterkeiten  dienen  be- 
sonders bei   Vereiterungen   und    Colliquation    in    den 
Afterbildungen  und  deren  Umfange.    Die  am  meisten 
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Anwendung  findenden  Bitterkeiten  aber  sind  die  auf- 
lösenden, von  welchen  die  kratzenden  am 
schnellsten-  und  den  scharfen  Mitteln  analog  nur 
meistens  langsamer,  anhaltender  und  stärkender  wir- 
ken. Die  Eisenpräparate  dürfen  bei  serösen  und 
lymphatisch  serösen  Wucherungen  nur  dann  An- 
wendung finden,  wenn  Atonie  dabei  als  Hauptcha- 
racter  ausgesprochen  ist  und  zugleich  die  Vorsichts- 
maassregeln  -wie  bei  den  reinen  Bitterkeiten  genom- 
men werden.  Die  widrigen  (daher  als  Wurmmittel 
dienenden)  Bitterkeiten  sind  als  schleimeinschneidend 
und  mehr  reizend  auflösend  bei  Afterbildungen  in 
nervenreichen  vegetativen  Theilen  und  Nervengebil- 
den der  vegetativen  Sphäre  zu  gebrauchen,  wenn  in 
diesen   Gegenden  Torpor  vorherrscht. 

Die  adstringirenden  Mittel  wirken  wie- 
derum langsamer,  anhaltender  und  mehr  vegetativ  er- 
kräftigend, als  die  Säuren.  Ihre  Hauptwükung  geht 
auf  die  Bewegungsglieder,  und  zwar  sowohl  auf  die 
negativen:  die  Knochen,  Knorpel,  Flechsen,  als  auch 
auf  die  positiven:  die  Muskeln,  höhern  Gefässe  und 
die  Lungen;  weniger  dagegen  auf  das  Blut,  die  Drü- 
sen, das  Zellgewebe  und  die  Häute,  wenn  diese  nicht 
unmittelbar  getroffen  sind.  Dass  Milz  und  Leber  da- 
durch stark  zum  Zusammenschrumpfen  gebracht  wer- 
den, liegt  vorzüglich  in  dem  Reichthum  dieser  Theile 
an  Yenen.  Die  Adstringentien  wirken  schneller  und 
heitiger  als  die  Bitterkeiten;  sie  halten  das  Vorhan- 
dene, daher  auch  das  Schlechte  mehr  fest  und  wir- 
ken weniger  auf  die  Neubildung,  als  die  Bitterkeiten. 
Daher  stört  man  mit  ihnen  bei  Wucherungen  leicht 
kritische  Ausleerungen  und  Besserbildungen;  sie  pas- 
sen daher  nur  bei  reiner  Erschlaffung.  Auch  bei 
Fäulniss  und  Zersetzung  leisten  sie  weniger  als  man- 
che andere  Mittel.    Bei  Afterbildungen  in  harten  Thei- 
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len,  in  Muskeln  und  Flechsen  mit  dem  Character  von 
Auflockerung  und  Erweichung  sind  sie  die  vorzüg- 
lichsten Mittel.  Ebenso  bei  Venen-  und  Arterienaus- 
dehnungen, daher  können  sie  auch  bei  blutenden  Wu- 
cherungen Anwendung  finden.  Auch  bei  serösen, 
adipösen  und  vereiternden  Wucherungen  leisten  sie 
oft  viel.  Gar  leicht  aber  erzeugt  man  durch  sie  Ver- 
härtungen, Schrumpfungen  und  schleichende  Entzün- 
dungen; auch  greifen  sie  leicht  die  Verdauung  an. 
Dass  übrigens  durch  unbedingtes  Hervorrufen  der 
kontractiven  Seite  die  Beweglichkeit  vermöge  dieser 
Mittel,  die  andere  Seite  die  Ausdehnbarkeit,  ganz  ver- 
nichtet und  so  die  Beweglichkeit  selbst  aufgehoben 
und  tödtliche  Lähmungen  herbei  geführt  werden  kön- 
nen, versteht  sich  von  selbst;  daher  ist  grosse  Um- 
sicht bei  dem  Gebrauche  der  Adstringentien  erforder- 
lich. Die  herben  Mittel  theilt  man  in  die  rein 
herbe,  wie  Eicheln,  Eichenrinde,  Tonnen- 
tille,  Galläpfel,  Kino,  Catechu,  Ratanhia, 
Blei,  Alaun;  in  die  bitter  herben,  wie  Bruch- 
weiden-Rosskastanie n  rinde;  in  säuerlich 
herben,  wie  Schlehen,  Quitten,  Preusselbee- 
ren;  in  auflösend  herbe,  wie  Bärentraube, 
B  i  n  s  e  n  w  u  r  z  e  1,  U 1  m  e  n  r  i  n  d  e,  Calendula,  grüne 
]Nussschalen;  in  ätherisch  herbe,  wie  Salbei, 
Hyssop,  Thee,  Rosenblätter;  deren  besondere 
lndieationen  weiter  auszuführen   der  Raum  verbietet. 

Die  flüchtigen  Spannrcizmittel,  wozu 
Vogt  ausser  China,  Caskarille,  Augustura, 
Kalmus,  Ovangenfrüchte,  Kamillen,  Schafs- 
garbe u.  dgl.,  auch  Holzkohle,  Graphit  und 
Arsenik  zählt,  vermehren  den  neuen  Ansatz  des 
Festen,  jedoch  nicht  so  ausschliesslich  wie  die  Bitter- 
keiten und  gestatten  dem  neuen  gesunden  Ansatz 
überhaupt,   jedoch  mit  Vorherrschaft  des  festen  Be- 
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Standes  Raum;  und  so  'wie  sie  überhaupt  die  Beweg- 
kraft erkräftigen,  thun  sie  dies  noch  insbesondere  in 
nervenreichen  Gebilden  und  in  den  Nervengebilden 
selbst.  China  und  Arsenik  sind  die  wichtigsten 
dieser  Mittel,  von  beiden  wird  bei  reinörtlichen  Uebeln 
selten  Gebrauch  gemacht.  Wendet  man  die  China 
an,  so  ist  besonders  darauf  zu  sehn,  dass  man  durch 
diejenige  Seite  an  ihr  nicht  schade,  wodurch  sie  den 
adstringirenden  Mitteln  nahe  kommt.  Der  Arsenik 
ist  nur  im  höchsten  Nothialle,  wegen  seiner  giftigen 
Wirksamkeit,  zu  gebrauchen. 

Die  D  ehnreizmittel,  Irritantia  volatilia, 
Welche  in  die  ätherisch  -  öligen  und  weingei- 
stigen zerfallen,  haben  das  Eigenthümliche,  dass  sie 
den  Stoffwechsel,  die  Neubildung  beschleunigen,  in- 
dem sie  denselben  für  den  Augenblick  entkräftigen, 
und  zwar  in  der  Art,  dass  zwar  zugleich  das  Feste, 
Flüssige  und  Flüchtige  schneller  als  vorher  gebildet 
wird,  dass  aber  vorzugsweise  die  Eildung  f\cs  Flüch- 
tigen eine  Förderung  erfährt,  wie  dies  die  erhöhte 
Wärme,  die  beschleunigte  Arterienaction,  der  Tur- 
gor  vitalis,  die  reichern  Secretionen  u.  s.  w.  bewei- 
sen, indem  sie  die  Vorherrschaft  der  expansiven  Seite 
des  Mannigfaltigkeitstriebes  bedingen.  Hierdurch  wäre 
also  :ein  ^Mittel  gegeben,  den  ganzen  Organismus  in 
der  Geschwindigkeit  neu  zu  regeneriren  und  ihn  so 
von  allen  Afterhfldungen  zu  befreien;  allein  die  flüch- 
tigen Mittel  wirken  mehr  auf  die  oberflächlichen  ge- 
legenen Gebilde  und  auf  die  beweglichem  und  em- 
pfindlichem, unter  ihnen,  daher  mehr  auf  die  serö- 
sen und  venösen,  als  auf  die  lymphatischen,  adipösen 
und  induratorischen  Erzeugnisse;  hierdurch  wird  so- 
mit schon  ihr  allgemeiner  regeneratorischtr  Gebrauch 
auf  die  genannten  Wucherungen  und  auf  die  genann- 
ten   Gegenden    derselben    mehr  beschränkt.     Sodann 


kommt  in  Betracht,  dass  ein  künstliches  Schnellleben 
oft  zu  dem  führt,  was  wir  Gicht  und  Skrophelkrank- 
heit  nennen.  Da  die  gedachten  Mittel  die  Verflüch- 
tigung; besonders  befördern,  so  können  sie  auch  leicht 
zur  Verdünstungssucht  (Hektik)  führen,  während  nicht 
einmal  immer  das  Aftergewächs  dabei  beseitigt  wird; 
der  möglichen  allgemeinen  Ueberreizung  und  konse- 
kuliven  Schwächung  nicht  zu  gedenken.  Afterbil- 
dungen, -welche  lebhaft  wuchern,  würden  dadurch 
zu  noch  schnellerer  und  ärgerer  Wucherung  gebracht 
werden  können.  Ungeachtet  aller,  hierdurch  noth- 
wendig  werdenden  Einschränkung  und  Vorsicht  bei 
ihrer  Anwendung  bleiben  dennoch  diese  Mittel  bei 
atonischen  Wucherungen  eine  grosse  Hülfsquellc. 
Sodann  finden  sie  besonders  in  Verbindung  mit  den- 
jenigen Mitteln  eine  sehr  angemessene  Stelle,  welche 
denkontrac'iven  Pol  der  Irritabilität  hervorrufen,  näm- 
lich mit  den  scharfen,  sauren,  bittern  und  herben,  in- 
dem sie  deren  Wirkung  bald  massigen,  bald  verstär- 
ken, bald  erst  erfolgreich  machen,  weil  die  unbedingte 
Vorherrschung  der  Zusammenziehungskraft  alle  Be- 
weglichkeit aufhebt.  Ohne  hier  weiter  in's  Einzele 
zu  gehn,  sei  nur  bemerkt,  dass  ich  zu  den  Spiri- 
tuosen: Wein,  Weingeist,  die  versüsste'n  Säu- 
ren und  die  Naphten,  zu  den  ätherisch  öligen 
Reizmitteln:  Kampher,  Cajeputöl,  Schlange  n- 
wurzel,  Angelika,  Baldrian,  Wohlverleich, 
Pfeffermünze,  Majoran  u.  a.  und  auch  die  mild 
aromatischen  Saamen  und  Kräuter  bis  zum  Flieder 
nach   Vogt  zähle. 

Die  entzündungswidrigen  Mittel  sind  die- 
jenigen, -welche  die  gesammte  Erregbarkeit,  also  beide 
Seiten  derselben  sowohl  die  Zusammenziehbarkeit  als 
die  Ausdehnbarkeit  stark  herabsetzen  und  daher  bei 
einer  übermässigen  Steigerung  der  gesammten  Erreg- 
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barkeit  vorzugsweise  Anwendung  finden.  Vogt  zählt 
mit  Recht  hierher  die  Kälte,  die  Neutral-  und  Mit- 
telsalze, thierisch  -  salzige  Flüssigkeiten,  salzige  Pflan- 
zenfrüchte und  einige  süsse  Pflanzensäfte.  Die  Folge 
des  verminderten  Mannigfaltigkeitstriebes  ist  für  den 
Bildungstrieb  Verminderung  der  Bildung  nach  dem 
indifferenten  Charakter  des  Flüssigen;  somit  beför- 
dern die  Antiphlogistica  die  Verflüssigung  überhaupt, 
wirken  also  zersetzend  auf  den  festen  Bestand.  In 
Bezug  auf  örtliche  Wucherungen  finden  die  gedach- 
ten Mittel  Anwendung,  um  einen  in  den  Afterbildun- 
gen andaurenden  entzündlichen  Zustand  zu  beseitigen,, 
um  den  Säfteandrang  dorthin  zu  beschwichtigen ;  um 
die  Plastizität  des  Blutes,  so  wie  die  Dicke  und  Zä- 
higkeit anderer  Säfte  z.  B.  der  Galle,  des  Schleims  zu 
mindern;  und  um  damit  zusammenhängende  Stockun- 
gen, Verdickungen,  Verdichtungen  und  Verhärtungen 
zu  schmelzen  und  beweglich  zu  machen.  Bei  Schlaff- 
heit, Welkheit,  Kühle  der  Afterbildungen  sind  dage- 
gen die  Antiphlogistica  contraindicirt.  Der  Salpe- 
ter dient  besonders  bei  noch  bestehender  Entzün- 
dung und  zur  Blutverdünnung.  Gegen  Congestionen 
nützt  besonders  der  Weinsteinrahm.  Als  rein 
auflösende  Mittel  zeichnen  sich  das  phosphor saure 
Natron,  Kochsalz,  das  essigsaure  Kali  aus. 
Die  allgemeine  Anwendung  der  Kälte  findet  bei 
örtlichen  Afterbildungen  nur  dann  ihre  Stelle,  wenn 
Entzündungs-  oder  Congestionszustand  dies  fordert. 

Die  vorzüglich  auf  das  Nervenleben  und 
dadurch  auf  den  Bildungstrieb  wirkenden  Mittel, 
erheben  entweder  jenes,  oder  setzen  es  herab,  erstere 
nennt  man  Nervina,  letztere  Narcotica.  Da  ich 
keine  bessere  Materia  medica  als  Vogt's  kenne,  so 
folge  ich  hier  wiederum  dessen  Eintheilung  der  ner- 
venbelebenden Mittel  in  tonische  und  fluch- 
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tige.  Die  Nervina  überhaupt  wirken  geradezu  ner- 
venstärkend, die  tonischen  mehr  die  vegetative,  die 
flüchtigen  mehr  die  irritable  und  sensible  W  irksam- 
keit  der  Nerven  erhöhend.  Die  Mittel,  welche  die 
bewegenden  Actionen  des  Nervensystems  vorzugs- 
weise fördern,  sind  die  Ammoniumpräparate, 
und  die  wahrnehmende  Nervenwirksamkeit  wird  am 
meisten  gestärkt  durch  die  empyreumatischen 
Oele,  den  Moschus  und  das  Bibergail.  Alle 
nervenbelebenden  Mittel  bethätigen  und  bele- 
ben auch  den  gesundheitsgemässen  Vegetationsprocess, 
insofern  dieser  von  dem  Einfiuss  des  Nervensystems 
abhängig  ist  und  sie  können  daher  durch  Verbesserung 
der  Neubildung  auch  zur  Bekämpfung  von  Afterbil- 
dungen benutzt  werden.  Da  die  Nervenwirkung  stets 
eine  vorzugsweise  expansive  ist,  so  wirkt  die  erheb- 
lich verstärkte  Nervenwirksamkeit  auf  den  festen  Be- 
stand auflösend  ein;  die  Nervina  sind  daher  für  den 
Bildungsprocess  nicht  bloss  als  Verbesserungs  -  und 
Beschleunigungsmittel,  wie  Tonica,  Aromata,  Ainara, 
sondern  auch  als  Auflösuugsmittel  benutzbar.  Da  die 
Ne  r  vi  no  tonica  besonders  die  Energie  der  Nerven  der 
vegetativen  Sphäre  erheben,  so  sind  diese  ganz  beson- 
ders zur  Besiegung  von  Wucherungen  in  dem  ge- 
dachten Kreise  benutzbar.  Bei  ihrer  auflösenden  "Wir- 
kung verflüssigen  sie  mehr,  als  sie  verflüchtigen.  Gold, 
Silber,  Kupfer,  Zinn,  Zink  und  "Wismuth  sind  in  Be- 
zug auf  Heilmittel  von  Afterbildungen  noch  viel  zu 
wenig  erforscht  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  gerade  diese  Mittel  zur  Bekämpfung  der  schlimm- 
sten und  hartnäckigsten  Wucherungen,  besonders  in 
der  Tiefe,  daher  in  den  Knochen,  Drüsen,  Nerven, 
einst  werden  geeignet  gefunden  werden. 

Unter  den  vegetabilischen  Nervino-tonicis   ist  es 
besonders  die  Jpecacuanha,  >yelehe  als  Resolvens  um 
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so  mehr,  benutzt  wird,  da  sie  flüchtiger  wirkt,  als  die 
mineralischen.  Eben  deshalb  wirkt  sie  auch  schon 
mehr  auf  die  obere  Hälfte  des  Stamms  und  wird  be- 
sonders benutzt,  wo  man  in  den  obern  Schleimhäu- 
ten in  der  Lunge,  im  Schlund  und  Magen  und  in  der 
Leber  seröse  und  serösljmphatische  Wucherungen  be- 
seitigen will. 

Die    Ammoniumpräparate    wirken    wie    die 
Nervino-tonica  nur  mehr  auf  die  höhern  Bewegungs- 
glieder,   Gefäss   und    Muskel   und    Lunge,    und   mehr 
auf  die  peripherische  und  obere  Region  des  Körpers* 
und  weniger  rein  verflüssigend  als  zugleich  verflüchti- 
gend.    Unter  den  Ammoniumpräparaten  ist  jedoch  ein 
grosser  Unterschied,  so  dass  sie  eine^  Reihenfolge  von 
den   stark   tonischen    zu  den  stark  flüchtigen  Nervinis 
irritantibus  darbieten.     Der  Salmiak  steht  zu  unterst 
und   wirkt  daher   auch   am   meisten  auf  die  Schleim- 
häute  des  Darmschlauchs  und  des  Genitalsystems,  auf 
die  serösen  Häute,  auf  die  Lymphgefässe  und  Lymph- 
drüsen, vorzüglich  aber  auf  das  Zellgewebe  des  Stam- 
mes, besonders  des  Gekröses,  der  Milz  und  Leber  elm 
In   diesen  Theilen   und  Gegenden   ist  daher   der  Sal- 
miak   ein  treffliches  Auflösuugs  -   und  Verbesserung^- 
mittel  bei  serösen  und  lymphatischen  Stockungen  und 
Wucherungen  und  selbst  bei  adipösen  Afterbildungen 
und   gutartigen  Verhärtungen  leistet  er  hier  sehr  viel. 
Zugleich   dient   er   als  Antiphlogisticum   neben    seiner 
schleimeinschneidenden,  schmelzenden  und  in  kleinen 
Gaben    tonisirenden    Eigenschaft.      Das    essigsaure 
Ammonium   wirkt  mehr   auf  die  äussere  Haut  und 
auf  Zellgewebe,  Drüsen,  Gefässe  und  Muskeln  in  d-e- 
ren    Nähe.      Das    trockne    Ammonium    und    der 
ätzende  Salmiakgeist  wirkt  zu  flüchtig,  um  in- 
nerlich  bei  rein  örtlichen  Afterbildungen  Anwendung 
zu  finden*     Die  Verbindungen  des  Ammoniums 
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mit  vegetabilischen  ätherischen  Oelen  Wen 
den  ihre  Wirksamkeit  besonders  auf  Gefässe,  Lungen 
und  Schleimhäute.     Durch  den  Zusatz  von  brenzlich- 
ten  Oelen  nähern  sie  sich  der   Wirkung  der  letztern. 

Diebren  zlichtenOele  haben  ihren  vorzüglich- 
sten Einfluss  auf  die  Nervenknoten,  weniger  schon  auf 
das  Rückenmark,  und  nur  einigermaassen  auch  auf  das 
Gehirn.  Durch  die  Erkräffigung  der  Ganglien  sind  sie 
Kegenerantia  in  allen  Theilen.  Hippel**  Thieröl 
wirkt  mehr  auf  den  Stamm  und  zwar  langsamer  stär- 
ker und  anhaltender  als  Ammonium,  do  h  flüchtiger 
als  das  stinkende  Thieröl.  Bern  st  ein  öl  wirkt 
schwächer  als  letzteres.  Heftig  reizend  ist  das  Steinöl 
und  findet  daher  selten  Anwendung,  -wenn  man  nicht 
etwa  alte  Stockungen  und  Versessenheiten  heftig  er- 
schüttern will.  Sehr  anhaltend  reizend,  daher  er- 
hitzend und  austrocknend  wirkt  das  Judenpech  öl. 
Da  alle  diese  Oele  stark  reizen,  so  passen  sie  nur  bei 
Erschlaffung  und  atonischem  Zustande  überhaupt. 

Das  Castoreum,  welches  besonders  die  Gang- 
lien und  das  Rückenmark  stärkt,  und  daher  beruhigt, 
ist  noch  wenig  gegen  Afterbildungen  versucht,  und 
leistet  wahrscheinlich  dennoch  nicht  wenig.  Da  es 
nicht  erhitzt,  so  kann  es  lange  fortgesetzt  gebraucht 
werden» 

Der  Moschus,  welcher  zumeist  auf  das  Gehirn 
"wirkt,  ist  ein  so  kräftiges  und  flüchtiges  Nervinum, 
dass  er  nur  bei  akuten  Leiden  und  daher  bei  chroni- 
schen Wucherungen  keine  Anwendung  findet. 

Vogt  reiht  an  diese  Mittel  den  Phosphor  und 
die  Electricität, 

Der  Phosphor  ist  in  seiner  Wirkungsweise 
zwischen  den  fixesten,  nämlich  den  mineralischen  Ner- 
vinis  und  den  flüchtigen  zu  stellen.  Eigentümlich 
ist  die  Wirkung  auf  das  ganze  Nervensystem,  daher 
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mittelbar  durch  dieses  auf  alle  Theile  des  Körpers. 
Eben  daher  kann  er  auch  eben  so  wohl  bei  Leiden 
der  Knochen,  als  der  Nerven  in  Anwendung  gebracht 
werden.  Indessen  sind  seine  Wirkungen  leider  noch 
zu  wenig  erforscht. 

Die  allgemeine  Anwendung  der  Electricität 
und  des  Galvanismus  ist  wieder  aus  der  Mode 
gekommen,  jedoch  sehr  mit  Unrecht.  Die  elektrischen 
und  galvanischen  Strömungen  wirken  den  animalischen 
des  Nervensystems  sehr  analog  und  verstärken  also 
die  Energie  der  letztern.  Die  positive  Strömung  wirkt 
vorzugsweise  stereogenetisch;  die  negative  hygrogene- 
tisch.  Diesemnach  muss  man  bei  Afterbildungen,  wel- 
che man  aufzuweichen  gedenkt,  den  negativen  und  bei 
solchen,  bei  welchen  man  die  Spannkraft  zu  mehren 
die  Absicht  hat,  den  positiven  Strom  anwenden.  Bei 
Verhärtungen  passt  also  anfangs  der  negative,  später 
wenn  sie  aufgelöst  sind,  der  positive  Strom.  Bei  ato- 
nischen Wucherungen  und  Stockungen  wendet  man 
ausschliesslich  letztern  an.  Der  Strom  muss  nach  dem 
Verlaufe  der  Nerven  zum  leidenden  Theile  hingeführt 
und  dafür  eine  möglichst  lange  Strecke  gewählt  wer- 
den, Sehr  leicht  überreizt  man  mit  der  Electricität 
und  dem  Galvanismus,  daher  deren  Gebrauch  gross© 
Vorsicht  fordert. 

Der  Electricität  analog  wirkt  der  mineralische 
Magnetismus;  doch  ist  seine  Wirkung  auf  After- 
bildung weniger  erprobt,  als  die  der  Electricität. 

Den  genannten  Strömungen  ähnlich  wirkt  der 
animalische  Magnetismus,  dessen  Wirksamkeit 
auf  Afterbildungen,  besonders  au!  Stockungen  im  Un- 
terleibe gewiss  sehr  gross  ist.  Missbrauch  aller  Art 
hat  dieses  höchst  kräftige  Heilmittel  in  schlechten  Ruf 
gebracht  und  es  bedürfte  sehr  neuer  Erfahrungen 
durch    besonnene    Aerzte,    um    die    regeneratorische 

P  2 


!Ul8 

Wirkung  auf  kranke  Vegetation  des  Lebensmagnetis- 
mus näher  zu  erforschen.  Das  Hervorbringen  von 
Wirkungen  in  der  sensiblen  Sphäre,  namentlich  das 
Bewirken  von  Hellsehn  ist  gewiss  das  Mittel  nichtj 
oder  nur  sehr  selten,  um  auf  kranke  Vegetation  wohl- 
thätig  zu  influiren. 

Die, die  Nervenwirksamkeit  beschränken- 
den oder  die  sog.  betäubenden  Mittel  scheinen 
fulgendermaassen  auf  den  vegetativen  Prozess  zu  wir- 
ken. In  jedem  Punkte  des  Leibes,  wo  die  Bildung 
eines  festen  Bestandes  vor  sich  gehn  soll,  muss  die- 
ser Punkt  unmittelbar  zuvor  noch  nicht  fest,  sondern 
flüssig  sein,  weil  er  erst  fest  werden  muss:  er  be- 
steht als  Bildbrei.  Dieser  flüssige  Umfang,  wel- 
chem das  Festwerden  bevorsteht,  ist  weder  Nerv 
noch  Gefäss,  noch  Blut,  sondern  die  gemeinsame  Mi- 
schung und  Auflösung  von  allen  dreien.  Wenn  das 
Festwerden  geschieht,  so  ist  das  Festwerden  mit 
einem  Flüchtigwerden  und  Flüssigwerden  nach  einer 
andern  Richtung  gleichzeitig.  Dieses  Auseinandertre- 
ten des  ununterschiedenen  Bildbreies  in  die  dreifache 
Spannung  oder  Sonderung  des  Festen,  Flüchtigen 
und  Flüssigen  ist  das  Werk  der  gesammten  Lebens- 
thätigkeit.  Zunächst  aber  wird  von  dem  Einfluss 
der  Nervenwirksamkeit  auf  den  Bildbrei  die  Ver- 
flüchtigung unterstützt,  dem  sich  der  Gegensatz  der 
Erstarrung  gegenüberstellt  und  zwischen  welchen  bei- 
den Gegensätzen  Verflüssigung  in  der  Mitte  stehn 
bleibt.  Je  stärker  die  Aufforderung  zur  Bildung  des 
Flüchtigen,  desto  kräftiger  erzeugt  der  Gegensatz  das 
Feste  und  desto  weniger  bleibt  Flüssiges  übrig.  Wird 
daher  der,  die  Verflüchtigung  hervorrufende  Nerven- 
einfluss  durch  die  Wirkung  des  Narcos  beschränkt, 
so  mindert  sich  die  Bildung  des  Flüchtigen  und  da- 
durch auch  die  Bildung  des  Starren,  wovon  die  wei- 
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iere  Folge  reichlichere  Bildung  des  Flüssigen  ist.  Auf 
diese  "Weise  fördern  Narcotica  die  Bildung  flüssiger 
Se-  und  Excretionen;  sie  fördern  aber  noch  eine 
andere  Art  von  Verflüssigung.  Es  wechselt  nämlich 
jeder  feste  Punkt  des  Leibes  unter  Entstehung  aus 
dein  Flüssigen  und  Rückkehr  zum  Flüssigen  ab.  In 
dem  Momente,  wo  kein  neues  Festwerden,  keine 
animalische  Krystallisation  statt  hat,  geht  umgekehrt 
die  Verflüssigung,  das  dekrystallisirende  Zerfallen  vor 
sich.  Je  mehr  also  der  die  Spannung  unter  Flüch- 
tigem und  Festem  hervorrufende  Nerveneinfluss  durch 
das  Narkojs  gehemmt  wird,  desto  mehr  geht  die  ver- 
flüssigende Zersetzung  vor  sich.  Diese  Zersesetzung 
gieb't  als  Product  das  weisse  Blut  der  Lymphgefässe 
und  das  schwarze  Blut  der  Venen.  Man  sieht  also, 
wie  das  Uebermächtigwerden  des>  venösen  Systems 
in  jedem  Punkte  und  daher  besonders  im  Mittelpunkte 
dieses  Systems,  in  der  Leber  u.  s.  w.,  durch  den  von 
den  narkotischen  Mitteln  beschränkten  Nerveneinfluss 
zu  wege  gebracht  wird.  Flüssige  Neubildung;  ver- 
flüssigende Rückwärtsbildung ;  Erzeugung  von  vielem 
venösem  Blut;  Minderung  der  Plastizität  desselben; 
Ueberfüllung  der  Venen  mit  diesem  Blut;  Ueberaus- 
dehnung  der  Venen;  Beschleunigung,  dann  Zögerung, 
endlich  Aufhebung  und  zuletzt  selbst  Umkehrung  ih- 
rer Bewegung,  so  das*  sie  wie  in  der  Leber  als  Ar- 
terien wirken;  Neuerzeugnisse  aus  diesem  Blut,  mit 
venösem  Character;  starke  Ausdehnung  und  Ueber- 
füllung der  Milz,  Leber  und  anderer  Organe  u.  s.  w. 
sind  also  die  Wirkungen  narkotischer  Mittel.  Diese 
können  also  benutzt  werden:  gegen  Afterbildungen, 
bei  denen  zu  viel  starrer  Bestand,  oder  zu  viel  Nei- 
gung, diesen  zu  bilden,  besteht.  Dagegen  sind  sie  bei 
einer  Neigung  zu  Atonie,  Erschlaffung,  Zersetzung 
gegenangezeigt.     Also  gegen  Verhärtungen  und  Wn- 
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cherungen  mit  fortdauernder    indural orischer  Entzün- 
dung sind  sie  die  Hauptauflösungsmittel. 

Vogt  theilt  die  betäubenden  Mittel  in  vier  Ab- 
theilungen, nemlich  in  solche,  welche  wie  Mohnsaft, 
wie  Brechnüsse  wie  Blausäure,  -wie  Tollkir- 
schen wirken,  ,Von  dem  Opium  und  den  ihm  ver- 
wandten Arzneien  muss  behauptet  werden,  dass  es 
die  Vegetation  der  Nerven  fördere  und  zwar  bei  ge- 
ringen» (iahen  die  des  Gangliensystems,  bei  hohem 
Gaben  auch  die  des  übrigen  Nervensystems  und 
selbst  des  Gehirns.  Die  Nervenwirksamkeit  in  jedem 
Punkte  des  Organismus  ist  eine  dreiiache.  Die  eine 
ist  die  aperceplive,  welche  über  den  Punkt  hinaus- 
geht, worin  sich  der  Nerve  endigt,  und  welche  als 
ein  Einströmen  in  die  vom  wahrzunehmenden  Ge- 
genstände kommende  Strömung  erscheint.  Die  zweite 
ist  die  spannende  Strömung,  -wodurch  jeder  Punkt 
seine  Eigentümlichkeit,  daher  seine  Sonderung  in 
Flüchtiges,  Festes  und  Flüssiges,  und  seinen  Unter- 
schied von  benachbarten  Körpertheilen  und  von  der 
Aussenwelt  erhält  und  wodurch  Maass  gesetzt  wird, 
unter  festem  Ansatz  und  dessen  Wiederauflösung,  un- 
ter Stoffezufuhr  und  Stofferückfuhr.  Diese  Strömung 
geht  nicht  über  den  Punkt  hinaus,  in  welchem  der 
Nerv  sich  verliert,  doch  erfüllt  sie  diesen  Punkt  ganz. 
Die  dritte  Strömung  ist  die  vegetative,  stoffige,  der 
Lebensluft  entsprechende;  sie  geht  in  den  liildbrei 
unter.  In  sofern  nun  die  Opiate  die  Vegetation  der 
Nerven  befördern,  befördern  sie  auch  den  Einfluss 
der  Nerven  auf  die  Vegetation  überhaupt;  der  orga- 
nische Combustionsprocess  wird  daher  beschleunigt. 
Da  aber  durch  die  Opiate  besonders  die  vegetative 
Seite  der  Nerven  gehoben  wird,  so  wird  dadurch 
deren  vegetative  Function  bald  über  die  spannende 
und  empfindende  erhoben.     Der   Combustionsprocess 
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das  Eigentümliche,  dass,  durch  die  Beschränkung 
der  spannenden  Wirksamkeit,  die  contractiven  Actio- 
nen  bei  dem  Stoffwechsel  schwächer  werden;  dass 
daher  die  Rückführung  des  schwarzen  Bluts  schwä- 
cher wird,  stockt  und  endlich  in  Zufuhr  umschlägt; 
dass  das  Blut  seine  Gerinnbarkeit  verliert;  dass  die 
Bildung  des  Festen  anfangs  zwar  zu  -  aber  zuletzt 
abnimmt,  Ü-  s,  w.  Wegen  dieser  eigenthümlicheft 
"Wirkungsweise  der  Opiate  können  dieselben  so  gut 
bei  akuten  als  kronischen  Entzündungen,  so  gut  bei 
Verhärtungen  als  in  Erweichungen,  Colliquationen, 
Eiterungen,  so  gut  bei  Schrumpfungen  als  Auflocke- 
rungen, so  gut  bei  erethischem  als  atonischem  Zu- 
stande der  Afterbildungen  dienen.  Ueberreizte  man 
nicht  so  leicht  mit  dem  Opium,  erhöhte  man  damit 
nicht  immer  die  Venosität  einigermaassen,  wirkte  es 
nicht  verstopfend,  so  könnte  man  sagen,  es  pa,sse  bei 
allen  Heilungsversuchen  gegen  Afterbildungen,  welche 
ohne  Erhöhung  der  innem  Spannkraft  des  leidenden 
Theils  und  ohne  Besorbtion  des  krankhaften  ausführ- 
bar sind.  Als  Vorbereitungs -,  Unterstützungs  -  und 
Mässigungsmittel  anderer  Arzneien  findet  es  aber 
wiederum  seine  Anwendung,  so  dass  es  bei  dem 
Kampfe  gegen  Aftervegetation  selten  entbehrt  wer- 
den kann. 

Die  Brechnuss  wirkt  auf  die  vegetative  Seite 
der  Nerven  deprimirend,  auf  die  spannende  und  sen- 
sible Seite  derselben,  besonders  der  Ganglien  und 
ganz  vorzüglich  des  Rückenmarks,  dagegen  exaltirend 
ein;  die  betäubende  Wirkung  ist  nur  Folge  des  lieber- 
maasses  der  belebenden  Wirkung;  dagegen  erzeugt 
bei  einem  Gesunden  die  Beschränkung  der  Nerven- 
vegetation das  Gefühl  und  die  Erscheinungen  einer 
grossen  Schwäche  und  Hinfälligkeit.     Durch  die  Stei- 
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gerung  der  spannenden  Nervenwirksamkeit  befördert 
die  Brechnuss  anfangs  den  Stoffewechsel ,  daher  alle 
Se-  und  Excretionen  überhaupt,  weiterhin  aber  zu- 
meist die  Erzeugung  der  Spannkraft  und  die  regres- 
sive Metamorphose  überhaupt  und  besonders  bei  wu- 
chernden vegetativen  Processen.  Neben  dem  dass 
dadurch  also  nach  und  nach  alle)  schlaffen  Theile 
praller,  fester,  elastischer  werden  und  dass  die  Re- 
solution diese  Volumminderung  noch  unterstützt,  wird 
die  Aneignung  des  Fremden  durch  den  Darmschlauch, 
die  Haut  und  die  Lunge,  also  die  Digestion  und  Res- 
piration erhöht.  Die  Brechnuss  bietet  daher  ein 
grosses  Regenerationsmittel  bei  Afterbildungen,  be- 
sonders träger,  schlaffer,  gedunsener,  flüssigkeitsrei- 
cher Art  dar.  Durch  Uebermaass  der  Wirkung  ge- 
schieht indessen  bald  das  gerade  Entgegengesetzte 
von  den  angegebenen  vegetativen  Wirkungen:  es 
kommt  bald  zu  höhern  rein  sensiblen  und  irritablen 
Actionen,  welche  unter  dem  Character  eines  heftigen 
Erethismus  erscheinen  und  sich  durch  hohe  Em- 
pfindlichkeit, Zittern,  Convulsionen  und  selbst  Starr* 
Icrampf  äussern.  Da  die  Nervenvegetation  durch  die 
Brechnuss  beschränkt  wird,  so  darf  deren  Gebrauch 
in  allen  Fällen  nicht  lange  [ortgesetzt  werden,  wo 
und  so  lange  diese  nicht  etwa  krankhaft  übermässig 
bedeutend  ist.  Bei  Verhärtungen  und  bei  einem  ere- 
thischen Zustande,  welcher  nicht  auf  zu  üppiger  Ner- 
ven Vegetation  beruht,  bei  Anlage  zur  Verdunstsucht 
(Hektik)  ist  die  Brechnuss  wahres  Gift  (daher  bei 
Brusl.akrophel  höchst  nachtheilig).  Man  sieht,  dass 
Opium  und  Brechnuss  eine  gewissermaassen  gerade 
entgegengesetzte  Wirkungsweise  haben.  Auch  darin 
stehn  sie  sich  gegenüber,  dass  das  Opium  durch  die 
unmittelbare  Berührung  des  Darmschlauchs  den  Stuhl- 
gang hemmt,  die  Brechnuss   ihn  fördert  (Nach   der 
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gegebenen  Theorie  rnüsste  Brechnuss  Hauptmittel  ge- 
gen den  weichen  Krebs   sein). 

Während  Opium  die  höhere,  nämlich  sensible 
und  irritable,  die  Brechnuss  die  niedere,  nämlich  ve- 
getative Seite  des  Nervensystems  beschränkt,  sucht 
die  Blausäure  jede  Nervenwirksamkeit,  sie  sei  wel- 
che sie  wolle,  zu  vernichten:  und  zwar  auf  eine  all- 
mählige  Weise,  von  den  Nervensträngen  zu  den  Gan- 
glien, zum  Rückenmark  und  zum  Gehirn  fortschrei- 
tend, und  früher  das  sensible,  dann  das  irritable  und 
endlich  das  vegetative  Leben  der  Nerven  angreifend. 
Aus  dieser  Wirkungsweise  ersieht  man,  dass  man 
mit  diesem  Mittel  gegen  dauernde  schleichende  Ent- 
zündungen in  Afterbildungen  induratorischer  oder  zäh- 
schleimigter  Art,  besonders  bei  grosser  Blutplastizität 
und  erethischem  Zustande,  ungemein  viel  ausrichten 
könne  (also  bei  Hektik  und  Brustskrophel).  Die  Re- 
gion des  Uebels  ist  ziemlich  gleichzeitig,  da  das  Uebel 
an  allen  Orten  eingreift.  Wenn  einmal  eine  Verhär- 
tung ohne  dauernde  Entzündung  entstanden  ist,  wirkt 
die  Blausäure  wenig  mehr.  Bei  atonischen  Wuche- 
rungen und  Stagnationen  und  allgemeinem  Torpor 
ist  die  Blausäure  gegenangezeigt. 

Die  ^Tollkirsche  wirkt  auf  das  Nervensystem 
mächtig  feindselig  ein,  es  schnell  gewaltsam  zu  zer- 
stören suchend,  und  es  sogleich  in  seinem  höchsten 
Mittelpunkte,  dem  Gehirn,  angreifend;  wodurch  die 
heftigste  Gegenwirkung  veranlasst  wird,  an  welcher 
jede  organische  Wirksamkeit  und  daher  auch  die  ve 
getative  Theil  nimmt.  Wo  also  immer  ein  Afterge- 
bilde besteht,  es  liege  auch  noch  so  tief  und  sei  auch 
noch  so  veraltet,  die  Tollkirsche  rüttelt  es  aus  dem 
vegetativen  Schlummer.  Man  pflegt  sie  daher  gegen 
die  hartnäckigsten  Verhärtungen  und  Stockungen  an- 
zuwenden, in  welcher  Gegend  sie  sich  auch  befinden, 
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sobald  man  die  allgemeine  Aufregung  nicht  zu  sehr 
zu  befürchten  hat,  also  besonders  bei, einem  mehr 
torpiden  Zustande.  —  Verwandt  mit  der  Belladonna 
ist  das  Strammonium,  -weil  es  schärfer  ist,  irritable 
Heactionen  weniger  veranlasst  und  stärker  auf  den 
Vegetationsprozess  wirkt,  wobei  es  die  Verflüssigung 
besonders  fördert.  —  Bilsenkraut  steht  zwischen 
Tollkirsche  und  Blausäure  in  der  Mitte  und  greift 
besonders  die  irritable  Function  des  Nervensystems 
an.  Die  Indication  ergiebt  sich  hieraus  von  selbst.  — 
Die  Bitters üss  stengel  wirken  der  Tollkirsche 
analog  nur  weit  schwächer  und  besonders  gegen  die 
vegetative  Wirksamkeit  des  Nervensystems;  sie  sind 
daher  ein  treffliches  Auflösungsmittel  von  Stockungen 
und  Verhärtungen  ohne  die  Gefahren  der  heftigen 
Reactionen  und  sonstigen  Folgen  der  übrigen  betäu- 
benden Mittel  befürchten  zu  lassen,  -wenn  man  sie 
nur   mit  einiger  Umsicht  anwendet. 

Alle  auf  die  Vegetation  und  auf  die  Irritabilität 
vorzugsweise  wirkenden  Mittel  haben  in  den  Reihen- 
folgen ihrer  verschiedenen  Abtheilungen  Glieder,  wel- 
che sich  an  die  Nervenmittel  anschliessen  und  bald 
mehr  als  Nervina,  wie  die  Valeriana  und  Scrpentaria 
aus  der  Reihe  der  Irritanüa  volatilia,  bald  mehr  als 
Narcotica  characterisiren.  Ueber  die  letztere  Bezie- 
hung sei  noch  Einiges  hier  bemerkt. 

Die  Nervino-tonica  wirken  beruhigend  auf  das 
Nervensystem,  also  den  narkotischen  Mitteln  analog, 
dadurch,  dass  sie  die  vegetative  Seite  des  Nervensys- 
tems erkräftigen  und  daher  die  irritable  und  sensible 
Function  der  Nerven  mittelbar  herabbringen.  Auch 
die  Säuren,  Adslringentien  und  Akrien  beschränken 
in  gewisser  Beziehung  die  irritablen  und  sensiblen 
Functionen  des  Nervensystems  und  bewirken  in  »o 
ieui    ähnliche  Erfolge,    wie    die    narkotischen  Mittel 
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Indessen  wirken  doch  nur  als  eigentlich  narkotische 
Mittel  die  narkotisch-scharfen.  —  ,Diese  haben 
auf  die  Zersetzung  von  Afterbildungen  einen  grossen 
Einfluss.  Sie  wirken  al»  Akrien  unmittelbar  auf  die 
Vegetation,  den  Verflüssigungsproeess  fördernd,  ohne 
alles  Feste  zu  zerstören ,  indem  sie  das  Flüssige  und 
Feste  scheiden.  Durch  ihren  narkotisirenden  ÜSeben- 
character  wird  diese  Wirkung  noch  besonders  auf 
die  Gebilde  des  irritablen  und  sensiblen  Systems  ge- 
leitet, -weshalb  dieselbe  auch  noch  stärker  eingreift, 
mehr  in  die  Tiefe  geht  und  alle  Theile  ohne  Aus- 
nahme trifft.  Die  vorzüglichsten  hierher  gehörigen 
Mittel  sind:  Schierling,  Eisenhut,  Tabak,  Fin- 
gerhut, Schöllkraut  und  Eibenbaum.  —  Der 
Schierling  ist  ein  treffliches  Auflösungsmittel  von 
Stockungen  und  Wucherungen ,  besonders  von  Ver- 
härtungen im  Zell-,  Lymph-,  Haut-  und  Drüsen- 
system. In  sehr  irritablen  Organen ,  besonders  also 
in  der  Lunge  wirkt  er  bei  längerm  Gebrauche  zu 
schnell  verflüssigend ,  um  nicht  leicht  gefährlich  zu 
werden.  — 

Der  Eisenhut  ist  weniger  narkotisch  aber  weit 
schärfer  als  der  Schierling.  Er  wirkt  sehr  in  der 
Tiefe,  so  dass  er  auch  Knochen,  Knorpel,  Sehnen, 
fibröse  Häute,  Gelenke  neben  dem  Zellgewebe,  der 
äussern  Haut,  den  Schleim  -  und  Dunsthäuten  und 
Drüsen  trifft  und  daselbst  schleichende  Entzündungen 
und  beginnende  so  wie  vollendete  Verhärtungen  auf- 
löset. ==  Der  Taback  wirkt  mehr  auf  den  Stamm, 
besonders  auf  die  Nieren,  und  ganz  besonders  auf 
die  faserigen  Gebilde  dieser  Gegend,  übrigens  auch 
bedeutend  auf  das  ganze  Muskelsystem.  —  Der  r  o  th  e 
Fingerhut  wirkt  ungemein  durchgreifend  in  der 
Sonderung  des  Festen  und  Flüssigen.  Er  erhält  das 
Feste  vollkommen,  ohne   es  aufzulösen,  befestigt   es 
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vielmehr  erheblich  und  mindert  dessen  Beweglichkeit 
und  Empfindlichkeit.  Dem  gesonderten  Flüssigen 
weiset  er  den  regressiven  Weg  durch  Resorbtion  an 
und  stösst  das  Uebermaass  desselben  durch  die  Nie- 
ren aus.  Der  Fingerhut  verfolgt  diese  seine  Wir- 
kungsweise bis  zum  Anfang  aller  Vegetation,  bis  zum 
Blute  und  zu  dessen  Leitern,  indem  er  die  Elastizität 
des  Blutes  mindert,  dessen  Kügelchen  zusammenzieht, 
zugleich  aber  dessen  Serum  verdünnt,  indem  er  ler- 
ner die  Blutgefässe  verengert,  die  ausdehnenden  Schläge 
der  Schlagadern  seltener  und  kürzer  entstehn  lässt, 
und  die  saugende  Zusammenziehung  der  Venen  und 
Lyinphgefässe  erhöht,  alle  Gefässe  aber  dem  Einfluss 
des  Nervensystems  mehr  entzieht.  Die  Digitalis  ist 
daher  ein  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Afterbildungen, 
welches  ganz  einzig  dasteht:  besonders  da  es  lür 
eine  Abtheilung  der  Afterbildungen,  nämlich  für  Ge- 
fässei^weiterung  und  für  entzündlichen  Zustand  in  den 
Gefässen,  so  wie  für  einen  Blähungszustand  des  Blu- 
tes kein  Mittel  giebt,  welches  den  Fingerhut  ersetzen 
könnte.  Die  Digitalis  wirkt  sehr  bei  Aufblähung  und 
Auflockerung  überhaupt,  daher  bei  allen  schwammig- 
ten Gewächsen  z.B.  Polypen,  Zellschwämmen,  fer- 
ner bei  serösen  und  seröslymphatischen  Anhäufungen. 
Indessen  wirkt  sie  nur  dann  am  meisten,  wenn  eine 
.sensible  und  irritable  Ueberthätigkeit  ohne  Masse  be- 
steht, daher  da,  wo  die  Plastizität  des  Blutes  nicht 
allzugross  ist,  also  mehr  bei  venösen,  serösen  Entzün- 
dungen als  bei  phlegmonösen  (bei  letzteren  schadet 
sie).  Sinken  jene  höheren  Lebensäusserungen  tief 
herab,  entsteht  erhebliche  Atonie,  so  reicht  sie  wie- 
derum nicht  aus.  Ebenso  wenig  wirkt  sie  bei  sehr 
festen  Afterbildungen,  Verhärtungen.  —  Das  grosse 
Scholl  kraut  ist  ein  ziemlich  mildes,  sanft,  langsam 
und  dennoch  kräftig  wirkendes  Auflösungsmittel  von 


veralteten  Stockungen  nnd  Wucherungen  im  Lymph  -, 
im  Diüsen  -  und  im  Pfortadersystem ,  bei  träger  all- 
gemeiner Vegetation.  Der  Taxus  macht  den  Ueber- 
gang  zu  den  scharfen  treibenden  Mitteln,  namentlich 
zur  Sabina,  und  passt  daher  wieder  besonders  bei 
atonischen  Stockungen  und  Wucherungen  im  Un- 
terleibe. 

Ein  sehr  grosses  Nervenmittel,  welches  auf  die 
Vegetation  zurückwirkt  ist  das  psychische  der  Re- 
gulirung  der  Gemüthsstimmung.  Ruhige  Hei- 
terkeit ist  diejenige  Gemüthsverfassung,  welche  für 
die  Erhaltung  einer  gesunden  und  für  die  "Wieder- 
herstellung einer  kranken  Vegetation  im  Ganzen  am 
geeignetsten  ist.  Wie  Afterbildungen  in  ungeheurer 
Zahl  durch  Seelenleiden  entstehn,  so  ist  eine  daurend 
angenehme  Bewegung  des  Gemüths  eines  der  wirk- 
samsten Mittel  zu  deren  Bekämpfung;  nur  schade, 
dass  es  zu  oft  ausser  der  Möglichkeit  liegt,  hier  zu 
helfen.  Um  so  mehr  muss  der  Arzt  unmittelbar  jedes 
Verhältniss  benutzen,  welches  in  dieser  Beziehung 
gunstig  wirken  kann.  Man  hat  zuweilen  hartnäckige 
und  veraltete  Afterbildungen  durch  heftige  Gemüths- 
affecte  z.  B.  grosse  Freude,  Schreck,  Zorn,  ziemlich 
schnell  und  selbst  plötzlich  heilen  sehn.  Indessen 
bleibt  dennoch  die  künstliche  Herbeiführung  äusserst 
heftiger  Gemüthsbewegungen  ein  sehr  heroisches, 
gewagtes,  und  keineswegs  in  der  Mehrzahl  hülfrei- 
ches Mittel.  Schreck,  Zorn  und  andere  unangenehme 
Affecte  schaden  ohnehin  durch  ihr  Unangenehmes. 
Freude  -wirkt  zAvar  wohlthätig,  jedoch  nur  dann, 
Wenn  sie  nicht  all  zu  heftig  ist;  indessen  ist  sie  mei- 
stens schwer  zu  veranlassen  und  sie  durch  Täuschung 
bewirken  zu  wollen,  ist  selten  erlaubt  und  wirkt 
durch  die  spätere  unvermeidliche  Enttäuschung  und 
den  Schmerz  hierüber  hinterher  um  so  nachtheiliger. 
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Ausser  den  genannten  Mitteln,  um  auf  reinörtli- 
che Wucherung  mittelbar  zu  wirken«  giebt  es  noch 
vorzüglich  folgende:  Bethätigung  der  Besorb- 
tion,  .Beförderung  von  Excrctionen  aller  Art 
und  insbesondere  solcher,  w eiche  speci- 
fisch  mit  der  Afterbildung  verwandt  sind, 
und  welche  für  diese  kritisch  wirken.  Ab- 
leitung auf  andere  T heile.  Minderung  der 
Blutmasse  durch  A d e r  1  a s s,  oder  Entziehung 
von  Nahrung.  Veränderung  des  Verhält- 
nisses der  höhern  Ernährung  (des  »Atherns) 
zur  nieder n  (der  Verdauung).  Verdünnung  der 
Säftemasse.  Veränderung  derselben  über- 
haupt. Regulirung  und  insbesondere  V  e  r  - 
änderung  der  gesa in mten  Lebensweise  über- 
haupt. 

In  Ansehung  des  Gebrauchs  resorbtionsbe- 
fördernder  Mittel  bei  rein  örtlichen  Afterbildun- 
gen, ist  folgendes  zu  bemerken.  Das  Treiben  der 
animalischen  Vegetation  besteht  in  einem  Aufbauen 
und  Niederreissen.  Beide  Verrichtungen  halten  in  ge- 
wisser Bezihung  gleichen  Schritt,  so,  dass  ungefähr 
eben  so  viel  wieder  aulgelöst  wird,  als  zuvor  ange 
setzt  wurde.  Indessen  stehn  diese  beide  Functionen 
in  einer  andern  Beziehung  in  einem  Gegensätze,  so 
dass,  -wenn  sich  mehr  als  gewöhnlich  ansetzt,  sich 
weniger  als  gewöhnlich  auflösst,  und  dass  umgekehrt, 
wenn  sich  weniger  als  gewöhnlich  ansetzt,  sich  mehr 
als  gewöhnlich  auflösst.  Diesemnach  kann  man  also 
die  Destruction  eines  Aftergebildes  vermöge  der  re- 
gressiven Methamorphose  dadurch  bewirken,  dass 
man  in  einem  Theilen  wenig  aulbauen  lässt,  indem 
alsdann  um  so  mehr  davon  niedergerissen  wird.  Der 
Neubau  setzt  Stoffzufuhr  voraus,  wird  also  diese  ge- 
mindert, so  wird  auch  der  Stoffansatz  gemindert  und 


der  Stoffzersatz  gemehrt  werden.  Man  sieht  also 
•wie  durch  Blutentziehung  und  Speiseentziehung  die 
"Vernichtung  einer  Afterbildung  erreichbar  ist.  Das- 
selbe geschieht,  wenn  man  den  arteriellen  Blutstrom 
von  der  Afterbildung  ableitet,  indem  man  ihn  mehr 
zu  andern  Theilen  hinführt.  So  kann  durch  einen 
Reiz,  z.  B.  an  der  äussern  Hautoberfläche  in  der 
Nähe  eines  Aftergebildes,  oder  in  grösserer  Entfernung 
von  demselben,  besonders  wenn  der  Beiz  eine  nach 
Aussen  gerichtete  Absonderung  veranlasst  und  unter- 
hält, eine  Entziehung  der  Stoffzufuhr  und  dadurch 
mittelbar  eine  Auflösung  des  Aftergewächses  bezweckt 
werden.  Auf  diese  Weise  können  seh weisstreib ende 
harntreibende,  Brechen  erregende,  abführende,  Eite- 
rung unterhaltende,  Blasen  ziehende,  rothmachende 
Mittel,  bei  rein  örtlichen  Afterbildungen  angewendet, 
deren  Zertheilung  bedingen.  Dasselbe  gilt  von  einer 
hohen  Lage  des  Gebildes,  von  einem  sanften  Drucke 
auf  dasselbe  u  s.  w.  Ein  Hauptmittel  aber,  was  hier- 
her gehört,  ist  die  Unterbindung  der  Hauptarterien, 
Welche  zum  Gebilde  gehn.  Die  Unterbindung  der 
Hauptnerven  würde,  wäre  sie  ohne  Gefahr,  in  man- 
chen Fällen  analog  wirken,  in  andern  wahrscheinlich 
umgekehrt  die  Wucherung  des  Parasiten  erhöhen. 
Unter  den  vorhin  betrachteten  Arzneimitteln  giebt  es 
einige,  welche  auf  gewisse  Theile  vorzugsweise  wir- 
ken :  sie  können  also,  als  Ableitungsmittel,  für  die  För- 
derung der  regressiven  Metamorphose  benutzt  wer- 
den. Dies  ist  noch  mehr  der  Fall  bei  Mitteln,  wel- 
che Excretionen  hervorrufen ,  wie  Sudorifera,  Diure- 
tica  u.  s.  w.  Unter  diesen  Mitteln'  sind  aber  einige, 
welche  noch  insbesondere  direct  auf  die  regressive 
Metamorphose  wirken,  indem  sie  den  Ansatz  des  Fe- 
sten beschränken  und  die  auflösende  Verflüssigung 
unterstützen,   wie  dieses  von  den  Resolventibus,  An- 
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tiphlogisticis-  und  Nareoticis  bereits  näher  angedeutet 
worden  ist.  Mit  der  Wiederauflösung  des  festen  Be~ 
Standes  hängt  die  Rückfuhr  des  durch  diese  Wieder- 
auflösung gewonnenen  Stoffs  ebenso  zusammen,  wie 
der  Stoffansatz  mit  der  Stoffzufuhr.  Indessen  halten 
die  Verflüssigung  des  festen  Bestandes  und  die  Zu- 
rückführung  des  so  gewonnenen  Flüssigen  durch  die 
Venen  und  Lymphgelasse  nicht  immer  gleichen  Schritt. 
So  giebt  es  auch  Mittel,  welche  bald  mehr  die  eine, 
bald  mehr  die  andere  dieser  Functionen  vorzugsweise 
unterstützen.  So  haben  wir  oben  gesehn,  dass  z.  B. 
das  Opitfm  die  Liqueszenz  aber  keinesweges  die  Re- 
sorption lördert.  Da  die  Resorbtion  vermittelst  der" 
Gefässe  geschieht,  und  die  Thätigkeit  der  Gefässe 
zwar  von  den  Lebensstimmungen  der  organischen 
Substanztheile,  aus  welchen  sie  entspringen,  zum 
Theile  abhängig  ist,  so  haben  die  Gefässe  doch  auch 
ein  eigenthümliches  Leben  lür  sich.  Es  lässt  sich 
auf  diese  Gefässe  durch  verschiedene  Mittel  so  wir- 
ken, dass  sie  ihre  resorbirende  Thätigkeit  steigern. 
Dies  ist  bei  einem  gesunden  oder  kranken  Zustande 
der  Gefässe  möglich.  Auf  das  gesunde  rückführende 
Gefäss  wirkt  z.  B.  ein  sanfter  Druck,  sanfte  Erschüt- 
terung, Reizung  der  Wände  einer  (oberflächlich  liegen- 
den Vene  durch  geistige  Einreibungen  in  die  äussere 
Haut  u.  s.  w.  resorbtionsbefördernd  ein.  Ist  ein  rück- 
führendes Gefäss  krank,  z.  B.  in  einem  entzündlichen, 
atonischen  oder  expansiven  Zustande,  so  können  bald 
die  Antiphlogistica,  bald  die  flüchtigen  Excitantien, 
bald  die  Adstringentien,  bald  die  Säuren  als  resorb- 
tionsbethätigende  Mittel  wirken.  Indessen  scheint  es 
noch  besondere  Mittel  zu  geben,  welche  ganz  vor- 
züglich auf  die  rückführende  Gefässe  thätigkeitserhö- 
hend  influiren.  Zu  diesen  Mitteln  sind  zu  zählen: 
alle,  Mittel  welche  Contractionen  hervorrufen,  daher 
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die  Säuren;  die  Tonica,  wohin  auch  die  Nervino-to- 
nica  gehören,  und  namentlich  die  Adstringentia;  vor 
allen  aber  die  Acria,  welche  zugleich  den  Zersetzurigs- 
process,  den  Aussonderungsprocess  und  den  Pvesorh- 
tionsprocess  bethätigen.  Den  Akrien  analog  wirken 
die  mineralischen  Resolventien,  unter  welchen  sich 
der  Merkur,  der  Schwefel,  die  Jodine  und  der  Phos- 
phor auszeichnen.  Von  diesen  Mitteln  wirken  einige 
mehr  auf  die  Lvmphgefässe,  andere  mehr  auf  die  Ve- 
nen, andere  endlich  auf  beide  zugleich.  So  -wirken 
z.  B.  der  Merkur  und  die  meisten  Akrien  mehr  auf 
die  Lymphgefässe;  dagegen  der  Schwefel,  die  Jodine, 
einige  Akrien,  besonders  die  gewürzhäften,  flüchtigen 
und  harzigen,  wie  Arniea,  Aloe  u,  dgl.  mehr  auf  die 
Venen,  endlich  Phosphor  u.  a.  -auf  beide  Gefässarten 
zugleich.  Fragt  man  nun,  wann  von  diesen,  vorzugs- 
weise die  Resorbtion  befördernden  Mitteln  ibei  örtli- 
chen Wucherungen  Gebrauch  zu  machen  sei;  so  er- 
giebt  sich  die  Antwort  leicht,  dass  bei  allen  mehr 
weichen  und  saftreichen  Afterbildungen,  bei  Säfte- 
stockungen it.  dgl.  die  Verstärkung  der.  Aufsaugung 
passe,  dass  aber  bei  Verhärtungen  eine  Schmelzung 
meistens  vorangehen  müsse.  Auch  bei  dickem  zähem 
Schleime  müssen  einschneidende  Mittel  und  auflösende 
Mittel  vorangeschickt  werden,  um  denselben  erst  flüs- 
sig und  zur  Aufsaugung  fähiger  zu  machen,  Da  übri- 
gens alle  Mittel,  welche  die  Aufsaugung  befördern, 
zugleich  noch  eine  Nebenwirkung  haben,  welche  so- 
gar meistens  Hauptwirkung'  ist;  so  muss  man  diese 
stets  berücksichtigen  und  darnach  die  Wahl  des  Mit- 
tel bestimmen. 

Die  Beförderungen  von  Aussonderungen  ist  ein 
grosses  Mittel,  um  Afterbildungen  zu  beseitigen,  seien 
sie  auch  nur  rein  örtlich.  Die  Entfernung  des  in 
einer  Afterbildüng  und  deren  Nähe    angehäuften  flüs- 
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si^en  Stoffs  kann  nämlich  nur  durch  Aufsaugung  nach 
innen  zu  Stande  kommen.  Dasselbe  gilt  von  dem 
festen  Bestände  des  Aftergebildes,  welcher  jedoch 
zuvor  aufgelöst  werden  muss,  um  resorbirt  oder  ex- 
zernirt  werden  zu  können.  Es  kann  daher  durch 
Beförderung  von  Excretionen  ein  wuchernder  Um- 
fang von  seinem  Säfteübermaass  sofort  zum  Theil 
befreit  werden.  "Wucherungen  der  Bindehaut  des 
Alices  sieht  man  unter  dem  Gebrauch:;von  Mitteln, 
welche  heftiges  Thronen  bewirken,  oft  schnell  klei- 
ner werden.  Während  die  Secretion  an  der  Ober- 
fläche einer  Wucherung  nach  aussen  gerichtet  ist, 
geht  die  Auflösung  des  Festen  um  so  leichter  vor 
sich  und  der  so  durch  Auflösung  gewonnene  Stoff 
kann  dann  durch  Excretion  und  Resorbtion  entfernt 
werden.  So  sieht  man  auf  Kämpfische  Visce- 
r'alkly stiere  Versessenheiten  schmelzen  und  als 
froschleichartigen  Schleim  durch  den  Stuhl  abgehn. 
Die  meisten  auflösenden  Mittel  befördern  zugleich 
die  Zersetzung  des  Festen  und  die  flüssige  Ausson- 
derung zugleich.  Nicht  immer  aber  geschehen  die 
Excretionen  unmittelbar  von  dem  leidenden  Theile 
aus  seinem  Innern  oder  an  seiner  Oberfläche,  wie 
solche  schon  oben  betrachtet  worden  sind;  sondern 
die  Aussonderung  hat  an  entferntem  Gegenden  Statt. 
Hier  wirkt  ein  zweifaches  Yerhältniss  für  die  Zer- 
theilun"  des  Aftergewächses  vortheilhaft.  Erstlich 
wird  die  organische  Thätigkeit  überhaupt  und  die 
vegetative  insbesondere  von  dem  wuchernden  Theile 
abgeleitet,  und  dadurch  der  neue  Ansatz  vermindert 
und  die  Wiederzersetzung  und  Aufsaugung  gefördert. 
Sodann  wird  die  Säftemasse  überhaupt  gemindert 
und  dadurch  eine  gleiche  Folge  herbeigeführt.  Die- 
ser letztere  Vorthcil  ist  um  so  mehr  in  Anschlag  zu 
bringen,  da  durch  die  schmelzenden  Mittel  die  Menge 


ü43 

des  Flüssigen  im  Körper  vermehrt  ward,  und  da 
man,  um  schmelzen  zu  können,  oft  vorläufig  eine 
Menge  Flüssigkeit  (Getränk)  in  den  Körper  bringen 
muss.  Bei  der  Wahl  des  Excretionsorgans  sind  gar 
viele  Rücksichten  zu  nehmen,  welche  keineswegs  hier 
sämmtlich  angegeben  werden  können. 

Der  allgemeine  Hautschweiss  ist  eine  Ausson- 
derung, welche  wegen  der  grossen  Ausbreitung  der 
äussern  Haut,  und  wegen  der  Möglichkeit,  einen  nicht 
ganz  dünnflüssigen  Stoff  damit  zu  entfernen,  von 
grosser  Wirksamkeit  auf  Heilung  örtlicher  Afterbil- 
dungen ist.  Durch  Arzneien  und  vieles  Getränk  ihn 
indessen  oft  hervorzurufen,  ist  meistens  misslich;  mit 
geringerm  Nachtheile  geschieht  dies  durch  Bäder,  be- 
sonders durch  Dunst-  und  Dampfbäder.  —  Die  ver- 
mehrte Urinsecretion  wirkt  langsamer,  anhalten- 
der und  meistens  tiefer  eingreifend,  als  der  Haut- 
schweiss, so  dass  alte,  hartnäckige  Wucherungen  in 
der  Tiefe  der  Organe,  besonders  Drüsen-  und  Kno- 
chenleiden  auf  diesem  Wege  bekämpft  werden  kön- 
nen. Zunächst  wirkt  die  vermehrte  Urinsecretion 
auf  seröse  Säfte  und  dient  daher  besonders  bei  was- 
serreichen Afterbildungen :  indessen  wirkt  sie  durch 
Entziehung  des  Flüs>igen  auf  Verflüssigung.  Sodann 
lösen  die  bei  Afterbildungen  vorzüglich  brauchbaren 
Diuretica  die  Verhärtungen  vorläufig  zur  Flüssigkeit 
auf  und  diese  wird  dann  durch  die  Harnwege  ausse- 
schieden.  Ausleerungen  durch  Erbrechen  können  zu 
selten  wiederholt  werden,  um  bedeutend  zu  influiren; 
die  veränderte  Nervenstimmung  ist  daher  bei  Brech- 
mitteln das  wichtigere  Moment.  Uebrigens  befördern 
Brechmittel  den  Hautschweiss.  —  Die  Ekelkür 
unterhält  eine  gelinde  Sekretion  an  der  Oberfläche 
des  Darmschlauchs  und  der  Haut.  Indessen  bleibt 
die  ableitende  Wirkung  und  der  höchst  wichtige  Ein-» 
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fluss  auf  die  Ganglien  und  namentlich  auf  den  Plexuä 
solaris  die  wichtigere  Beziehung  der  Ekel  und  Bre- 
chen erregenden  Mittel,  —  Starke  Abführungs- 
mil.  tel  greifen  meistens  den  Gesammthaushalt  so 
sehr  an,  dass  sie  nicht  oft  wiederholt  werden  kön- 
nen. Nur  bei  sehr  reizlosen  Personen  können  Was- 
sersüchten damit  gehoben  werden.  —  Gelind  ab- 
führende Mittel,  welche  täglich  mehrere  halbflüs- 
sige  Stühle  bewirken,  können  dagegen  längere  Zeit 
fortgebraucht  und  so  zur  Beseitigung  von  Afterbil- 
dungen in  den  verschiedensten  Gegenden  benutzt 
werden,  Besonders  wohlthätig  wirken  in  dieser  Be- 
ziehung die  Kämpf  /sehen  Visceralkly stiere, 
wenn  das  Uebel  seinen  Sitz  in  der  Unterleibshöhle 
hat  und  besonders  in  einer  Saftestagnation  und  Blut- 
verdickung begründet  ist.  Eine  der  wichtigsten  Blut- 
aussonderungen für  den  weiblichen  Organismus  ist 
die  Menstruation,  daher  von  einer  Vermehrung 
derselben  zur  Bekämpfung  von  Afterbildungcn  mit 
Vorsicht  Gebrauch  gemacht  werden  kann.  —  Durch 
massige  Saamenaussonderung  kann  auch  wohl- 
thätig bei  Afterbildungen  gewirkt  werden,  insofern 
sittliche  Verhältnisse  dem  Arzte  gestatten,  von  die- 
sem Mittel  Anwendung  zu  machen.  —  Die  künst- 
lichen Seerelionen  an  der  Hautoberfläche  durch  B la- 
sen ziehende  oder  Eiterung  unterhaltende 
Mittel  sind  bei  örtlichen  Afterbildungen  yon  grosser 
Wirksamkeit,  doch  meistens  nur  dann,  wenn  sie  in 
geringer  Entfernung  von  der  wuchernden  Parlhic  an- 
gewendet werden.  Bei  allen  diesen  künstlich  ver- 
stärkten oder  eingeleiteten  Aussondei  ungen  zum  Zwecke 
der  Beseitigung  blos  örtlicher  Wucherungen  ist  gar 
sehr  darauf  zu  sehn,  ob  diese  so  wichtig,  gefährlich, 
lästig,  entstellend  u.  s.  w.  sind,  dass  sie  wirklich  die- 
ser Kunsthülfen  bedürfen,  welche  keineswegs  gleich- 
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gültig  sind.  Hier  muss  man  oft  andere  Wege  ein- 
schlagen oder  lieber  alle  Hülfe  aufgeben,  als  die  ge- 
sammte  Gesundheit  auf  das  Spiel  setzen.  Auch  ist 
wohl  zu  bedenken,  dass  rein  örtliche  Afterbildungen 
den  hier  zunächst  gedachten  in  Entfernung  vom  lei- 
denden Theil  anzuwendenden  Mitteln  selten  weichen. 

Lieber  Ableitung  der  organischen  und  insbe- 
sondere vegetativen  Thätigkeit  auf  entferntere  Gegen- 
den, um  dadurch  örtliche  Afterbildungen  zu  bekäm- 
pfen, ist  an  vielen  Orten  genug  gesagt  worden,  um 
hier  jede  Wiederholung  entbehrlich  zu  machen.  Es 
sei  daher  hier  nur  noch  auf  die  Wichtigkeit  der 
gleichmässigen  Vertheilung  des  Bluts  und  der  Wärme 
auf  alle  Theile  durch  körperliche  Bewegung,  Schutz 
und  Behandlung  der  Haut,  durch  Bekleidung,  Bäder 
u.  dgl.  aufmerksam  gemacht.  Bei  Congestionen  zu 
einzelen  Theilen,  bei  Gefässerweiterungen  kann,  küh- 
les und  selbst  kaltes  Verhalten  der  leidenden  Gegend 
und  warmes  Verhalten  entfernter  Gegenden  sehr  nütz- 
lich und  selbst  nothwcndig  werden. 

Die  Minderung  der  Blutmasse  durch  Aderlass 
ist  ein  sehr  wichtiges  Mittel.  Von  demselben  wird 
gewöhnlich  nur  bei  gutartigen  Afterbildungen  von 
weit  verbreitetem  Umfange,  daher  bei  dem  rein  örtli- 
chen Parasiten  kein  Gebrauch  gemacht.  Bei  Lupien 
und  Balggeschwülsten  kann  der  Sack  dadurch  nicht 
zerstört  werden.  Polypen  weichen  allgemeinen  Ader- 
lässen eben  so  wenig.  Eher  schon  kann  Aderlass- 
bei  Ballgeschwülsten  wirksam  sein,  besonders  wenn 
man  gleich  darnach  von  auflösenden  Mitteln  Gebrauch 
macht.  Indessen  pflegt  man  dennoch  gemeinlich  nur 
bei  akuten  Entzündungen  gesunder  oder  wuchernder 
Theile  allgemeine  Aderlässe  anzustellen,  um  die  Ent- 
stehung oder  das  Wachsthum  des  Parasiten  zu  ver- 
hüten.    Ob  man  aber   nicht  durch  kräftige  Aderlässe 
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manche  hartnäckige,  rein  örtliche,  nicht  eingesackte 
Wucherung,  manche  zähe  Stockung,  Blutverdickung 
besiegen  könne,  ist  eine  Frage,  welche  grosse  Auf- 
merksamkeit verdient.  Meistens  ist  man  zu  sehr  auf 
Schonung  der  Kräfte  bedacht,  und  lässt  dadurch  dem 
Parasiten  seine  volle  Natrung.  Uebrigens  ist  die  An- 
wendung bedeutender  Blutentziehungen  ein  aut  das 
Gesammtleben  stark  einwirkendes  Mittel  und  nie  da 
angezeigt,  wo  man  den  Parasiten  durch  das  Messer 
u.  s.  w.  unmittelbar  angreifen  kann.  Die  Indicationen 
der  Anwendung  des  Aderlasses  bei  Gefässausdehnun- 
gen,  Gefässpolypen  hier  zu  entwickeln,  würde  zu  weit 
führen;  nur  sei  bemerkt,  dass  es  gerade  für  diese 
Uebel  von  besonderer  Wirksamkeit  sein  müsse.  Dass 
Aderlass  gegen  fremde  Parasiten,,  z.  3.  Würmer,  Stein- 
konkretionen nichts  nützen  könne,  bedarf  keiner  Er- 
wähnung. 

Die  Minderung  d er  Säftema  sse  vermöge 
Beschränkung  der  Verdauung  geschieht  durch 
die  Hungerkur  und  durch  die  Ekelkur.  Beide 
Mittel  werden  bei  rein  örtlichen  Parasiten  selten  an- 
gewendet; indessen  giebt  es  so  wichtige  rein  örtli- 
che Allerbildungen,  z.  B.  Verhärtungen  des  Magens 
und  Darmschlauchs,  dass  man  auch  zu  diesen  Mit- 
teln seine  Zuflucht  nimmt.  Man  benutzt  auch  Ader- 
lass und  Hungerkur  mit  oder  ohne  Aderlass,  um  die 
animalische  Vegetation  in  der  Art  zu  stimmen,  dass 
eine  grössere  Empfänglichkeit  gegen  die  auflösend 
und  regeneratorisch  wirkenden  Medikamente  erhöht 
•werde.  Hierbei  kann  indessen  gar  leicht  zu  viel  ge- 
schehn  und  z.  B.  die  gelingende  Schmierkur,  mit 
Hunger  verbunder ,  führt  den  Kranken  meistens  an 
den  Rand  des  Grabes  her.  Dass  alle  diese  heroi- 
schen Behandlungsweisen  selten  oder  nie  bei  rein 
örtlichen   Wucherungen,    sondern    meistens    nur  bei 
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meinen oder  sphärischen  Leiden  zusammenhangen  und 
zwar  nur  bei  denjenigen  unter  ihnen,  welche  die  ge- 
fährlichsten und  hartnäckigsten  sind,  angezeigt  seien, 
versteht  sich  von  selbst. 

Die  feinstoffige  Verdauung  geschieht  durch 
die  äussere'  Haut  und  besonders  durch  aie  Lungen, 
die  grob  st  offige  durch  die  äussere  Haut  und  be- 
sonders durch  den  Darmschlauch.  Beide  Verdauun- 
gen müssen  eine  gewisse  Breite  und  zwar  auch  im 
Verhällniss  zu  einander  haben.  Aendert  sich  diese 
Breite  verhältnissmässig  ab,  so  entsteht  dadurch  ein 
allgemein  verändertes  Ernährungsverhältniss.  Bei  ge- 
ringer Leibesbewegung,  vielem  Essen,  nicht  reizen- 
der Nahrung,  schwachem  Lichteinfluss,  feuchter  und 
sauerstoffarmer  Luft  erlangt  die  Digestion  das  Ueber- 
gewicht  über  die  Respiration;  unter  entgegengesetz- 
ten Verhältnissen  wird  die  Respiration  über  die  Di- 
gestion erhoben.  Sind  Afterbildungen  bei  Prävalenz 
der  einen  oder  andern  Verdauung  entstanden  und 
dauert  diese  Prävalenz  noch  fort,  oder  ist  ein  entge- 
gengesetztes Uebergewicht  inzwischen  eingetreten, 
Welches  eben  die  Afterbildung  unterhält,  so  lassen 
sich  die  Afterbildungen  oft  durch  künstliche  Einfüh- 
rung eines  Verhältnisses  von  Verdauung,  welches  dem 
nachtheilig  -wirkenden  gerade  entgegengesetzt  ist,  hei- 
len, wenn  das  Uebel  nicht  zu  hartnäckig  ist,  oder 
einen  £haracter  angenommen  hat,  welcher  als  ein 
contraindicirender  Umstand  erscheint,  oder  wenn  der 
Sitz  des  Uebels  z.  B.  in  den  stets  bewegten  und  dem 
reizenden  Einflüsse  der  Luft  stets  ausgesetzten  Lun- 
gen selbst  gegen  die  Förderung  der  Pulmonalthätig- 
keit  eine  Gegenanzeige  bedingt.  Häufig  ist  es  aber 
keinesweges  angemessen,  das  Uebergewicht  einer  der 
\ erdauungsweisen    zu  bewirken,    gondern    man    hat 
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gens  beachte  man  wohl,  dass  durch  die  Vorherrschaft 
der  Lungenthätigkeit  die  Verdunstung  und  die  Bil- 
dung des  festen  Gewebes  gefördert,  die  sensible  und 
irritable  Nervenwirksamkeit  erhöht,  ein  akuter,  arte- 
riell entzündlicher  Zustand  vorbereitet  wird ;  dass  durch 
das  Uebergewicht  der  Abdominaldigestion  die  Sälte 
vermehrt,  der  Ansatz  des  lockern  Gewebes  in  den 
verschiedenen  Theilen  des  Leibes  unterstützt,  jede 
Excretion  gemindert,  die  Blutbewegung  und  der  Stoffe- 
wechsel  verzögert,  die  Empfindlichkeit  und  Reizbar- 
keit gemindert  und  ein  kronischer,  venöser  oder  lym- 
phatischer Entzündungs ,-.  (Wucherungs  -)  Zustand  mit 
dem  Character  von  Expansion,  welche  später  in  Ato- 
nie  überzugehn  pflegt,  vorbereitet  wird;  dass  durch 
die  Thätigkeit  der  äussern  Haut  die  Respiration  und 
Digestion  sehr  unterstützt  und  zum  Theil  vertreten 
werden  können. 

Die  Verdünnung  des  Blutes  und  aller 
Säfte  überhaupt  kann  auf  verschiedene  Weise  zu 
Stande  gebracht  werden.  Mindert  man  die  Blutmenge 
z.  B.  durch  Aderlass,  so  wird  dadurch  meistens  eine 
Verdünnung  des  Restes  derselben  bewirkt.  Mit  schma- 
ler Kost  kann  man  denselben  Zweck  erreichen.  Vie- 
les wässeriges  Getränk  wirkt  eben  so.  Dasselbe  gilt 
von  entsprechenden  Nahrungsmitteln  überhaupt,  z.  B. 
Pflanzenkost.  Man  hat  daher  solcher  Blutverdünnungs- 
kuren eine  Menge,  z.  B.  Brunnenkur,  Milch-, 
Molken-,  Pflanzensaft-,  Quecken-,  Trauben-, 
Salat-,  Spargel-,  Gurken-,  Schlehen-,  Pflau- 
men-, Kirschenkur  u.  s.  w.  Die  Verdünnung 
des  Bluts  hat  einen  geringern  Ansatz  des  Festen  und 
eine  stärkere  Verflüssigung  desselben,  sodann  eine 
reichere  Resorbtion  und  Exkrction  i]c$  Flüssigen  zur 
Folge;  sie  dient  daher  als   ein  treffliches  Auflösungs- 
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mittel  besonders  alter  Afterbildungen  mit  dem  Cha- 
racter  von  Stockung  oder  Verhärtung.  Indessen  ist 
von  diesem  Mittel  bei  rein  örtlichen  Afterbildungen 
mit  grosser  Vorsicht  Gebrauch  zu  machen,  besonders 
hinsichtlich  des  Aderlasses,  wodurch  man  bald  Fett- 
und  Wassersucht ,  bald  Schwindsucht  herbeiführen 
kann.  Dabei  hat  jede  der  genannten  Kurarten  ihre 
besondere  Nebenwirkung:  Pflaumen,  Kirschen  füh- 
ren ab ;  Spargel  befördert  die  Harnabsonderung ;  Schie- 
lten wirken  adstringirend;  die  Mineralwässer  haben 
eine  mannigfaltige  Wirksamkeit  u.  s.  \y.  Hiernach 
ist  also  die  Wahl  zu  treffen. 

Veränderung  der  Säftemasse  überhaupt 
ist  möglich  durch  die  genannte  Verdünnung  dersel- 
ben; durch  Veränderung  der  zu  athmenden  Atmo- 
sphäre, so  wie  der  Speisen  und  Getränke ;  durch  Ver- 
änderung der  Leibesbewegung;  durch  Ver-änderung 
der  geistigen  Thätigkeiten  und  des  ganzen  sensiblen 
Lebens;  kurz  durch  Veränderung  der  gesammten  Le- 
bens-weise, des  Arzneigebrauchs  gar  nicht  zu  geden- 
ken. Allgemeine  Revolutionen  in  der  Säftemasse  füh- 
ren oft  die  Heilung  von  Afterbildungen  herbei;  in- 
dessen ist  eine  künstliche  \eränderung  derselben  bei 
rein  örtlichen  Afterbildungen  meistens  sehr  misslich 
und  nicht  rathsam.  Hat  man  eine  gesunde  Säftemasse 
umzuändern,  so  heisst  dies  mit  andern  Worten,  man 
hat  dieselbe  krank  zu  machen.  •  Anders  verhält  sich 
die  Sache  bei  nicht  rein  örtlichen  Afterbildungen,  wo- 
bei man  es  mit  einer  kranken  Säftemasse  zu  thun 
hat,  und  durch  die  künstliche  Umänderung  derselben 
zugleich  diese  gesund  machen-  und  die  Afterbildung 
beseitigen  kann. —  Transfusion  ist  noch  ein  Mit- 
tel, um  die  allgemeine  Blutmasse  zu  ändern;  ebenso 
die  Infusion  oder  die  Injektion  ins  Blut;  indessen 
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ist  dies  Mittel  2«  heroisch  um  bei  rein  örtlichen  Af- 
terbildungen Anwendung  zu  finden. 

In  sofern  irgend  eine  Lebensweise  überhaupt. 
in  bestimmten  Gegenden,  Umgebungen,  Verhältnissen, 
bei  gewissen  Beschäftigungen,  Genüssen,  Leiden  u.  s.  w. 
rein  örtliche  Afterbildungen  veranlassen  hilft,  oder  un  - 
terhält,  so  ist  oft  eine  Aenderung  dieser  Lebensweise 
zur  Beseitigung  der  Afterbildungen  hinreichend.  Ist 
dies  der  Fall  und  erlauben  die  Umstände  eine  Aen- 
derung der  Lebensart,  ohne  ein  grösseres  Uebel  als 
das  zu  heilende  herbeizuführen,  so  soll  dieselbe  an- 
geordnet werden.  Ist  aber  eine  Lebensweise  ganz 
gesundheitsgemäss,  so  werde  sie,  um  eines  Versuchs 
willen,  eine  rein  örtliche  Afterbildung  zu  heilen,  nicht 
verändert.  Uebrigens  muss  immer  die  Lebensweise 
dem  Kurplan  angemessen  sein,  und  Schlaf,  Ruhe,  Be- 
schäftigung, Bewegung,  Arbeit  und  Erholung,  Klei- 
dung, Wohnung,  Nahrungsmittel  u.  s.  w.  müssen  dar- 
nach eingerichtet  werden.  Manche  Nahrungsmittel 
nähern  sich  mehr  oder  weniger  den  Arzneimitteln, 
kühlen  oder  erhitzen,  hemmen  oder  befördern  den 
Stuhl,  wirken  auf  die  Haut  oder  die  Nieren,  sind 
säuerlich',  adstringirend ,  u.  s.  W. ;  sie  können  daher 
als  Unterstützungsmittel  der  Arzneien  benutzt  werden. 

2.  Greift  eine  an  sich  örtliche  Wucherung  durch 
ihren  Umfang  oder  durch  ihren  Uebergang  in  Blu- 
tung, Eiterung,  oder  Verjauchung  die  Kräfte  und  Säfte 
an,  so  findet  eine  vielfache  Anwendung  mittelbar  po- 
sitiv oder  negativ  auf  die  leidende  Gegend  wirken- 
der Mittel  statt.  Besteht  bloss  eine  zu  voluminöse  und 
rasche  Wucherung  ohne  Blutung,  Vereiterung  u.  s.  w. 
und  kann  die  örtliche  Behandlung  keine,  oder  keine 
allein  ausreichende  Anwendung  finden,  so  sind  es  un- 
ter den  angegebenen  mittelbar  positiv  und  negativ 
wirkenden  Mitteln   die    kräftigsten,    welche   gewählt 
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Werden  müssen.  Es  kommt  hier  nur  darauf  an,  zu 
entscheiden,  kann  und  darf  man  auf  die  Zertheiluhg 
des  Gewächses  hinarbeiten,  oder  muss  man  sich  be- 
gnügen, dessen  Vergrösserung  zu  verhüten,  oder  ist 
es  rathsam  auf  Entzündung  ohne  oder  mit  Eiterung 
hinzuwirken?  Hat  man  sich  zu  einem  dieser  drei 
Wege  entschlossen,  so  wird  die  Wahl  der  Mittel 
wiederum  durch  den  Kraftbestand  bestimmt,  von  wel- 
chem es  abhängt,  ob  man  z.  B.  eine  schmale  Diät, 
Aderlass,  Hungerkur,  Speichelkur,  oder  nahrhafte  Diät, 
China,  Eisen  u.  s.  w.  anwenden  muss.  Als  Beispiel 
eines  Vertheilungsversuchs  z.  B.  durch  Inunktions- 
und  Hungerkur  sei  einer  Knochenwucherung  im  Ge- 
sicht; als  Beispiel  eines  palliativen  BeschränkungSA'er- 
fahrens  durch  kleine  Aderlässe  und  innerlichen  Ge- 
brauch von  Alaun,  Blei  und  Digitalis  oder  Arsenik, 
sei  der  Herzerweiterung;  als  Beispiel  einer  zu  beför- 
dernden Entzündung  Behufs  einer  Verklebung  durch 
allgemeine  Reizung  neben  der  örtlichen,  sei  der  Lymph- 
geschwulst gedacht. 

Erschöpft  Schleimfluss  oder  Blutung  bei  beste- 
hendem Gewächse  die  Kräfte,  so  bleibt  dieselbe  In- 
dication.  Die  Acria  und  Adstringentia,  so  wie  die 
Aromata  und  Spirituosa  können  nebenbei  zur  Minde- 
rung des  Schleim-  oder  Blutergusses  und  zur  He- 
bung der  Kräfte  nothwendig  werden. 

Ist  Eiterung,  Brand,  Geschwürbildung  eingetre- 
ten, so  treten  die  gegen  diese  Krankheit>form<sn  be- 
stehenden Indicationen  ein;  und  eine  nahrhafte  Diät, 
so  wie  gelind  geistige  gewürzhafte  und  adstringirende 
Arzneien  sind  in  der  Begel  angezeigt. 

3.  Ist  die  Wucherung  eine  allgemeine,  wie  z.  B. 
die  Fettsucht,  Wassersucht,  so  können  bloss  örtlich 
wirkende  Mittel  keine  Anwendung  finden;  hier  ist 
also  die  mittelbare  Behandlung   unbedingt  nothwen- 
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dig.  Wie  man  allgemeine  Fettsucht  mit  Aderlass, 
Jodine,  Abführungsmitte]  u.  dgl.  heilen  könne,  davon 
hat  f»  Graefe  noch  kürzlich  ein  schönes  Beispiel  «i- 
geben.  Ueber  die  Behandlung  der  Wassersucht, 
Schleimsucht  u.  s.  w.  etwas  zu  sagen,  ist  hier  nicht 
der  Ort. 

4.  Wucherungen,  welche  mit  einem  Allgemein- 
leiden zusammen  hängen,  fordern  immer  neben  der 
etwa  angezeigten  unmittelbaren  örtlichen  Behandlung 
eine  mittelbare  allgemeine  und  örtliche,  und  zwar  in 
der  Art,  dass  die  Bekämpfung  des  Allgemeinleidens 
immer  Hauptaugenmerk  bleibt,  wenn  nicht  eine  In- 
dicatio  vitalis  oder  grosse  Lästigkeit  des  örtlichen 
Uebels  ein  mehr  gegen  dieses  gerichtetes  Verfahren 
nothwendig  macht.  Wie  Gicht,  Skrophelkranklu  it, 
Lustseuche,  Skorbut  u.  s.  w.  zu  behandeln  seien,  das 
kann  hier  nicht  gesagt  werden. 

Eine  Afterbildung,  also  eine  örtliche  Wucherung, 
kann  mit  einem  Allgemeinleiden  zusammen  hängen, 
ohne  dass  dieses  als  bestimmte  Krankheitsform  aus- 
geprägt ist,  z.  B.  mit  Vollblütigkeit  Hier  besteht 
also  mehr  blosse  allgemeine  Anlage  oder  krankhafte 
Stimmung.  Dass  diese  nothwendig  bekämpft  wer- 
den müsse,  ist  klar.  Wie  dies  geschehn  könne,  geht 
aus  demjenigen,  was  über  die  Wirkungsweise  der 
verschiedenen  Heilmittel  vorhin  angedeutet  worden 
ist,  hervor.  Eine  solche  allgemeine  Verstimmung  be- 
steht auch  immer  während  der  Zeit  des  Ausgebildet- 
seins einer  bestimmten  vegetativen  Krankheilsform 
und  wechselt  mitunter  während  dieser  Zeit;  sie  ior- 
dert  die  sorgfältigste  Berücksichtigung  und  muss  bald 
für  sich  allein  behandelt  werden,  bald  die  Wahl  der 
Mittel  gegen  die  zu  bekämpfende  ausgebildete  vege- 
tative Krankheitsform  bestimmen.  Ausserdem  kommt 
noch   häufig   ein  Allgemeinleiden    zufällig  hinzu,   wie 
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7..  B.  Fieber.  Dieses  fordert  seine  besondere  Behand- 
lung, dabei  ist  aber  die  Rücksicht  auf  die  bestehende 
allgemeine  Stimmung,  auf  die  allgemeine  Vegetations- 
krankheit und  auf  die  örtliche  Wucherung  nicht  zu 
vergessen,  da  das  Fieber  alle  bestehenden  Abweichun- 
gen verschlimmern,  aber  auch  heilen  kann. 

5.  Eine  örtliche  Wucherung  kann  mit  einem  ört> 
liehen  Leiden  zusammen  hängen.  Dieses  ist  nur  mög- 
lich, indem  das  örtliche  Leiden  zunächst  ein  Allge- 
meinleiden, oder  ein  Leiden  eines  besondern  Geräth- 
ganzen  z.  B.  des  Harnsystems,  der  Respirationsorgane, 
oder  ein  Leiden  einer  ganzen  Gebildart  hervorruft 
und  indem  sodann  dieses  Leiden  die  Afterbildung  be- 
dingt. Indessen  kommen  diese  Mittelaffectionen  nicht 
immer  zur  förmlichen  Ausbildung;  so  dass  man  die 
"Wucherung  nach  dem  Auftreten  und  Bestehnbleiben, 
-Zunehmen,  Abnehmen  oder  Verschwinden  eines  ört- 
lichen Leidens  entstehen  sieht,  ohne  dass  ein  sonsti- 
ges Kranksein  wahrzunehmen  wäre.  Es  geschehe 
nun  das  eine  oder  andere,  so  muss  auf  das  örtliche 
Leiden  nach  dessen  Fortbestehn,  Zunehmen,  Minder- 
Werden  oder  Verschwinden  bei  der  Behandlung  Ftück- 
sicht  genommen  werden.  So  kann  z.  B.  ein  lange 
bestandenes  Gescrnvür  jvarikös  werden;  so  kann  un- 
terdrückter Fussschweiss  eine  Mastdarmverhärtung, 
eine  langjährige  Mastdarmfistel,  Lungenknoten  und 
eine  Afterbildung  eine  andere  bedingen.  Unterdrückte 
örtliche  Secretionen,  z.  B.  schnell  geheilte  Geschwüre, 
Fontanellen,  verminderter  oder  ganz  gehemmter  ört- 
licher Schweiss  gehören  besonders  hierher.  Meistens 
ist  es  nothwendig,  solche  unterdrückte  Secretionen 
wieder  herzustellen,  oder  durch  andere  künstlich  er- 
regte oder  verstärkte  zu  ersetzen.  Ist  das  örtliche 
Leiden  der  Art,  dass  es  durch  zu  reiche  Säftekon- 
sumtion schadet,  so  muss  umgekehrt  dessen  Bestehen 
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beschränkt  oder  aufgehoben  werden.  Dasselbe  muss 
geschehen,  wenn  es  konsensuell  Afterbildung  hervor- 
ruft. INie  ist  aber  hierbei  zu  vergessen,  dass  ein  ört- 
liches Uebel  nur  die  Mittelwirkung  der  Systeme  nie 
örtliche  Wucherungen  bedingen  könne,  und  daher 
muss  auf  das  Verhalten  der  Systeme  besonders  Rück- 
sicht genommen  werden.  Weiss  man  dieses  zu  re- 
guliren,  so  kann  man  oft  das  örtliche  Leiden,  wel- 
ches die  Wucherung  veranlasste  und  diese  selbst  zu- 
gleich heilen. 

6.  Eine  örtliche  | Wucherung  hängt  oft  mit  einem 
Leiden  eines  besondern  Systems  zusammen,  ohne  eben 
diesem  Systeme  anzugehören,  z.  B.  mit  verminderter 
oder  gestörter  gesetzlicher  Hautthätigkeit  oder  Harn  - 
und  Stuhlsecretion,  Menstrual  -  oder  Samencntleerung, 
oder  mit  abnormen  Thätigkeiten  dieser  Secretions- 
systeme,  z.  B.  Stockungen  im  Lebersystem,  unterdrück- 
ter Hämorrhoidalfluss.  Hier  ist  auf  analoge  Weise 
wie  bei  den  örtlichen  Leiden,  welche  Afterbildung 
bedingen,  zu  verfahren. 

7.  Dasselbe  ist  zu  thun,  wenn  eine  Afterbildung 
mit  einem  Leiden  einer  ganzen  Gebildart  zusammen 
hängt,  ohne  eben  dieser  anzugehören,  z.  B.  mit  schnell 
geheilter  Krätze. 

8.  Wucherung  in  Theilen  eines  Gebildkreises, 
welche  mit  einer  entsprechenden  oder  widersprechen- 
den Stimmung  dieses  oder  eines  andern  gesammten 
Gebildkreises  zusammenhängt,  fordert  immer  eine  Be- 
handlung des  Leidens  des  ganzen  Gcbildkreises,  wenn 
mehr  als  eine  palliative  Hülfe  geleistet  werden  soll. 
Ist  das  Leiden  des  ganzen  Gebildkreises  gehoben,  so 
verschwindet  oft  die  örtliche  Wucherung  ohne  alle 
unmittelbare  Behandlung.  Um  das  Leiden  eines  Ge- 
bildkreises z.  B.  der  Schleimhäute,  des  Zellgewebes, 
des  Knochenkreises   u.  s.  w.   zu   bekämpfen,   bedarf 
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ts  übrigens  bald  einer  allgemeinen  Behandlung  auf 
alle  Theile;  bald  einer  örtlichen  ,  auf  einzele  Theile, 
iald  einer  sphärischen  auf  das  leidende  oder  ein  an- 
deres Gebildganze,  (»der  besonderes  System  wirkenden 
Behandlungsweise ;  je  nachdem  zur  Erreichung  des 
therapeutischen  Mittelzwecks,  entweder  die  Quellen 
des  Uebels  aufzusuchen  und  zu  verschliessen,  oder 
von  leidenden  Theilen  auf  andere  ableitend  zu  wir- 
ken, erforderlich  ist.  Als  erläuterndes  Beispiel  denke 
man  an  die  Bildung  von  Nasenpolypen;  welche  Folge 
eines  katarrhalischen,  d.  h.  eines  entzündlichen  Con- 
gestionszustandes  des  gesammten  Schleimhautkreises 
ist.  Dieser  sphärische  Krankheitszustand  also  muss 
behandelt  werden.  Der  katarrhalische  Znstand  kann 
aber  seinen  Grund  finden;  entweder  in  einem  Allge- 
meinleiden z.  B.  allgemeiner  übergrosser  Empfindlich- 
keii  und  Reizbarkeit1,  oder  in  einem  besondern  Sy- 
stem- oder  Gebildkreis  z.  B.  Unthätigkeil  der 
äussern  Haut;  oder  in  einem  Örtlichen  Leiden  z.  B. 
unterdrückten  Fussschweiss,  entkräftenden  Fistelfluss 
u.  dgl.  Gegen  diese  Ursachen  muss  also  ebenfalls  die 
mittelbare  Behandlung  des  Parasiten  gerichtet  sein, 
"deicht  der  Parasit  bei  dieser  Behandlung  und  Hel- 
ling der  Gebildart,  welcher  er  angehört,  nicht;  so 
muss  er  nun  noch  durch  unmittelbare  Behandlung 
eatfernt  oder  möglichst  beschränkt  werden.  Es  liegt 
zu.  Tage,  dass  die  verschiedenen  Anwendüngsweisen 
der  mittelbaren  Afterbildung  und  zwar  besonders  die 
Bewirkung  von  Exkretiorien,  oder  deren  Beschrän- 
kung einen  weit  grösseren  Spielraum,  finden,  als  bei 
rein  Ertlichen  Parasiten. 

9  Wucherung  in  Theilen  eines  besondern  Ge- 
räthganzen  ,  sei  es  auch  aus  verschiedenen  Gebildar- 
ten zusammengesetzt,  wie  z.  B.  das  Harnsystem,  for- 
dert, ■vvenn  sie  in  einem  Leiden  dieses  oder  eines  an^ 

K 


£56 

dem  besondern  Gerälhganzen  ihren  Grund  finde!, 
•wiederum  zunächst  eine  Behandlung  des  als  Quelle 
der  örtlichen  Wucherung  bestehenden  besondern  Sys- 
temleidens, und  in  sofern  zur  Erreichung  dieses  Zwecks 
eine  allgemein  kreisige  oder  örtliche  Behandlung  «Is 
Mittc-lzweck  Noth  thut,  auch  diese.  Hiernach  richtet 
sich  also  wiederum  die  Indikation  der  mittelbaren 
Behandlung. 

10.  Eine  "Wucherung  in  Theilen,  welche  einer 
zu  Wucherungen  besonders  disponirten  Gegend  an- 
gehören, fordert  immer  eine  grosse  Vorsicht  auch  in 
der  mittelbaren  Behandlung,  indem  ihre  Nichtbe- 
kämpfung  sowohl  als  ihre  Beseitigung,  besonders  venn 
sie  plötzlich  geschieht,  die  noch  gesunden  Theilc  der 
gedachten  Gegend  zur  Wucherung  führen  kann. 
Ableitung  der  vegetativen  Thätigkeit  von  der  gedach- 
ten Begion  oder  Bewirkung  örtlicher  Krisen  bleiben 
daher  die  beiden  Hauptaugenmerke,  welche  man  hier 
festzuhalten  hat. 

Zum  Schlüsse  seien  noch  einige  Worte  über  ti© 
Behandlung  der  fremden  Afterbildungen  gesagt 

Ist  der  unvollkommene  Sieg  der  Gesetze  eimr 
fremden  Natur  ein  allgemeiner,  im  ganzen  menschi- 
chen  Körper  verbreiteter,  besteht  somit  ein  fäulniss- 
naher, wasserstofiiger,  sauerstoffiger,  ko^ 
lenstoffiger,  stickstoffiger,  oder  ähnlicher 
Zustand;  so  kann  durch  INahrungs  -  und  Arzneimit- 
tel, welche  entgegengesetzte  chemische  Zustände  her- 
vorrufen, geholfen  werden.  Die  Steinsucht  vLi- 
thiasis)  kann  zwar  rein  örtlich  sein,  und  etwa  curch 
Verengerungen,  Bcutelbildungen  und  ähnliche  räum- 
liche Missveihältnisse  der  Behälter  und  Ausführungs- 
gänge v*m  Excretionsorgancn,  oder  durch  fremde  Kör- 
per, welche  zum  Krystallisationskcrn  werden  z.  B. 
eine  Bleikugel  in  der  Harnblase   u,  dgl.  m.   allein  be- 


wirkt    Werken;    in    den    meisten  Fällen  aber  ist   siö 
Folge  eines  allgemeinen  Leidens,  eines  besondern  Sy- 
stemleidens, oder  eines  Gebildartleidens,  welche  Lei- 
den bald  mehr  in  einer  krankhaften  Anlage,  bald  mehr 
in   einer    ausgebildeten    Krankheitsform    bestehn.     Zu 
dem  in  Causalnex   mit    der  Steinerzeugung   stehenden 
Leiden,   welches    immer    eine  besondere  Behandlung 
fordert,   kommt  noch   meistens   eine   stereogenetische, 
und  sodann  noch  eine  besondere  chemische  Verstim- 
mung der   Absonderungsflüssigkeit,    aus  welcher   das 
Steingebilde   sich  niederschlägt,   hinzu.     Die  stereoge- 
netische   Affection ,    welche    sich    durch    verminderte 
Wässerigkeit  und  verminderte  Menge,  dagegen  durch 
vermehrten   Reichthum    an   Schleim,   durch   dunklere 
Färbung,    durch   stärkere   Sättigung  mit   verflüssigten 
Festtheilen  überhaupt  kund   giebt,    fordert:    Verdün- 
nung; des  Secreti  durch  viele  Flüssigkeit,  welche  ver« 
möge  vielen  Getränks,  dünner  Brühen,  und  wässriger 
Nahrungsmittel,   so   wie   durch  Bäder   u.  dgl.   in  den 
Körper  gebracht  wird,  durch  Aderlass  u.  dgl.;   Sorge, 
dass  das   zu  Exzernirende   nicht   zu  häufig   und  nicht 
zu  selten  entleert  werde,  damit  es  im  Behälter  weder 
in  zu  grosser   noch    zu   geringer  Menge   zugegen  sei; 
Sorge  für   allgemeine  Bewegung  und   namentlich,  der 
leidenden  Gegend ;  Gebrauch  angemessener  Resolven- 
tien;    und   endlich    nach   LTmständen    bald   Zu-    bald 
Ableitung    der    organischen  Thätigkeit    zu    oder   von 
dem    betreffenden    Absonderungsorgane.      Tritt     eine 
chemische  Differenz  in  dem  Secretum  bervor,  so  kann 
diese  durch  Nahrungs  -    und  Arzneimittel  entgegenge- 
setzter   chemischer    Differenz    erfahrungsgemäss    mit 
Glück  behandelt  werden.     Ueber   den  unmittelbaren 
örtlichen    Angriff    der    Steinerzeugnisse     sind    bereits 
Andeutungen  gegeben  worden. 

Bei  Steinerzeugung  spielt  ein  Status  pitui- 
tosus  der  aussondernden  Organe  häufig  eine  grosse 
Rolle,  noch  mehr  aber  bei  Wurmbildung;  so  dass 
ein  schleimsüchtiger  Zustand  des  Darmschlauchs  bei- 
nahe gleichbedeutend  mit  einem  wurmsüchtigen  geach- 
tet wird.  Hier  kann  gegen  die  Würmer,  gegen  den 
Schleim,  gegen  die  Folgen  von  Würmern  und  von 
Schleim,  gegen  die  Schleimsucht  des  Darmkanals  und 
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endlich  gegen  die  Ursachen  dieser  Schleimsucht  zu 
Felde  gezogen  werden.  Die  Rücksicht  auf  die  beiden 
letztgenannten  Verhältnisse  ist  immer  nothwendig 
und  Hauptsache.  Ist  die  Verdauungskraft  und  die 
ganze  Energie  des  Darmkanals  hergestellt,  so  wird  er 
im  Stande  sein,  die  vorhandenen  Würmer  zu  tödlen, 
und  sie  und  den  angesammelten  Schleim  auszutrei- 
ben oder  zu  verdünnen.  Damit  aber  der  Darmschlauch 
die  Arzneien,  welche  seine  Spannkraft  herstellen  sol- 
len, verdauen  könne,  ist  oft  zuvor  der  Schleim  ein- 
zuschneiden oder  aufzulösen  und  beweglich  zu  machen. 
Indessen  nur  in  seltenen  Fällen  ist  es  nöthig,  den 
beweglich  gemachten  Schleim  •wirklich  auszuführen. 
Geschieht  dies  aber,  so  geschehe  es  einmal,  oder  nur 
in  seltenen  Wiederholungen  und  auf  die  abführenden 
Mittel  werden  sogleich  belebende,  tonisirende  und 
ähnliche  angewandt,  "weil  man  sonst  stets  neuen 
Schleim  erzeugt,  den  man  dann  wieder  auszufüh- 
ren verleitet  wird. 

Die  eigenthümliche  Verflüssigung  oder  Zersetzung, 
•woraus  Hydatiden  in  dem  festen  Bestände  verschie- 
dener Theile  hervorgehn,  setzt  ein  tiefes  Gesunken- 
sein des  allgemeinen  Bildungstriebes  voraus  und  ist 
als  ein  wahrer  animalischer  Krebs  zu  betrachten. 
Es  muss  daher  auch  die  Behandlung  gegen  diesen 
carcinomatösen  Zustand  gerichtet  sein,  welches  jedoch 
selten,  oder  nie  mit  Erfolg  geschieht.  Spielt  Putres- 
cens  dabei  eine  Rolle,  so  vermag  die  Kunst  vielleicht 
noch  am  ersten  etwas  dagegen  auszurichten. 

Gegen  die  lebenden  Parasiten  der  Haut  vermag 
die  unmittelbare  Behandlung  viel  zu  bewirken;  in- 
dessen ist  eine  allgemeine  Behandlung  dennoch  oft 
nöthig.  In  manchen  Fällen  ist  die  Behandlung  mehr 
gegen  die  eigene  Afterbildung  z.  B.  gegen  die  Krätz- 
pwstel  als  gegen  den  fremden  Parasiten,  hier  die 
Krätzmilbe,  gerichtet. 

Die  Vorhersagung  bei  der  Behandlung 
der  Afterbildung  übergeheN  ich  ganz,  da  sie  eine  W  ie- 
derholung  der  hierfür  aller  Orten  gegebenen  Winke 
sein  würde. 
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